Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



% 



DES 



AESCHYLOS 



GEFESSELTER PROMETHEUS. 



GRIECHISCH UND DEUTSCH 



MIT EINLEITUNG, ANMERKUNGEN 



UHD DEM. 



GELÖSTEN PROMETHEUS 



VON 



«. F. SCBUnSMAXm. 



GREIFSWALD. 

BEI C. A. KOCH. 

1844. 



Vorrede. 



JJer Prometbeds des Aeschyldsf hat mich.- ki frühe- 
rem Jahren,: da ich zuerst nlit^üun fiekmiüt wurde, 
lange Zeit hindurch als ein verwirrendes und be-^ 
unmhigendes Räthsei beschäftigt, bis ich allmählig 
bei fortgesetztem Studium^ wie des Alt^hüms über^ 
haupt, so ded Aesdiylos' insbdsoiidtte, ihn besser 
verstehen lernte/ Die gegenwärtige Seatbeitung hat 
die Absieht, Andere, namentlich jüngere Freunde des 
AUerthums, vot den Missverstöuidnissen zu bewahr 
ren, die, wie ernst mir, so gewiss Vielen den Ge- 
nuss eides der .gros^artigsten und tiefsinnigsten Er* 
Zeugnisse desselben zu verleiden geeignet sind. Ich 
habe in der Einleitung die Hoffiaung ausgesprochen, 
meine AnsiiehteD über den währen Sinn und den 
echt religiösen GehaU der Aeschyleischen Dichtung 
unwiderie^ch darthun zu können. An Wid^prach 
wird eB dessemjingeächtet nicht, ja vielleicht eben* 
deswegen um so weniger fehlen, sei es von Sol- 
dien, die es verdriesst, ihre eig6hen Ansichten als 
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irrig aufgeben zu sollen, sei es von den Wortfüh- 
rern einer gewissen exclusiven Partei, die es ihren 
Interessen gemäss findet, dem heidnischen Alterthum 
überhaupt Nichts von wahrer und echter Religiosi- 
tät zuzugestehn, om die BescHiftigung mit ihm als 
eine der christlichen Gesinnung gefährliche verdäch- 
tigen zu können. Freilich haben im Alterthume, wie 
in andern Beziehungen so auch in dieser, die ver- 
schiedenartigsten und entgegengesetztesten Richtiln^ 
gen nicht weniger stattgefunden, als in der .newem 
und neuesten Zeki aber w^ nur die zunädist am 
Wege liegenden Erscheinungen einseitig und ober- 
flächlich kennen gelernt hat, der soUte sich billig 
eines so allgemein absprechenden (Jrtheils ^ath^teUi 
Mii* ist es Ernst gewesen, einen der vorragendsten 
und bedeutendsten Geister unter jenen Heiden^ und 
einen soldien, der die religiöse Ueberzeugung der 
Bässeren und Weiseren seines Zeitalters am voU- 
kötnmensten Und kräftigsten ausgesprochen hat, ver- 
stehen zu lernen: und wer nicht «nit gleichem Ernste 
sich um ihn, und gerade in jener Beziehung, bemüht 
hat, dem kann ich keine StiiÄme iiber meine Arbeit zu- 
^stehn, soviel er auch anderswoher .über die antik- 
heidnische Gesinnung, den Mangel an Demuth vortiott, 
die üeberschätÄung des Natürlioheu Uv d^: iaufSgeliesen 
hab^n mag. l)iejenigen aber, denen es wifrkUoh um 
Erkenntoiss des Wnfereni inidit um Behauptung ge- 



wisser Meimmgen zu thun ist, bitte iA, sieb durch 
den Widersprftchy den ich epfahren -^erde^ nur um 
so mehr bestimmen zu lassen, ifie' Gründe meiner 
Behiauptungeft, die ich übwall mit dkr erfcnrderticben 
AusfiäidiüiMiLeit dargelegt habe, mit eigenem Augen 
unbefenge» 2u prOf^ wo teh detm- weg^i-des £r*^ 
gebnisses unbesorgt sein zu dürfen gtaufae; *> ^ 

Die vollstöndige Entwiekekmg i meiner Ansicht 
über den Sinn, in wetehem A^schylos die Prome^ 
theüsfabel at^efosst und behandelt habe', musste 
noth^^endig auf Ermittelung des Inhaltes der ven* 
lernen Tragödie, des gelösten Prometheus, hinaus»- 
laufen, und soweit ich aucdi von der Einbildung ent^ 
fernt bin, die Form dieser Tragödie aufgeflmden zu 
haben, so bin ich doch über deä Inbidt selbst voft* 
komB^a aussisr Zweifel. Ich habe non^ den Ver». 

fr 

such g^vvagt, diesen Inhate nicht bloss im Attgemei«^ 
nett anzttgeb^, sondern ihn auoh' in eine bestimmte 
dramattsohe' Forai ^intsüldeiden, die sich der antiken 
wenigstens näherte, Wie viel in d&r gani^en Hai* 
tung und Behasidlungsw^se doch inodeim> sei, ^und 
wi^ adders^ auch wesentlich ttberräkstimmende 6e^ 
danki^. vom Aeschylos - vorgetragen sein wttrden, 
weise sdsiwerlich Einer besser als ich selbst. Den-* 
noch schien mir dies kein Grund, einemä Lidoe 
gemachte Arbeit zu unterdrüdteb ; idi ho^te viidl^ 
m^, dass sie mit allen ihnen liiängdn doch wohl 
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Binem mid dem Andern nicht unerfreulich sein möchte. 
Wenn ich nun aber diesen Versuch bekannt machte, 
so konnte ich nicht umhin, dem deutsdbien gelöetai 
Prometheus auch den Gefesselfeh im deutschen Ge* 
M^ande miitzugeben, so gewagt es mir auch schei* 
neu musste, nach ein^n Vorgänger wie Droysen 
mit einer neuen Uebersetzung der Aeschyleischen 
Tragödie aufzutreten. — Nach welchen Grundsätzen 
übrigens meine Uisbersetzung gearbeitet ist, habe ich 
an manchen Stellen der Anmerkungen gelegentlich 
angedeutet. Natürlich habe ich nach Treue gestrebt: 
aber die wahre Treue schien mir nicht in ängstlicher 
und kleinlicher Nachbildung unwesentlicher und g^ 
ringfügiger, meist durchaus zufälliger Einzelheiten zU 
bestehn; vielmeihr habe ich dergleichen nicht selten, 
auch wo es ohne Schwierigkeit zu copiren gewe- 
sen wäre, absichtlich verschmäht, wenji es mir in 
der Nachbildung einen andern Eindruck als im Ori- 
ginal zu machen schien. Dem treuen Uebersetzer, 
denk' ich, muss der Gesammtkörper des Satjses, der 
Gesammtbau der Rede höher gelten, als die einzehie 
Structurform oder der einzehte Ausdruck: der Ge- 
sammtrhytlünus der Verse höher als die einzelnen 
Füsse. Er muss deswegen oft im Einzehien unge- 
treu scheinen, um im Ganzen desto getreuer zu sein» 
Dass eine Uebersetzung eines alten Classikers sich 
lesen lasse wie ein heutiges Original, ist freilich 
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eine thörichte Porderang, die nur durch eine ent- 
stellende Modemisining zu erftillen sein würde; aber 
das darf gefordert werden, dass, was im Origind 
natürlich, schön, ansprech^d, gediegen und kräftig 
geformt ';und gesagt ist, in der Uehersetzong nicfat 
steif, missgestaltet, abstossend, haltungs- und kraft- 
los werde. In wie weit es mir nun möglich gewe- 
sen sei, diese Art von Treue zu erreichen, muss 
ich denen, die- wirklich wisseii, worauf es dabei an- 
kommt; zu beurtheilen tiberlassen. Um das Urdteil 
zu erleichtem, habe ich es für zweckmässig gehal- 
ten, meiner üebersetzung gleich das (^iginal Selbst 
gegenöbeFzia^tetlen, und zwar uin so mehr, da ich 
mich an m^^u^eren Stellen vemnlasst faiid, von allen 
vorhandenen Ausgaben abzugehn und mir den Text 
für meine Üebersetzung selbst erst zu constituiren. 
Hierdurch sah ich mich aber auch in die Nothweiii 
digkeit- Versetzt^ > ausser den Anmerkungen^ die über 
meine Auffassung schwieriger und von Andern an- 
ders verstandener Stellen oder über mein Verfahren 
in Behandlung' der metriscHen Form Redienschaft 
gäben, auch solche beizuÄigen, die att den kritisd) 
anstössigen Stellen die Gründe, weswegen ich diese 
oder jene Lesart vorgezogen oder eine und die aDh- 
dere fremde oder eigene Conjectur aufgenommen 
habe, auseinandersetzten. In Beziehting auf diese letz- 
tem wiederhole ich hier, was ich auch schon in den 
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AmneidcnDgen gesagt habe, dass iiih ai^ durch die 
Aufiiahme in dea Täxt keuieisweges ab unzweäel- 
hafte habe bezeichaeh \ifoUw. YidiAebr nmnche 
hiabe ich nur deswegen j9uu%eDcmimen, weil mein 
Text nod mdne Uebersetzüng doch miteinander über- 
ebstinünen nmsBteh, und entschiede Verderbtes, 
llDTepstd^MUiches und Unübersetzbares nicht stehen 
bleiben durfte, sondern dem, wenn auch nicht Ge* 
wisseil, so dodi wenigstens Yerstäadlichen und Axk* 
Igeaotessenen weichen itms&te. Dies wird man bei 
«iner Ausgabe wie die gegenwärtige sich denn auch 
Wohl gefallen lassen, sowie ich mto)iBrs6its gerne 
aajei^enne, dass ich mir in einer eigentlich ki*itischen 
und ansscUie^lich fiir PhUologen bestimmten Ans* 
gäbe jene Freiheit nicht würde haben erlauben dür- 
fen. Eine solche Ausgabe will aber die meinige 
nicht seid, ebensowenig als die Anmerkungen d^uf 
Anspruch machen, für einen voUsttodigen Commejntäir 
7xa gdtön» Kommt ^d^onoch M^eree in ihnen vor, 
was durch den Zwedk eiher Rechtfertigung der üeber- 
fietzung oder des gegebenen Textes nicht eigentlich 
gefordert War, so habe ich Nichts dag0gen, wenn 
man dergleichen als Parerga ansieht; ich sduneichle 
mir indessen mit der Hoffnung, dass Manchem auch 
diese Zugaben nicht unwillkommen sein werden. 
Greifswald, im Oktober 1843. 
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Einleitung. 



. « • « • * , 

U Uten allen auf uns g^ommenen Werken der griechiscben 
Poesie ist keines, welches an GrossarÜgk^ und Bedeutsanir 
keitmii d^m Prometheus des Aescbylos verglichen werden 
dürftet, kemes aber iCucb, welches vieMtiger mtssrevstaideQ 
und auf eine der Debk^irt und Gesinnung seines Urhebers 
«PO ganz entgegengesetzte Weise aulgefasst worden wiiiia 
Zwar ist ein richtigeres Verständniss bereits von Manchem 
angedeutet imd theftweise auch wohl begründet worden ■}; 
^eF'Weil noch keine ersdiöplende und alle Momente der 
Beurtheihing umfassende Erörterung gegeben worden ist^ 
^0 hat auch die Wahrheit den Irrtbum bisher nicht zu be^ 
^iegeh v^rmocht^ und wir sehen fortwährend, wie die alten 
UissverstiändEHsise aufö Neue wiederholt, ja selbst Überboten 
Werden. Die gi^genwärtige Arbeit, ist in der Aoffnung unter* 
Mnilmen) dass^ es "gelingen könne, • unwideilegUofa idarzutbun, 
wie den Dichter weder der Vorwurf treffe, eine jedenfofis 
höchst i bedenkliche Aii>vendung von Götterfabeh^ zu bloss 
po!6ti3oheE4 Zweck) ohne Rücksicht auf religiöse: Bedeutung, 
gemacht, noch aüdi der, sich in eine freve&afte Opposition 
gegen; den Gtauben seines Volkes gesetzt, oder eine, wenn 
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auch muthigQ, so doch in Wahrheit trostlose Empörung ge- 
gen die der Menschheit durch eine höhere Macht gesetzten 
Schranken verherrlicht zu haben, sondern wie er viehnehr 
auch die Prometheusfabel sicherlich in keinem andern Sinne 
behandelt habe, als in dem, der uns aus seinen andern 
Werken anspricht, dem Sinne wahrer Rehgiosität und inni- 
ger Ehrfurcht gegen ,die Götter, und in dem lebendigen 
Bewusstsein, wie nur in fiebender «nd vertrauender Hin- 
gebung an die höchste Weisheit und Güte der Mensch den 
Halt und Frieden seiner Seele zu linden vermöge. Und 
trügt mich meine Hoffnung nicht, so wird auch dieses viel- 
verkannte Werk einen neuen Beleg der Wahrheit geben, 
die freilich nur Db^rflächlicher und emseitiger oder belan- 
gen^ Betrachtung entg^en kann, dem die vorragendsten 
Geister des Alt^hums meistens auch die frömmsten der 
fiesifiikUDg und die ^leuchtetaten d^ religiösen ErkenatniSB 
nach gewesieh sind, und dass Überhaupt die antike WoH 
nicht, wie man oft genug hören muss, als der Gegensatz 
des ChristieiithumB, sondern vielmehr als eine Vorbereitung 
zum Christ^oäittm angesehen zu werde» verdient, und jene 
Hdden, da sie höherer Offenbarung entbehrten, dennodti 
durch den ihnen verliehe»en Gei^ edlerer MensdUicfakcat 
und das davtm unzertrennliche Sehnen und Sireben nach 
<lem Göttlichen wenigstens zu einer Vorahnung der .Wahr- 
lieiten geführt worden sind, deren trostreidhe Gewissheit 
earlangt eu haben eine spötere Zeit sich ihnen getgetiQber 
wohl giüokUoh preisen, aber schwerlich zwBß. Verdienst «aüh 
rechnen noch in selbstgefaHiger Veii)Iendung sich fUr besser 
und der Gottheit wohlgefälliger als jene achten darf. 

In dem Mythus von Prometheus, seiner Empörung ge- 
gen den höohsten Gott, seiner Strafe uaod seiner Erlösxwg 
sind die Vorstellungen der Griechen t^er das Gruadyer- 



blltajss- der HenfiG)i}i/ett 2ur GoUlieit med^gelegt. Seine 
ültere Form, wie wir eie bei Hesipd finden, zeigt un^ den 
gleichsam noeb stammelnden Versuch des religiösen Be- 
wussjtseins, auszusprechen, was ihm dunkel vorschwebt, 
und wofUr es den reichlten Ausdruck iHcht zu finden weiss. 
Wir sehen eine Ahnung der Wahrheit, a})er verdunkelt imd 
getrUbt durch dxe Vorstellungsweise einer noch unentwik- 
kelten sittliche^ und religiösen Erkenntniss: Beines und 
Unreines, Heiliges und Unheiliges in einander gemischt und 
das Wahre in unangemessene Form gekleidet und unkenitf- 
üeix .^eimacht Acschylos hat den Kern des Mythus ergriffen 
ihmI seioß waiMre BedeuMmg darzustellen versucht; freilich 
auch ^ nicht frei von den Missgriffen, die aus der anthro- 
pomorphistischen VopstelluBgsweise seiner Beligion noth- 
wendig folgten, aber doch in echt reUgiösem Sinne, und in 
einer Weise, die der Wahrheit so nahe k^im, als es über- 
kmfl dem me^oschb'chen Geiste, ofaiie höhere Erleuchtung, 
ibr nahe zu koouaen n^öglioh war. Was wir von seinem 
Wei4:e übrig habeo, ist leider nur ein Bruchstück, und eben, 
deshalb vieJfJätigen Miss Verständnissen aMSgesetzt; aber es 
liegen docjh tbeils in diesem Bnicjbstück selbst, theils in an- 
dern Werken des Dichters, theils endlich in dem, w^ wir 
von den reüg^t^^en Absichten der mii ihm auf gleichem 
Stpndpunkte stehenden Zeitgenossen wissen, Andeutung^ 
genug vor, aus welchen sidi üb^r dasjepa^e, was er in den 
verlornem Theilen seines Werkes, najnentiioh in dem Schlus^- 
theile, dem gelösten Prometheus, auszusprechen gesucht 
habe, ein sicherer Sciduss ziehen, und somit, wenn audi 
freilich niicht eine Wiederherstellung dier grossartigen Com- 
Position, 30 doch wenigstens eine Ueberzeugung von ihr^r 
Tendenz imd Ihrem wesentiichen Gehalte gewinnen lüS3|fc« 
Unsere Angabe fordert demnach, zun|lchst das vortiandene 



Stück, den gefesselten Prometheus, einer genau ins Binedne 
gehenden Betrachtung zu unterwei^fen, die falscben Deu* 
tungen mit Gründen i^u widerlegen, und die theils in ihm 
selbst, theils anderswo gegebenen Spuren des Wahren zu 
verfolgen, um daraus zu möglichst sichern Ergebnissen über 
das Ganze zu gelangen. 

Die Handlung unserer Tragödie fällt in eine Zeit, wo 
Zeus die Weltherrschaft erst unlängst den älteren Göttefoi, 
Kronos und den Titaneö, abgewonnen hat. Prometheus ge- 
hört zu diesfen und war Anfangs auch mit ihnen verbändet; 
doch da er von seiner Mutter Themis, der Bewahrerinn der 
ewigen Weltordnubg, belehrt worden, wie nicht der roheil 
Gewalt, sondern der Klugheit zu siegen bestimmt sei, die 
Titanen aber, . im übermüthigen Vertrauen auf ihre Kraft, 
den Rath der Klugheit verschmähen, so stellt er sammt 
seiner Mutter sieh auf die Seite des Zeus, hilft ihm den 
Sieg über jene zu erkämpfen, sein so gewonnenes Reidi 
zu ordnen und jedem der mit ihm verbundenen Götter sein 
Amt und seinen Wirkungskreis in der Weltregierung anzu- 
weisen. Den Menschen bezeigt aber Zeus sich bei diisser 
neuen Ordnung der Dinge keines weges hold und geneigt: 
vielmehr will er, wie wenigstens Prometheus behauptet, 
das vorhandene Geschlecht- vertilgen und selbst ein anderes 
neues schaffen. Diese Absicht auszuführen wehrt ihm Pro- 
metheus. 'Er'nitnmt sicti der dem Zeus missfälligen Sterb- 
Hohen an, bringt ihnen das dem Hephästbs heimlidi ent^ 
M^endete Feuer und mit dem Feuer alle Künste, weckt ihres 
Geistes mannichfaltige Kräfte, entreisst sie so dem Zustande 
thierischer Rohheit und Hülflosigkeit, in dem sie früher ge- 
lebt hatten, und ausserdem befreit er sie von der bangen 
Voraussicht imd Furcht des Todes, statt deren er ihnen 
blinde HoflCaungen einpflanzt, «die sie des Todes vergessen 
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DMtfC^W, -r- lo wiefern wn Z^us durch dicises Thun. desj 
Proo^etbeus gehindert wor4w sei, das Menscbengeschlecbt 
zu vertilgeQ, ob eigenes Bed^^keu ihfi anders gegen xli^ 
wn anders ge^^orcl^^n Mensohen gestimmt, oder, ob eine 
h(^)iere Jtfacht ^hre^ IJqtergang verb^t^ und ateo in diesei; 
JGl^iißbtr auf Pjromistfieuß Sei^ g^slanil^n M^be, dari)))er fin- 
den wir bfii 4em JPicbiar kiSine Erklärung. Desto deutlicher 
über aehem wiir, wie Prometheus durch seinen Widerstand 
ge^n Zeus .wd durch die Gaben, djie er (jlen Menschen 
wider, d^^en Willen zugewandt hat, sowie durch fprtge- 
fifOtzten Trotz und kecke Nichtachtung gegen den Herrschar, 
worauf manche; Andentungen. anspielen, dessen höchstei^ 
Zorn glQreizt und die Strafe verwirkt habe, mit deinen V0II7 
iii^hung unsre Tr.agddie beginnt , 
r Kratps und Bia (Gewalt und Kraft), die stets willigen 
Vollstrecker .der Befehle des Zeus, und HepfaSstos, der Gott 
deß irdischen Feuers und aller durch > das Feuer wirkenden 
Künste, namentlich der MetaUiarbeit, fUhreoa den Prometheus 
h^vk^ in eine öde Gebii^sg^end, dem Skytfaenlande zu< 
gehörig, am äussersten Nordweatrande der Erde. Hier muss. 
HephästQS, obwohl ungieirn und vo}l theilnehmond^ Mi4ei€|9) 
den anverwandten nnd befreundeten ^ott mit ^tacken Eisen^ 
)^aj(iden um Arme, Beine« und Leib, und mit einom scharfen 
|Kejl6. durch di^ Brust ^n den schroffen Abhang eines Feji- 
seni)erges faseln. I)ie Regungen seines, MiiigctfUhls werden 
VQP den begleitenden Dienern des 2;eus mit roher Häjrte 
goscholten; sie treibj^n ihn ungestüm, das Werk^ was ihm 
f^bliegt, geoEau und ohne S^uüunen zu vollbringen, und ver* 
weisen ihn drohend auf den strengen GebiQter, der jed^ 
Ni^tachinng seiner Gebote mit schweren Strafen ahndCf 
^(sh gegpa Prometheus wenden sie sich und rufen ihm 
h^bUPpd zu, wie .^ nun den verdienten Lohn seines Unger 
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horsams und seiner gegen 7eus Willen d^ Itensctott M- 
gewandten Gaben empfange. Pi^metbeud ertrSgt die Miss'» 
handlung ohne einen Laut der Entgegnung oder des Söhmäf- 
zes, und nur erst, nachdem seine Peiniger ihn veifassM 
haben, bricht er seSn Schweigen. Br ruft die Giäister der 
Elemente, des Aethers und der Luft, der Ströme und dee 
Meeres, die Mutter Erde und die sJlsehende Sonne zu Zea^ 
gen an, wie Schmähliches ihm, dem Gott^ von GOttefti 
tviderfahre. Doch er fasst sich: nioht unerwartet sei ihm 
sein Leiden gekommen; er habe es vorhergesehen und wolle 
es tragen, so leicht cir könne. Aber aussprechen muss er 
es: Wohlthaten habe er den Menschen zugewandt, ihtteti 
das Feuer und mit ihm viele Künste und grosses Heil ge- 
bracht; und dies sei das Vergehen, ufm welches er solche 
Strafe leide. — Da nahc^ sich mit freundlichem Zuspruch 
die Töchter des Okeanos. Sie haben in ihren Grotten die 
HammerschlSge des Hephästos gehört; nun konormen sie 
herbei und sehen mit Entsetzen den gequälten Titanen, 
dem sie ihr Mitgefühl mit seinen Leiden tmd ihren l^cbmerz 
aussprechen über des neuen Herrschers Gewaltthöten gegen 
die früheren Götter, die er nicht ablassen Werde zu ernie- 
drigen, bis er entweder sein Herz gesättigt habe, oder bis 
er selbst von einem Andern deiner Macht beraubt s^. 
Diese Aeusserung fasst Prometheus auf tmd verheissl ihnen^ 
dass sicher einst die Zeit kommen werde, wo den Zeus 
der Vertust seines Throns bedrohe; dass nur Er dann die 
Gefahr durch Mittheilung eines ihm bekaimten Geheimnisses 
abwenden könne, dass aber Zeus dies nie von ihm erfahren 
werde, als wenn er ihn löse und ihm Busse thue für diese 
ihm zugefügte Schmach: eine Verheissung, die doch den 
Okeaniden allzukühn erscheint, als dass sie ihr glauben 
köiinten. Dann beginnt Prometiieus auf ihren Wtmseh ihneü 



sttberkhlea, aus weldiem Crnuide Zeus diese Sirafe über 
iha verhüDgl liabe. Br erzäUt von dem Kaoo^e gegen die 
lütanea und welche Hülfe er dem Zeus iu diesem geleistet: 
wie er darauf sich der Slierblich^:i gegen ihn angenommen, 
sie vom Untergänge gerettet^ ihnen die ängstigande Voraus* 
sioht des Todes genomm^ und das Feuer zugebracht habe. 
Die Antwort des Okeanidencbors enthält eia^ leise Missbil- 
ligung der That des Prometheus, ohne indessen deutlich etr 
kennen zu lassen, ob diese Missbilligung dem Ungehorsam 
gegen Zeus an sich selbst, als dem untergeordneten Gotte 
Biolit geziemend, gdfte, oder (jb nur dier Hintansetsnmg, der 
Sorge für das eigene Wohl und die selbsivergessende Auf- 
opferung fUr Andere als ein Mangel an Klugheit getadelt 
werden solle« — Prometheus will den Okeaniden nun. wei- 
ter verkündigen, was ihm in Zukunft noch zu leiden bevor- 
siehe; da erscbemt der Vater Okeanos selbst Auch er ge- 
hört den Titanen an, hat sich aber jetzt der Herrschaft des 
Zeus fügsam unterworfea Ihm ist die Ursache, weswegen 
Promeiheus leidet, nicht unbekaimt; ja er selbst hat, wie 
wir von diesem hören, an dessen Tbun fUr die Menschen 
Theil genommen, ohne jedoch dafür gleicher Strafe verfall 
len zu sein. Jetzt führt ihn der Wunsch her, sich dem 
Leidenden hülfireich zu erweisen: er spricht ihm 9u, sich 
selbst zu eriLonnen, seinen Sinn zu ändern, den Trotz gegen 
den Mächtigern aufzugeben und sich der neuen Hernscbf^ 
EU unterwerfe: dann hoffe er, dasa es ihm gelingen werde, 
auch den Zeus zu versöhnen und die Erlösung des Prome- 
theus von ihm zu erbitten« Aber dieser verwirft jeden Ge- 
danken an solche Versöhnung: Zeus w^e ihm doch nicht 
Gehör geben; ja es sei zu fürchten, dass aiüch den VermiUr 
1er selbst sein Zorn treffen werde. So woUe er denn ^- 
den, was Htm beschieden sei, bis dermalf»nst ^eus' Sinn 
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sich ändere. Also müss Okea&OB hetmkehrea, ofabe. Mms 
freundliche Absicht erreicht zu haben', die Okeaaidän abeir 
stimmen einen Klagegesang an, welcher thefls ihre» eigenen 
Kmnmer Über Prometheus' Leid^ und Zeit8''Härtb,*iheii8 
den Schmerz der gesammten tfensehbeit tim^ deinen /und 
der übrigen alten Gatter ^turz ausdrückt Prometheus da-', 
gegen, wie um sieh mit dem Gedanken zu trösten /daiss 
doch die That, um die er leidet, nicht frdefaMös und yerlp^ 
i^en sei, schildert in langer Rede, was^ alles <lad Mensdiec^ 
geschlecht ihm zu verdanken habe. Ein auch hier wieder 
geäusserter Tadel des Chors bldbt unb^Ksht^t, tmd der 'äa»* 
gesprochenen HoShung, dass Prometheus, wenn er nur 
selbst sein Wohl nicht ausser Acht lasse, einst noch mil 
Zeus «versöhnt und zu hoher Ehre erhoben werde, entgegnet 
jener niit der Hinweisung lauf die- ewigen Moiren und die 
rächenden Erinyen, deren Fügung, Wie er sl3lbst,< so afäeh 
Zeus unterworfen sei; wogegen denn der Ghdr in eiäein 
Gesänge seine eigene Gesinnung, fromme Verehrung gegen 
Zeus und die himmlischen Götter, an den Tag legt und di^ 
Qualen des Prometheus, der dei| Menschißn zu Liebe sich 
gegen Zeus empört, so wie die Ohnfmacht und Niditigkeib 
der Menschheit den Göttern gegenüber schildert 

Jetzt erscheint lo, die Tochter des Argiviscl^n Kömgs 
Inachos, des Sohnes des Okeanos, sie selbst also diesräi 
Enkelinn, aber vom Aeschylos, wie iauch sonst in der Mytho- 
logie, ganz als «in sterbhehes Weib'behanddit Sie ist^ so 
scheint es, em zweites Beispiel von der Tyrannei und IJ^ 
gerechti^eit des neuen Götterkönigs. Zeus lieJbte sie 'und 
wollte sie umarmen; weü sie aber nicht sogleich seiiiem 
Willen gehorsam war, so gab et sie dafiir den Qualen 
Preis, die der eifersüchtige Zorn der Here über sie ver* 
hängte. Mit umgewänddiler Gestalt, ytm S<ä«reokj)ildaii 



(9i 



sie :dür<^. Länder: und Meere rastlos uinheriiohweifeor:. und 
80. ist sie demn auch «i. diesen, äuäserslen Band! d«r Erde 
vorschlagen . werdenw fieidd nun y sie : und £romelh0u$ , ; er- 
giessiBü sick üi bittere. Klagen Silber den Urhdbeir ibnec Leii 
den, BrottieÜileuS/äber .verkündigt ihr ^ wie ^sl.javloh.die'i 
Sem Leidiiind Vierlast seiner HenrfiKJidflb. drobtiy tvie' norEr 
dies Qesdiäi von ihm ab^endea koimev wjeim ler ;«i<S: seinen 
Banden /erUst. werde, und ime diese Ert^Ong durch ,^eii 
Naehböiüineii der ]o wörde/vollbtHebti werden;, zuglei^^h 
wenUigl er ihr aitch:ifai!. eigenecT Leos, welohe'Icnfsn Uwr 
noch bevorstehi^, wie sie endüeh naob Aegfpten (^«faiqgell 
ünddort, von ihiser Verwandluiig wid ^ihreiDi Wbhnsikmb 
befreit, deol ZeUs: einen. Sohn gebären werde^v voa diessjdü 
späteren Nachkommen: Einer : der ihm vom ScbiokeidiverT 
bestimmte- Erlöser : sei*> -^ loy >vQn neuem WehnsitmaackfaU 
erfasst, eilt von danneli, der Cbi>r.ab€fr, ergriffen .V(m ihrem 
Schicksal, spricht seilte. iGßd^nkei» und Exqpin^ungen in 
einem Gesänge aus: bur zwischen Gleichen ist t Liebes Ver- 
bindung beglückend-; kein Heil bringt es, wenn der Niedere 
des Hiiher»!, iviei weniger >?i;e]in das sterUidie Weih des 
Gottes Gemal wird: möge dämm uieiner nie: ein Gotflie« 
bei^d begehren: war' es [mir; abet. bestjmntfj wie ikj^häl? 
ieh mieh dem entziehen, da dent Willen deis 2eus :zui entt 
nnben Keinem vei^nnt . iöU -^ Und doch, entgegnet hiert 
auf Prometheus, ddch: wird; abich Zeus einst ether Liebe 
sidi hingeben^ die; ihm den Jfavon koatdt/ w.ei» leb ihn 
nicht rette; Dann soU sein iStölz^ ^brochen. wei?den; • dann 
soll er I6men, wie gar verschieden KönigUintn uüdKnedb^ 
Schaft scti. .-*r- Solche Lästerung veitiinimt , der i Chor fjoit 
Sidir CdtLcIn : • .er glaubt nicht an die Erfülkmg^olCber Yoraus- 
sagung; ^r.mahi3^:Wamend den Läaterle^,-der.AfteasteiaeiOr 
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gedü^nk 2U seiiL Aber dieser TBinohtet sa kleinDOtttt^e Gb- 
dinnuüg: mir gät^ sagt er^ Zeus' Hoheit weniger ab Nichts: 
möge er unmerUn noch kurze Frist in seiner Herrlichkeit 
sich brüsten, lang wird er nicht mehr Herrsreber sein» -^ 
Da erscheint Hermes, von Zeus gesandt, mit dem Befind an 
Prometheus, ihm zu entdecken, von woher den Ze«s jene 
Gefahr bedrohe. Prometheus entgegnet diesem Befehl mit 
höhnendem Trotz: er betheuert, dass Nichts ihn vermögen 
werde, sein Geheimniss zu ^athüUen, dass er nie vor dem 
Verhassten sich demUthigen werde: und als endlich Her- 
mes, nachdem er vergebens den Starron durch äiüdereo 
Zuspruch zu beug^a versucht hat, mit härteren Ifariem 
droht, die iksk treffen sollen, so bietet er furchüos aiich 
dies^^i Trotz. Und so erftült sich denn die Drohung.. In 
Sturmeswirbeln, unter Donner und Blitz, wird Prometheus 
samiiit dem Felsen, an den er gefesselt ist, in den Abgnmd 
hinabgeschleudert und versiiÜLt mit dem Ausruf : 

O Mutter, du heil'ge, o Aether, des all- 
Durchdringenden Lichts umkreis^ider Born, 
Seht, wdch unrecht ich erdulde. 

Dies ist der Inhalt unserer Tragödie; imdwer, der dem 
Kndruck, den sie macht, und also^ nach der Intuition des 
Dichters, auch zu machen bestimmt ist, sich unbefangen 
faingiebt, wer kann sich des Bekenntmsses erwelmeii,.das8 
in der That Prometheus das aDerschrdendste, das aUor* 
empörendste Unrecht erdulde? Ist nicht die Handlung, um 
die er gestraft wird, aus den edelsten und grossmiUlxigstan 
Motiven entsprungen? Erscheint nicht Zeus, der das Men- 
schengeschlecht vertilgen wollte, der ihm die no&waidig- 
sten Güter vorenthielt, als ein liebloser Tyrann dem men- 
schenfreundhchen Titanen gegenüber? Ist nicht der UngCr 
horsam gegen soldien Tyrsomen vielmehr preiswürdige 



legend als slrAf^rdige» Vei'gebü? Zdgl «Iclit Zeus, in- 
desi er dm Ungehorsam gegen ete liebloses Verioot an 
d^m fHttier« befreundeten Bundsgenossen so 'grääs&eh adtecm 
det, sich ebensosehr von UeinKdier Eifersaeht auf sein m^ 
«iMchränktes Herrscherfeohi beseelt, als undankbar gegm 
die Dienste, die ihn vom Prometheus frillier erwiesen wor« 
den sind? Und die ffl^em Gelter, die sich diesem Herr- 
sdier imterworfen haben, was amd sie anders, ds entwe- 
der, wie KrsAos und Bia, rohe uAd gefühitoee Schergen 
sefoies despotisehen WUiens, öder, wie Hophästos, feige 
SebwächUfige, die ans knechtisofaer Furcht vor dem Mäch- 
tigem den Regungen ihres eigenen foneiti nichl 2u fol^ 
wagen und, um nicht sehie Rache zu erfadiren, seinen Be- 
fehlen, wenn auch mit widerstrebendem Herzen, dennoch 
Gehorsam idsten, oder, wie Hermes, gesinnungslose Skia« 
ven, die ohne eigenen Willen gesdmieidig sich zu Meni 
Imhen, was dem GeMeter beKebt? Und der wohfaneinende 
Vermittler (Hteanos, der's darauf wagen wiO , eine Fürbitte 
flkr den Freund einzulegen, wenn dieser sich vor dem Ty- 
rannen demttthigt, was ist auch er anders, als ein gutmü^ 
thiger Schwäofalkig, der die sittliche Gritöse seines Freun- 
des gar nicht zu begreifen llihig ist? Ebdiicb die Okeaieii* 
den, was ist ihre Theilnahme für den Prometheus anders, 
aüa das fifiildd weicher Seelöi, die Keinen gern leiden sehn; 
ihre Klagen Über die Härte; w<omit Zeus die alten Gölter 
erniedrigt, was anders, als gemüthüche Regungen weiblidhdr 
AnhängU^keit und gewohnter Zuneigung, die sie aber 
durch Darlegung iturer Ergeb^heit gegen den neuen Hern 
scher alsbald wieder gleichsam zu sühnen beflissen sind; 
und ihre MissbiUigung der Handlungsweise des Prometheus^ 
was will sie anders, als ihn mahnen, dass es nicht kfci^ 
gethan sei, sich dem Mächtigem au widersetzen und um 
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Anderer yriSkaä se&%\eigen08.W^teei&.fHraiBJEUgetont..<r* jbti^ 
der ThAi,, so laage lada 8id> lediglich aul d^m: Ge^icj^ 
punfct hält, auf den W3ere Trag(^((iEe ' uns stallt-, solswig^ 
kaoaimaii; schwerlich :6iQe landerie: Ansicht fassen: mM wird 
eü^estehi^n müssen, dass alle«i) wag edel und gr(»ss mA 
der liebe und BeWütuderung wertb« ist, .nur auf der Eineat^ 
Seite erschdine, während anf)d^ andern nur.thefls Kleii^. 
lidikett,: Schwäiohe, tiemeiinbeit;» theüs/tyr^anniscbe Eigeki-^ 
macht, hassensi^Urdjg^ Undankbarkeit,! empi^rende Grausam^ 

keit «sind. Und nun tafif jener S^ite st^t Prometbeiasi 

der WohItbätei> d0v fifenschbeit; auf diesw die* oljtmpiscben 
Girier,' und Zeus, der HeiT/des Btitomels und dear Srd0: 
jener, ein. GoU. geringerer; Ordawg) dem kaum hier und 
da in Griecbemtand ^ia AHar. errichtet, ekt Opfer darge^ 
bracht wird^);. dieser der: bOohste. Gegenstand aUerAnbe-^ 
tung und Verehrung^ zu dem Alle Hand undHeirz erJieben, 
dlBm zaUlKtoe, HeiligtbUmer imd Beste geweiht sind,« dw 
sich Väter Von den . Menschen nennen lässt — . Weldn ein 
Abgrund von Unbe^reiflichkeit) — welch eine VeriLefartheil 
der Religion, ;— oder welch eine Yerweg^iheit des Dich^ 
ters, der sich unterfing, Sd dem Glauben. seines Yf&s und 
seinen GüitertiHefan zu ^preöhenl 

Aber, cintgegnet man vielleicht, e&i poätis^hes Künste 
weirk, einBübnenspiel hat mit d^ Religion nichts zu. acba^ 
fen und darf nicht vom religiösen Gesiohtspunkl) aus beui^^ 
iheilt werden. Im Gebiete der Poäaie.gelt bei den Griedhnn 
die unbeschränkteste Freiheit;. And dem Dichter ward .eift 
nicht verargt, wenn er GdUer und gü^ttlicfae Dinge,: und 
Alles, was sonst, für heilig gstt, ' in .seiden EuüstweriCen 
ledigheh als Mittel zum poäUsdien Zweck, nahm und. les 
benutzte, wie er es diesem am meisten entsprechend /fand,; 
den Aihenem voc Allen .war das G^Miche viel- mehr ein 
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G^g^üstabd'JEünsilerisob^r Bebandhing und ästbeUscfaeh 
Gennstses äIs fronmier Verehrung »). Wer wcSss aiöfat, wi© 
•die Eom6die mit den iSöttem spielte, und wie lädierlidi 
^tfnd' vöflSchttioh sie dieseben oft darsteHte? «^. Indedseii 
v<ni dem, was die Komödie sich edauben- durfte, «of das, 
was dem tragischen Sichter gestattet wiär, einen Scbluss 
2^ machen, ist jedenfaHs ganz unzulässig^ Send war ihrem 
«igenilicheh Wesen nach eine Caricaturpoäsie, auf Scherfc 
und JLacben gerichtet, und kein Vemünfttger konnte auf den 
'Binfefl kommen, dass der komische Dichter die Göiier sieb 
wirklich und im Ernste so vorstellte ' öden von seinen Zu- 
schauern so vorgesteMt wissen wollte, als' er sie scherzend 
auf die Btihue brachte. Vielmehr wiar man der Meinung, 
dass, gleichwie unter den Menschen auch die angesehenstem 
und hocbgesteUtesten dadurch Nichts Ton ihrer verdienten 
Würde und Ehre verlören, wenn sie auch leiimialdeta Thea- 
ter »1 darikirt^ Gestalt vorgeführt wurdem; sa auch die 
Qiötter, und zwar je erhabener und ^iohierer ihrer Würde 
sie warjsn, um d^sto eher sich derglieichen poidehhaftes 
Spiel gefallen lassen wühlen, und dass ^sThorfaeit sei zu 
besorgen, entweder dass sie selbst dadurch verletzt^ ödel* 
diiSsdasVoOL m seiner besseren Meinung von ihnebt und fai 
seiner Ehrfurcht gegen sie irre gemaeiit werdäü .möchte^ '-;- 
Der Tragödie dagegen ist eine von der Religion und. dem 
religiösen Glauben sich entbindende Behandlung göttiioher 
Dinge düreüaus unangemessen und widerspricht ihrem 
eigentltehen^mdur^rüngliehen' Wesen, weiches il»? keines- 
•weges cfinen .bloss küüstlerischen, sondern zugldch eineh 
religiösen Zweck zu v^fo%^n gebietet. Was dem irömimen 
• Gemttthe 'ehrwürdig imd heilig ist, das darf • sie auf . dei* 
fiübne nicht herabwtlrdlgen, und dem Dichter war es, eben 
so wenig erlaubt, hier den Zeus als einen hassenswürdigen 
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.Tyrannen darzusielleD, eb es dem BilAau^ eriaidH gewesen 
'sem ^Kttrde , im. Tempel der Stakte des Zeus eine Salyrgesialt 
oder das Antiitz eines boshaften Koboldes zu geben, -r* Und 
so kittmen wir uns denn aucb dabei nicht bembigen> wenn 
uni9 gesagt wird, der Dichter des Prometheus faabe^ wenn 
auch keine religiöse, so.dod^ eine sittliche Tionden^E verfolgt:, 
er habe ein Bild höchster männlidtier Standhaftigkeit im 
Erdulden eines unversctoldeten, von tyrannischer WifflUlr 
auferlogten Leid^is hingestdlt als ein edles Beispiel', um 
jSfanlidie Geamnung in den Gemüthern der Zusdiaiier zu 
erwecken, oder er habe lehren woQen, wie, wenn aaeh 
die Beförderer des Edlen und Guten oft der Gewalt des 
Bösen unteriiegen mttssten, dennoch der Kampf fi^ jenes 
imd die Hoffnung ailf seinen endlichen Sieg nicht aufgegdMn 
werden müsse *)y oder er habe den Kampf mensehliober 
Freiheit mit den unerlHttKcfaen Naturmäehten dargesteBt, 
welche^ wenn sie auch äüsserlich siegte, dennoeb die 
innere sittliche Kraft mdbt zu brechen yennöohten *): um 
gar nicht yoa solchen zu reden, die bloss eine polilisohe 
Lehre Ton ihm beabsichtigt ^aMben, em absehreckendes 
Bid der Tyrannei, wie sie selbst gegen diejenigen ynSAb^, 
denen sie ihre Erhebung verdanke^ etwa um durch solches 
^d den Athenern d^ Tyrannenhass recht kräftig einzu- 
schärfen *). -^ Alle diese und ähnliche Erklät%mgen ver- 
mögen die Anstössigkett tsüiserer Tragödie nicht zu heben: 
jdifiii ist zu entgegnen^ dass es doch ^eirfaBs efai frevel- 
liafties Begmnen des Dichters gewesen 3e{n wArde, seine 
Moral auf Unkoatjon der Betigion «u predigeü • und d^ 
liöcfasten Gott zum Typus morafispher SpUe^ilIgke^r ^^ 
ihb, den del* Glaube gerade vorziv^weise als Jej»ewUgen 
vnd persönlichen, nach Motiven der InteHigienz und SjUttQb- 
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kfmi waHendoB Oott £assie, zam BcfräseüianleD 4dr 
mjtä uQsittlicii^n Naturgewalt su madtfio. 

Die Religion der Griechen war wesentlich Eunstreligiai^ 
vouä die Kunst der Griechen, in ihrar hiü^hsien Entfaltung, 
war wesentlich TeUgidse Kunst. Das heisst, sie war die 
YermUfleruiKi, durch widefae die BeUgton im Volke belebt 
und ihre Wirksamkeit auf Gemltth und Gesianuog vorzugs- 
weise erzieft wurde. Denn von anderweitiger religiörser 
Belehrung und £ri3«aung, wie bei uns Kirdie und Schule 
sie gewähiien, wiur allerdings, dort wenig voriMUden. Daas 
nun aber die Weiseren sich nicht mit den 60filbl8 - 4ifli|dl 
Genillhserregiingen begnAgten, weldke das AnS(tov0n edlßr 
insd erhabner GötterMder oder sinn^ciU geordnete Cult- 
handlui^en bjBwiriLen mooh4en, sondern dass sicr auf klarere 
^m^ bestimmlere Vosrstdiungen läad Begrififo vom Weaea 
<ler Gdtter imd ihrem Yierhältniss 2iir W^elt uad enr M^näch- 
hßit ausgingen, versieht sieb }a Wohl von seibat War^kl 
mm diese. Weiseren äsugleaoh Dteikier, so süchtig sie miht 
wendig auch durch ihre Kunst dahki zU wirken, 4ass solche 
¥eiPsteHui^n )imi Begriffe auch unter d^ns Volke verbreitet 
würden und Eingang gewönnmi; und hier g^ade war es, 
wo die Tragödie ihre böefaste Aufgabe uad ihren wafareA 
Beruf erkannte. Die beiden grdsst^x Tra^Si^r) AQ$cbytos 
und Sophokles, hab^i .diese Aiufgabe so tu l^en gesucU^ 
däss sie den reli^ösen behalt der ILythen^ die sie bieban^ 
delten, bedeutsam hervdrboben und von wtstellendieA ijfeKi 
verunreinigenden Zusätzen ^remigt m 4er Formider P^^im 
anaprechend und wirksam (darstellten; Euripidtis, auf andei- 
nem Stanc^ttukt stehend, vielmehr so, dafis er die Mythen 
als einen äLoff nabm, den der Diebter mit dem liebte rei- 
nenor Brkenntiass zu bdeuobten und dan^aeb seine Auffas«; 
sung und WHumtigung za beßtimmeäx habe, wobei er (tonn 
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firdiBdi- sidh ebenöacA «^^ler noch öftei* kriUskrebd und polei- 
misch als anerkennend «gegen die iGdlit^rfiibfeln veiiialleA 

' Bsist nunMäabbeo ^vorgekommen, als ob auch Aiosölqf^ 
kÄ m dieser IVagödie sich.^nf einoö ähnUchen Standpuidct 
gesteOtuhd den Mytjms inikritüdier und polemiseher Ab- 
sicht behandelt habe. Und zwar, denkeoi Einige' stdi dies 
so: er habe, in Ofqpositien gegen :die iuKwürdigen/VorsM^ 
hmgen 'vom Zeus, die' <fie Hesiodisdie Theogonie theils 
amderswo,' tb^ n^menülohm 4er Proimdlteusfobel enihatte, 
di<^elJnwürdigkiBit: recht grell hervioirheben wollen, imi aieh 
^ben dadutefa' recht nachdrückliob gegen dergleichen Von- 
sieflungen-^u erkläron, dord» EntwickekUig desZusammeoh 
hai^es öder FcH^tinidnag der. ]n> der alten Dichtm^. ekiUiat- 
l^enen'Znge/ zu zeigen; dass die in itu* Enthaltene Götterg»- 
schichte nor- als Erdichtung zu neluiien uiid von demwirit^ 
lieh Göttfioben scharf abznsöcidem sei. ' „Zuhör^^.", sagt 
man, ,^ welchen aüe Verhlätnisse und :zugleieh im Yorais 
„der Gharaktor. und die 'Richtung des Aeschylos bekannt 
„waren, mussten leicht in jenem Zeus ^' ^att des höchsteiü 
„Gottes, ' eine bloss diobterdsche Person depTheogonie .erA 
keniieii, mehr als; der Plan der iiten Fabel selbst. erMderle 
^mO'Yoiiheil' einer -aUegori^en Dichtui^ oder auch kn sa^ 
tiriEieher ^eb^nabsieht aufgeführt *). -^ i Diese Ansichd: Ihuft 
also in der /Chat' darauf hihaüsc- Aeschylc^. faabe seinen Zu« 
fre^ail^ern^ öin tragisches' Garioatfä'bild de», höchsten Gotifls 
dargeboten^ :m der'V<M^ah$setzia]^^ diese würden:.sohairfsid9i- 
tiggedcigs^in^^ erketmen, wie idie JCaricatur doch%eig|eiit^ 
lieh picht dem Gott, sondeirni nur. dem alten Heßiodgeftten 
solle,' 'dessen Dichtung äbsichtfich duf. die. Spitze geiriiebeii^ 
ja noch ^überboten: äei^um dben dadurch ihrcUd^farheit 
und Verwerflidikeit <recbi> :augensbheinlich .zu^ mäcleni Jßüp* 
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walir, Aeschylos muss seinem PuUiiHun viel zugemothet 
haben; etwas mehr, denke ioh, als er billiger und vernünf- 
tiger Weise ihm zumuthen konnte und durfte. Wagte er 
es, ein vielleicht einigen mit seiner Denkungsart und Rieh- 
toog Bekannten verständUches Werk so vor die Masse der 
weniger Gebildeten hinzustellen, auf die Gefahr hin, ein 
unheilbares Aergemiss zu geben, eine heillose Verwirrung 
anzurichten: kühn mag das Wagniss immerhin genannt wer- 
den, weise aber und verträglich mit der heiUgsten Pflicht 
des tragischen Dichters war es sicherlich nicht. 

Andere gehen noch weiter, und denk^i sich die Oppo- 
sition des Aeschylos nicht sowohl gegen ein einzelnes an- 
Stössiges Gedicht, als gegen die Religion. seines Volks über- 
haupt gerichtet, dessen Götter alle, wie sie meinen, er der 
Verehrung und Anbetung unwerth geachtet habe. Darum 
habe er den höchsten derselben als einen ungerechten und 
lieblosen Tyrannen, die untergeordneten als schwache und 
niedriggesinnte Tyrannenknechte dargestellt, die Götter einer 
früheren Weltordnung aber, die vom Zeus verdrängten Ti- 
tanen, und besonders den Prometheus, als weit edler und 
sittlich erhabener geschildert °), und über Alle als höchste 
weltregierende Macht das Schicksal und die schicksalvoU- 
streckenden Mächte, Moiren und Erinyen, gestellt ' ®), wahr- 
scheinlich um auf solche Weise das Volk von dem Dienste 
jener u^göttlichen Götter ab imd zur Anbetung derer hin- 
zuleiten, die der Anbetung wahrhaft würdig seien. So 
würde denn Aeschylos in seiner Polemik gegen die Volks- 
reUgion weit feindseliger verfahren sein, als Euripides, der 
sich damit begnügte, einzelne Fabeln von den Göttern, ein- 
zebkQ Stücke der Mythologie als unwürdig und verwerflich 
zu bezeichnen, während jener dergleichen geflissentlich aus^ 
gemalt und auf die Spitze getrieben hätte, um dem Volke 

2 



18 



seüle. 6tSi€fttr selbst ganz und gar zu verleiden. — Uikl s« 
etwas hätte* em Dichter wagen dürfen, ohne als Frevler 
und (Jotifeslästorer gestraft zu werden? Oder wenn tnrk- 
lich dias Volk dergleichen Beginnen ungeahndet hingehen 
zu lassen. fähig war, Aeschylos sdbist hätte sich einbildeii 
können,' er vermöchte auf solche Weise dem Volke dem 
Glichen an seine lebendigen, persönlichen Götter zu rauben 
und ihm dafür die Religion eines unpersönlichen Schicksals 
und unfühlender, unerbittlicher Moire» und Erinyen oder 
gar der nebelhaften Schemen vermeintliche alter Götter 
einzuflössen? Oder wenn er das zu hoffen nicht thöricht 
genug war, wenn er nur sich selbst die Befriedigung ge- 
währen wollte, sein eigenes Glaubensbekenntniss öffenüich 
auszusprechen, sah er denn nicht wenigstens dies ein, dass 
daa Heiligthum eines der Götter, die er schmähte, nicht 
der rechte Ort, das Fest, welches hier gefeiert ward, nicht 
die> schickliche Gelegenheit, und eine zur Verherrlichung des 
Festes von Staatswegen ausgestattete Tragödie nicht das 
angemessene Mittel sei, um sein der Staatsreligion feind- 
liches, die Götter des Vo&s lästerndes Bekenntniss vorzu- 
tragen? 

Uebrig^is setzen die beiden eben besprochenen An- 
sichten voraus, dass Aeschylos in der That auf einem von 
der Volksreligfton wesenthch verschiedenen Standpunkt ge- 
standen habe, mkd dass er dazu tbeils durch die Bleusim- 
scheu Mysterien, theils durch die Pythagoreische PhOosophie 
gelangt sei: eine Voraussetzung, die sich bei unbefangener 
Prüfung als gänzhch unstatthaft erweist. Dass Aeschylos mit 
hoher Achtung gegen die Mysterien erfüllt gewesen sei, 
sprechen die Verse aus einem seiner Stücke, die Aristopha- 
nes in den Fröschen ihm selbst in den Mund legt: 
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Demeiter, o Du meines Geistes Näbrerinn, 
Giebjdass ich würdig Deiner heil'gen Weihen sei, 

alferdings unverkennbai^ aus; aber dass in den MysterilBn 
der Geist der Eingeweihten mit Religionslehren, und gar 
mit Lehren, die wesentlich vom Volksglauben verschieden 
gewesen, genährt worden sei, dieser Wahn ist mit den 
triftsgiteh Grlhiden unseres Erachtens so schlagend wider- 
legt worden, dass, wer uns jetzt noch dergleichen einreden 
wifl, gar nicht gehört zu werden verdient. — Zum Pytha- 
goreer macht man den Aeschylos wegen einer gelegentlichen 
Aeussenmg Gicero^s ^^}, die, so beiläufig, wie sie von die- 
sem Torgebracht wird, überhaupt niebt vid Gewicht haben 
kaän, imd, wenn man den Zusammenhang beachtet, in dem 
Cicero sie vorbringt, viel mehr auf ethische als auf religiöse 
Lehren deutet. Und gesetzt auch, Aesdiylos habe von den 
götlUchen Dingen Pythagoreische Ansichten gehegt, so wis- 
sen wir doch auch vom Pylfaagoras selbst mchts anders, 
als dass er die Götter des Volksglaubens keineswegs ver- 
warf, wenn er auch die Anstössigkeiten der mythologischen 
Fabeln missbilligtc "j. Welche Frucht der Poesie aus sol- 
dlier Denkweise hervorgehen mochte, kann Pindar's Beispiel 
zeigen, von dem sich mit mehr Sieherheiit als vom Aescby^ 
los sagen lasst^ dass er ein SchtÜer Pythagoreischer Weis- 
hfeit gewesen sei *»). Ihn nun sehn wir weit entfernt,. die 
Götter des Volks imd die anthropomorphistischen Vorstel* 
liH^n von ihnen zu ^^ehverfeii: ebensowenig versucht er, 
gleich ihäncheh Philosophen und philosäphirendea Dichtem 
jener Zeit^ den Mythen durch aMegorische Deutung einen 
vet4»0rjgenen Sinn abzugewinnen: aber er trifft uüter ihüeft 
eine solohe Auswahl und stellt sie von solchen Seiten. idiar) 
dass der religiöse Sinn des Frommen wie der Verstand 4cls 
Denkenden befriedigt werden konnte. Nirgends dagegen 
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findet sich ein Grund, anzunehmen, dass Pythagoreer das 
Fatum oder gar die Titanen als die würdigeren Gregenstände 
religiöser Verehrung aufgestellt, oder dass sie dem Volke 
philosophische Abstractionen statt seiner lebendigen olym. 
pischen Götter aufzudringen versucht hätten. 

Um aber des Aeschylos wahres Verhältniss ziu* Volks- 
religion zu ermitteln, bedürfen wir glücklicher Weise keiner 
Hypothesen, und statt uns nach unbekannter Mysterienlehre 
oder problematischen Philosophemen umzusehn, haben wir 
uns nur an seine eigenen Werke zu halten, aus denen uns 
sein religiöser Standpunkt vollkommen klar werden wird. 
Wir werden dann bekennen müssen, dass kein Dichter des 
Alterthums reicher sei als er an Ausdrücken der imugsiea 
und tiefsten Frömmigkeit gegen eben die Götter, die sein 
Volk verehrt; dass keiner die Ehrfurcht vor ihnen, die An- 
betung ihrer Weisheit, Gerechtigkeit und Güte mit kräfti- 
geren Worten predige; dass keines Andern Dichtimgen in 
höherem Maasse erfüllt seien von einem Geiste der festesten 
Religiosität, der auch uns, die wir die Form seines Glaubens 
nicht theilen, doch mit verwandten Tönen anspricht und 
unsre wärmste Sympathie erweckt Denn wer hat inniger 
als Er zu seinem Gott gebetet, „dem Herrn der Herren, der 
Seligen Seligstem, aller Gewalt Gewaltigstem, Zeus in den 
Himmeln droben, dass er des Flehenden sich gnädig er- 
barme und heiligen Zornes voll der Frevler Uebermulb 
breche, — dem Vater, der da waltet in des Aethers Höhe» 
und schaut vom Himmelsthrone, was die Sterblichen Un- 
rechts und Arges thun, und selbst der Thiere Recht und 
Unbill wohl beachtet. Jedem die Gebühr nach ewger Satzung 
schirmend"? Und wo ist er würdiger genesen, als in 
diesem Liede des Aeschylos? 
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Zeus, wer auch er ist, wofem*s ihm. so wohlgefälll genannt 

zu sein. 
Ruf ich so ihn betend an. 

Ihm vergleichen kann ich Nichts, wenn ich Alles auch erwäg', 
Ausser ihm selbst, wenn des Denkens vergebliche Qualen 
Ich in Wahrheit bannen will. 

So wer ehedem gewaltig war im Gefühle stolzer Kraft, 
Was er war, es ward zu Nichts: 

Und wer nach ihm kam, dem Allsieger unterlag auch der. 
Zeus, den Obsieger, zu preisen mit freudigem Herzen 
Ist der Weisheit höchstes Ziel, 

Dm, der zur Besonnenheit lenkt die Menschen und aus Leid 
Lehre für sie werden l'asst '«). 

Und die Gesinnung, die in solchen Stellen sidi ausspricht, 
tritt uns überall in den Werken des Diditers entgegen und 
erscheint uns als der eigentliche Gehalt und Kern seiner 
gesammten geistigen Erzeugnisse. Die Gottesfurcht ist der 
Odem seines Lebens, und unter allen Göttern ist Zeus der- 
jen^e, der Alles, was göttlich ist und der Menschen Ehr- 
furcht und Anbetung fordert, im höchsten, überschwenglich- 
sten Maasse in sich vereinigt. — Wenn man dies anerkennt, 
so muss man es auch schlechterdings unglaublich finden^ 
dass derselbe Diditer nun doch den Zeus in sdnem Prome- 
ttieus sich so ganz entgegengesetzt gedacht habe und in 
einen so unversöfanMdien Widerspruch nicht bloss mit der 
Volksreligion, sondern mit sich selbst gerathen sei. Und wenn 
man dies unmöglich findet, und nun doch auch wieder nicht 
leugnen kann, dass allerdings der Sehern eines solchen 
Widerspruchs vorhanden ist, so dringt sich uns unabwets* 
lieh der Gedanke auf, dass dies eben auch nur ein Schein 
sei, und dass der Dichter wohl ein Mittel gehabt haben 
müsse, um alle jene gottesläst^lichen Aeusserungen des 
Prometheus auf ihren wahren Werth zurückzuführen und 
seine eigene bessere Ueberzeugung geltend zu machen« 



22 



Es ist längste und von Vielen anerkannt worden^ dass 
wir in dem gefesselten Prometheus nicht eine in sich voll- 
endete imd abgeschlossene Tragödie , sondöm nur den einen 
Theil einer, grössern Compositipn besitzen; und auch von 
denen, die an eine Trilogie, von wftl(^er der.feuer|)ripgc«ide 
Prometheus den Anfang, der gefesselte das Mittelslücky -der 
gelöste das Schlussstück ausgemacht, libth nidit recht glau- 
ben wollen, geben die Meisten doch wenigstens soviefl zu, 
dass dem gefesselten Prometheus sich der gelöste ange- 
9jchlossen habje. Abgesehen von den ziemlich ausdrückli- 
chen Zeugnissen der alten SchoUea ' '], führte darauf .Schon 
allein die Anlage und der Ausgang des vorhandeifeen 
Stückes, dem es, mögen, wir nun im Prometheus den tin-t 
schuldig leidenden Gerechten, oder den, wenn auch hart^ 
so doch nicht ungerecht bestraften Empörer finden, jeden: 
falls an einem befriedigenden Schlüsse zu fehlen scliemit 
Denn nachdem uns der letzte Act den Zwiespalt- der bei^ 
den Gegner in seiner höchsten Steigerung vor Augen ge* 
bracht hat, sehn wir den Helden mit Lästerungen gegen 
seinen Feind in den Abgrund stürzen, und wenn sein.Mulii 
auch ungebrochen ist, so bleibt er doch gefesselt und a&eh 
Martern preisgegeben, die des unversöhnten Feindes lieber-» 
macht d^n unsterbldien . Dulder femer auferlegen wilL 
Ob aber jener Zwiespalt jemals ausgegtichen', ob der Lei- 
dende jemals erlöst werden wird, steht dahin, und wir 
haben dafür, statt einer beruhigenden Gewissheit, nur die 
unsichere Hofihung, die seine eigenen Yorhersagungen uns 
geben mögen, für deren Zuverlässigkeit aber nichts uns 
Gewähr l^tet. Denn betrachten wir jene Vorhersagung^i 
genauer, so finden wir sie allzuwenig mit ach selbst über- 
einstimmend, als dass wir volle Zuversicht au ihnen hegen 
könnten« Bald soU Zeus sich entbchliess^i, ihn m lösen 
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mid ihm Busse zu thun, um dadurch die Enthüllung de6 
Gebehnnisses zu erkaufen, von dem die; Fortdauer deinet* 
Herrschaft abhängt (V. 167—178. 186~.192); bald ist fhnl 
kehl Ende seiner Mühsal beschieden, bis nicht Zeus der- 
einst der Herrschaft beraubt sein wird (V, 736). Dann heissl 
OS wieder, dass Zeus dies Schicdisal werde abwenden k<5n^ 
nen^ wenn Er aus seinen Band^i erlöst sei (¥.769); unmit- 
telbar darauf aber scheint es, als werde die Erlösung auc& 
wider den Willen des Zeus erfolgen (V. 751. 752), in welchem 
Falle sie denn schwerlich noch der Preis sein kann, für 
welchen Zeus sich von ihm die Rettung von der drohenden 
Gefaiir erkauft; und endlich wird von dem ünteriiegen des 
Zeus unter seinem mächtigeren Sohne als von einf^m uil^ 
fällbar bevorstehenden Ereigniss gesprochen, welches ihn 
lehren werde, wie gar verschieden Herrscherthum und 
Knechtschaft sei (V. 896-:-907. vgl. V. 937. 938), was doöh 
nur die Vermiilhung erregen kann, Zeus werde das Unheil 
nicht durch die Lösung des Prometheus und die Versöhnung 
mit ihm von sich abwenden, sondern des Throns verlustig 
gehn, und Prometheus werde also seine Erlösung nicht vom 
Zeus erkaufen, sondern entweder vorher wider dessen Willen 
erlöst werden, oder auch erst nachher seine EHösung v<>n 
dem Sieger des Zeus zu erwarten haben. AnwelchiB die^ 
ser Ansichten sollen wir tms nun halten, und welche Bürg- 
schaft haben wir bei diesem Schwanfeen, dass irgend eine 
von ihnen in Erfüllung gehen werde? Dass jene Wider- 
sprüche, auch wenn Prometheus das Zukünftige mit Gewiss- 
heit voraussah, sich psydiologisdh recht wohl erklären 'las- 
sen, kann hier nicht in Betracht kommen: psychologisch 
Würde sich auch das erklären lassen, wenn er ohne alles 
sichere Wissen von der Zukunft dennoch was er bloss hofft, 
weil er es wünscht, im Ton der sichersten Zuversicht als 
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bevorstehend ausspräche. Aber so wenig ak der CShor der 
Okeaniden jene Zuversicht theilt, ebensowenig werden aaeh 
wir sie theilen können. Denn dass wir zufaUig anderswoh^ 
wissen, wie es gekommen und wie die Erlösung wirklidi 
erfolgt sei, darf hiebei nicht in Anschlag gebracht werden: 
von dem Kunstwerke, das für sich ein Ganzes sein will, 
verlangen wir,' dass es alles Erforderliche selbst enthalte. 
Steht es nun aber so mit der uns in diesem Stücke eröff- 
neten Aussicht auf die Erlösung des Prometheus, so ist klar, 
dass wir unbefriedigt davon gehn*). — Aber, sagt man viel- 
leicht, auch ohne sichere Aussicht muss schon allein die 
Anschauung des ungebeugten Muthes und der sitlGdien 
Kraft uns volle Befriedigung gewähren. Der Dichter hat 
absichtlich jene Aussiebt so schwankend und ungewiss ge- 
lassen, weil er uns lehren wollte, wie der edelmtlthige 
Kämpfer für das Rechte und Gute auch den härtesten 
Schlägen des Unglücks sich nicht, beugt, und so sehr ihm 
auch die Zukunft in Dunkel gehüllt sein mag, dodi den 
Glauben an eine dereinstige Ausgleichung und Vergeltung 
mcht aufgiebt. Solche Auffassung könnte, wenn ii^end 
Jemand, doch jedenfalls nur denen Befriedigung geben, die 
der Meinung sind, Aesdiylos habe wirklich in seinem Zeus 
nichts anders, als die Tyrannei der gegen die aufstrebende 
Menschheit feindseligen Mächte, sei es der Götter, sei es 
der Natur, darstellen wollen, über denen aber doch ein 
Höheres, Ewiges walte, das am Ende, wenn auch nach 
schwerem Kampfe, dem Hechte seinen Sieg versichere. 
Wer aber, wie der Dichter und sein Publicum, eine wür- 
digere Vorstellung vom Zeus hegte, der konnte die Dar- 
stellung eines so entsetzlichen Zwiespaltes zwis<*en der 



•) Vergl. Gruppe's Ariadne, S. 67. 
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. Gottheit und der Menschheit unmöglidi dulden, ohne auefa 
seine Lösung durch eine ganze und ToQe Versöhnung zwi- 
schen Gott und Menschheit zu fordern. 

Die Versöhnung also muss im gelösten Prometheus 
dargestellt worden sein, und zwar, wie gesagt, eine ganze, 
Tolle, wirkUcfae Versöhnung, das heisst eine solche, die aus 
der Anerkennung der Wahrheit und des Rechts hervorging, 
wodurch die frtkhere Entzweiung in ihrem Grunde, der 
Verkennung des Wahren und Rechten, aufgehoben und 
Freimdschait an die Stelle der Feindschaft gesetzt wurde. 
Denn war es bloss eine höhere, über den beiden Gegnern 
stehende Macht, welche diese oder einen von ihnen nach- 
zugeben zwang, so konnte dadurch allerdings wohl ein 
Aufhören des Kanq)fes, ein Sichvertragen, aber doch keine 
wahrhafte Versöhnung bewirkt werden. Gegner vertragen 
sich, wenn sie, durch eine äussere Schranke gehemmt, den 
Kampf nicht weiter fortsetzen können, wobei Groll und 
Erbitterung fortwährend im Innern bleiben mögen; sie visr- 
söhnen sich, wenn sie keinen GroQ mehr gegen einander 
hegen und einsehn, dass der Hass, mit dem sie sich anfein- 
deten, eine Verirrung und ein Unredit war. Hätte nun 
Aeschylos den Zeus nur durch die über ihm stehende 
Macht des Schicksals genöthigt werden lassen, den Pro- 
metheus zu erlösen, so ist klar, dass dies eben noch keine 
wahre Versöhnung gewesen wäre. Zeus hätte sich daxm 
nur mit dem Prometheus vertragen, um der Gefahr zu ent- 
gehn, mit der das Schicksal ihm drohte, also aus Furcht, 
dass er sonst den Thron verlieren würde. In der That 
ein würdiges Motiv für den Herrn der Herreu, den 
Seligsten der Seligen, aller Gewalt Gewaltigsten, der doch 
seiner Gewalt sich so wenig sicher weiss, dessen Seligkeit 
durch die Furcht vor dem drohenden Sturz verbittert wird, 






((tasiaen' Hercseh&ft von dem Wort eines genüashandeUen 
Feindes abhängt. . Wer sieh zu überrädenl venn^; ^äss 
Aeschylos die Lösung des Promeibeus nidit «mders za mo- 
üviren gewusst habe, von dem isVs nioht zu vel^wundem, 
wenn er auch den Zeus sieh als Bittenden vor dem Prd* 
metheus demUthigen/ diesen selbst aber als trauinphirendeii 
Sieger bekränzt werden lässt. Von derjrreligiosiiät sc^lcfaer 
Vdrstellung i$t nicht nöthig zu reden, und wen das früher 
über diesen PiaxdLt Gesagte nicht überzeugt hat, dem würde 
weiteres Reden ebensowenig helfen. Auch das woUea wir 
nicht weiter geltend machen, wie wenig dies eine, wahre 
Versöhnung gewesen sein würde, da Zeus sein Unrecht 
gegen den Prometheus, wenn er auch jetzt davon abhess, 
ja es ihm.abbal, doch deswegen noch nicht selbst als Un- 
recht erkamkte, Und Prometheus ebenfalls wohl wusste^.wie 
nieht geänderte Herzensgesinnung, sondern nur selbstsüch- 
tigie Furi^i den Zeus bewege, ihn zu lösen, fo^iioh ein 
bitteres Gefühl abgenöthigten Widerrufs auf der einen und 
ungerecht, erlittener Misshandlung auf der andern Seite 
zurüekbleiben und jede wahrhafte Vereinigung der Oemüther 
hindern musste. Nur das wollen wir bemerken, dass bei 
solcher Annahme, die den Zeus preisgiebt, um den Prome- 
theus zu verherrlichen, doch auch dieser selbst, sobald wir 
die Sache genauer untersuchen, vielmehr inconsequent und 
sdiwach oder selbstsüchtig, als grossartig und erhaben 
erscheint. Denn warum hat er sich gegen Zeus empört? 
Weil er ihn für einen hassenswürdigen Tyrannen, filr einen 
Feind der Menschheit erkannte, er selbst aber den Mensche 
wöhlthun imd sie gegen den Tyrannen schützen wollte. 
Nun wohl, dies ist ihm gelungen. Die Menschen hab^ das 
Feuer und alle Künste, die er sie geldirt; sie sind im Besitz 
aller der Wohlthaten, die er ihnen zugewandt hat; Zeus 
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enizieiit sie ilmen nicht, er lässt sie ihnen iinY)er]$:üFzt und 
Mündet seinen Zorn nur gegen den Empörer, der sie ihnen 
wider seinen Willen gab. Diesem Zorn begegnet Pronaietfaeus 
mit Trotz, und fUr die Strafe, die ihm auferlegt wird, rächt 
er sich durch Lästerungen. Das ist natürlich, und wir 
müssen jene Lästerungen in demselben Maasse für gerecht 
ei^^inen, als uns die Bestrafung des Prometheus tmgerecht 
erscheint. Er erduldet ferner alle Martern standhaft:, wir 
müssen seine Kraft und seinen Muth bewundern. Er tröstet 
sich mit der Hofinung, dass sie nicht ewig dauern werden: 
diese Hofinung ist auch uns ein erwünschter Trost Er hat 
ein Mittel in seiner Gewalt, dereinst den verhassten Tyrannen 
zu stürzen, und freut sich im Voraus auf diesen Sturz: wir 
freuen uns mit ihm und wünschen mir, dass die Zeit erst 
da sein möge. Endlich kommt diese Zeit, endlich steht es 
beim Prometheus, nicht bloss sich an seinem Feinde gerächt, 
sondern auch die Welt von dem ungerechtesten und grau- 
samsten Tyrannen befreit zu is^hn. *— Und was thut er nun? 
Rächt er sich? Befreit er 'die Welt? nein;' ier vorträgt 
sich, verträgt sich mit eben dem, den er nicht bloss um 
seinetwillen, sondern um der Menschheit^ um der Welt 
willen hassen musste. Er selbst befestigt für alle Ewigkeit 
eben die Tyrannei, auf deren Sturz wir mit ihm hofften 
und uns mit ihm freuten. Und was bewegt ihn dazu? Der 
Wunsch, nun endlich erlöst zu werden, und, wenn man 
will, die Bitten des Zeus imd die Busse, zu der sich dieser 
ihm erbietet. Also dieser eitlen Befriedigung, dieser kurzen 
Beschleunigung seiner Freiheit opfert er die ganze .Frucht 
jahrhundertlangen Duldens. Freilich, das lange Leiden hat 
seine Kraft endlich gebrochen: er kann's nicht länger traget: 
ef weiss vielleicht auch nicht einmal gewiss, ob nach dem 
Sturz des Zeus der künftige WelU-egent ihn erlösen wende. 
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Wir entschuldigen ihn gerne; aber consequent erscheint 
er uns nicht, und gross und edel und wahrhaft erhaben 
können wir ihn nicht Hennen. Das könnten wir nur dann, 
wenn er, was er so lange erduldet hat, nun auch femer 
noch zu dulden sich entschlösse, um endlich, und jetzt doch 
in nicht langer Zeit, die Welt von dem Tyrannen zu be- 
freien, ohne selbstsüchtig zu berechnen, ob dann auch 
seine eigene Befreiung ihm ganz sicher und gewiss sei. --* 
Ich sehe nicht ein, was sich diesem Urtheil entgegensetzen 
Hesse, wenn nicht etwa Folgendes: entweder, Prometheus 
habe nicht bloss seine eigene Befreiung zur Bedingung 
gemacht, für die er dem Zeus das rettende Geheimniss 
verkaufte, sondern ausserdem noch ihm eine Art von Gapi- 
tulation vorgeschriebe durch die er ihn verpflichtete, seine 
Macht künftig anders und besser zu gebrauchen: oder Zeus 
sei von selbst in der langen Zeit ein Anderer geworden, 
als er war, und habe seinen früheren tyrannischen Sma 
abgelegt Ob das erstere wirklich Jemandem eingefallen 
sei, weiss ich nicht; das zweite hat allerdings sehr achtungs- 
würdige Vertreter gefunden. Der eben erst zum Thron 
gelangte Zeus, sagen diese, in einer Zeit, wo die Elemente 
der neuen Weltordnung noch nicht in ihr gebührendes 
Yerhältniss gesetzt waren, habe freilich seine Herrschaft 
noch in tyrannischer Weise ausgeübt, voll Misstrauen gegen 
die Angehörigen der gestürzten Machthaber, voll Eifersucht 
auf seine unumschränkte Gewalt. Allmählig aber durch die 
lange Gewohnheit des Herrschens habe dies despotische 
Wesen einer königlicheren Gesinnung Platz gemacht: jetzt 
habe er auch die durch Prometheus' Gaben auf eine höhere 
Stufe eriiobene Menschheit mit väterlichem Auge angesehn, 
sich der herrlichen Entfaltung ihres Geistes erfreut, und nun 
auch demjenigen, durch dessen That sie dahin geführt sei. 
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nicht länger mehr gezürnt. So habe er also mit versöhntem 
Sinne sich dem Prometheus zugeneigt, und dieser habe 
nun ebenfalls den Groll gegen den also umgewandelten 
Feind niclit länger festgehalten, ihm die Fortdauer seiner 
Herrschaft gerne gegönnt und sich ihm willig unter- 
geordnet ^ *). — An sich würde diese Ansicht nicht gerade 
zu verwerfen sein; dass sie aber die des Aeschylos gewesen 
sei, möchte ich bezweifehi, niclct 'bloss deswegen, weil ich 
mir nicht recht denken kann, wie er die im Laufe der 
Zeit eingetretene Sinnesänderung des Zeus auf angemessene 
Weise in seiner Tragödie habe darstellen können, sondern 
vielmehr, weil ich gar keinen triftigen Grund finden kann, 
ihm jene Ansicht zuzuschreiben. Ihr Urheber geht nämlich 
davon aus, dass Zeus im gefesselten Prometheus doch wirk- 
lich tyrannisch handle, womit er nichts Andei*s meinen kann-, 
als dass die Bestrafung des Prometheus, so unverhältniss-^ 
massig für das Vergehen, ein Uebermaas tyrannischer Ge- 
sinnung zu verrathen scheint Nun sehen wir aber aus den 
vorhandenen Uebeitesten des gelösten Prometheus, dass 
Zeus nach den Jahrhunderten, die seit der Handlung des 
gefesselten verflossen sind, noch ebenso hart ist als vorher. 
Denn nicht nur lässt er die Strafe des Prometheus fort* 
dauern, sondern er hat sie so eben noch verschärft durch 
den Adler, der an seiner Leber nagt. Das deutet auf keine 
Sinnesänderung, und ich halte mich überzeugt, dass Zeus 
dem Aeschylos in seinem Thun und Wollen unwandelbar 
und ewig sich selber gleich blieb, und dass mithin, wenn 
der Zeus des gefesselten PromeUieus ein Tyrann war, auch 
der des gelösten es gewesen sei, und wenn dieser nicht, 
dann ebensowenig auch jener: woraus denn folgen würde, 
dass dasjenige, was uns als Tyrannei erscheint, im Sinne 
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des^Mschylos nur ein Act der wenn auch slreng, so doch 
nicht unverdient strafenden Gerechtigkeit gewesm sei. 

■ Wenn dieser Sinn des Didiiers so vielfaltig verkannt 
worden ist^ so dürfen wir dies eben als eine Wirkung der 
ungemeinen Kraft und Kunst ansehn, mit der er in diesem 
Stücke, wo es seine Absicht war, das Verhältniss der beiden 
Gegner nur von Einer Seite, vom Standpunkte des Prome- 
theus ^ darzustellen, died,,J^6 meisterhaft durchzuführen ge- 
wusst hat, dass Jeder auch sich selbst so ganz auf diesen 
Siandfamkt värsetzt findet, dass er an einen andern Stand- 
punkt und andere von hieraus sich ergebende Seiten des 
Verhältniisses kaum noch denkt Indessen fehlt es doch auch 
in unserm Stücke nicht durchaus an allen Hindeutungen 
derauf; und was im entgegengesetzten Sinne gesagt wird, 
kann uns weniger irren, wenn wir nur Besonnenheit genug 
bewähren^ um die Personen, von welchen, und die Motive, 
unter deren Einfluss es gesagt wird, nicht ausser Acht zu 
lassen.. Dass Lästerungen, wie die des iPrometheus, unser 
IMheil iliber Zeus nidit bestimmen dürfen, ist kaum nöthig 
zu ennnem. Seine That kennen wir für jetzt nur von der 
Seite, wie ^r selbst sie uns darstellt, und dass die Strafe, 
die .er dafür leidet, unverdient sei, ist allerdings, wie seine 
Beha[aptuBg, so auch seine Ueberzeugung: ob er aber 
wirklich so hoch stehe, um sich selbst und sein Verhältniss 
richtig zu erkennen und gegen sich und Zeus gerecht zu 
seiii, das können wir nach den in dieser TYagödie^ enthalt 
tenen Daten um so w^ger entscheiden, da keiiie der übri- 
gen auftretenden Personen im Stande oder veranlasst istj 
uns. darüber genügend aufzuklären. Nächst Prometheus 
sehen wir die Jo, ganz von dem LeiiJea, das sie so' durch- 
aus, tinverdieint getroffen zu haben scheint, überwäMig^ 
und im Zeus nur den harten und erbarmungslosen Urheber 
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oder Zulasser ihres Unglücks anklagend: und dies ist, aller- 
dings ein Punkt, wo ein anderes Lidit für die Beurtheilung 
des Zeus uns kaum leise angedeutet wird; doch dürfen 
wir uns hier darauf nicht näher einlassen und müssen diesen 
ganzen Gegenstand einer späteren Besprechung vorbehalten« 
Die übrigen Personen steh^i theils auf der Seite des Zeus; 
wie £ratos und Hermes, theils in der Mitte zwischen beiden 
Gegnern, wie Hephästos, die Okeaniden und Okeanos, voll 
theilnehmenden Mitleids gegen den Einen, voll Furcht und 
Ehrerbietung gegen den Andern: und was wir von ihnen 
hdren, stellt uns den Zeus zwar allerdings als strengen^ 
seine Gegner mit unerbittlicher Härte strafenden und de- 
müüiigehden Herrsofaer dar; aber dass er im Unrecht, die 
Gegner im Rechte seien, hören wir von Keinem. Nehmen 
wir zunächst Aeusserungen wie die des Hqphäslos, V. 17: 
,,Schwer, straft, sich's, nicht zu achten auf dös 
Vaters Wort", und V. 34: „Schwer erweicht wird 
Zeus' Gemüih, denn streng ist Jeder, dessen Herr« 
s^chaft neu noch ist": so können wir darin doch nichts 
Anders finden, als dass Zeus, weü er die Herrschaft jüügst 
erst gewonnen und eine neue Ordnung der Dinge zii be? 
gründen hat, desto strenger auf diei VoHaehung seines 
WiHens halten und die Uebertreter züchtigen! muss. Auch 
was Kratos sagt, Y. 50: „Denn frei ist Keiner ausser. Zeus-', 
stdlt uns nur diese Alleinherrschaft seines Willens vor, dem 
alle Andern sich^ auch widerstrebend, unterordnen üaisseB; 
Aehnlich verhält sich's mit den Aeusseruiigien der OkeäimieD^ 
V. 149: „Denn neue Machthaber regieren im Olympo^^ und 
es waltet da nach neuer Satzung Zeus gesetdos'': das heisst^ 
es ist eine neue Weltordnung eingetreten, upd der ihr'voir-» 
steht, hat das frühere Qesetz aufigehoben: und regiert, nicht 
mehr nach diesem, sondern /nach seinem Willen, wie< es 
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auch Prometheus ausspricht, Y; 186: „Ich weiss, wie er 
hart ist, und nur, was er will, für Recht ihm gilt"; dass 
aber dieser Wüle ein imgerechter sei, sagen wenigstens 
die Okeaniden nicht. Und wenn sie klagen, wie er die 
früher Gewaltigen demüthige, Y. 151, wie er ungestiOten 
Zcums und ungebeugt^i Sinnes Uranos' Kinder erniedrige, 
so müssen wir doch auch die Nothwendigkeit anerkennen, 
die der neuen Weltordnung widerstrebenden Gewalten 
niederzuhalten, und verwerflich würden wir das Yerfahren 
des Zeus nur dann finden können, wenn wir es entweder 
für unnöthig, oder wenn wir die früheren Gewalten für 
würdiger der Weltherrschaft erkennten, was doch woU 
nicht so ist Dabei ist nicht zu vergessen, dass die Okea- 
niden nur sehr untergeordnete Gottheiten sind, die keines- 
weges auf dem Standpunkte stehen, ein richtiges UrUieä 
über die grossen Weltereignisse zu haben, und deren 
Aeusserungen vielmehr durch die weiche EmpfindsamkeR 
eines zarten Gemüthes, .als durch richtige Einsicht in das 
Wesen der Dinge bestimmt werden. Zu Anfang hat der 
Anblick der Leiden des Prometheus sie aufs Tiefste ergrifien, 
so dass sie an Nichts als an die Härte des Zeus denken, 
und^ indem sie sich an des Prometheus und der Seinigen 
frühere Herrlichkeit erinnem, den tiefen Sturz mit um so 
schmerzlicheraal Mitgefühl beklagen, ja selbst den Gedanken 
wagen, dass auch dem Zeus dermaleinst ein ähnlicher Sturz 
bevorstehen könne, Y. 165. Aber als im Yerlauf der Hand- 
lung ihr Gefühl sich etwas beruhigt hat, schrecken sie vor 
den Lästerungen des Prometheus zurück, missbilligen seinen 
unbändigen Trotz und halten es für undenkbar, dass Zeus 
die Herrschaft je verlieren könne. — Am höchsten, wie uns 
deucht, steht Okeanos. Auch er gehörte den gestürzten 
Göttern der früheren Ordnung an und ist dem Prometheus 
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b^eundiet und voll Theilnahme Tür sein SchieksaL & weiss 
ebensowohl wie die Andern, dass ein neuer Gebiete jetzt 
streng und unuiDSchränkt regiert, Y. 310. 325, und dass den, 
der sieb nicht neue» Sinn aneignet, sondern trotzig widerstrebt, 
die schwersten Strafen treffen; aber er weiss auch, dass Zeus 
mcht unversöhnlich ist. Er selbst hat ja mit Prometheus ge- 
meinschaftlich für die Menschen gewirkt, aber er hat sich 
nicht trotzig gegen den Herrscher aufgelehnt, sondern der 
höheren Macht und Weisheit unterworfen: darum ist er un« 
angetastet und ungestraft geblieben; und auch Prometheus' 
Strafe, weiss er, wird aufhören, sobald er selbst aufhört 
zu trotzen, sobald er sich vor dem Zeus demttthigt und fOr 
die Zukunft unterwirft, Y. 326. 339. Ei* selbst vertraut dann 
den Zürnenden mit ihm zu versöhnen; aber Prometheus 
meint diesen besser zu kennen: er verharrt in sein^ Yer* 
stod^ung, die ihm fireü|ch Hochsinn scheint, und nöthigt. so 
den freundlich gesinnten Yermittler, die Hoflhung auf Yer- 
aöfanung aufzugeben. Offenbar thut man dem Okeanos 
grosses Unrecht, wenn mani in ihm nur furchtsame Unter- 
würfigkeit und ein kraftloses Wohlmeinen finden will, dem 
es an Energie gebreche, das Würdige und Grosse zu thun. 
Er ist ja bereit, für Prometheus zu wagen, und vnirde es, 
wenn dieser ihn nicht schnöde zurückwiese. Was bleibt 
ihm aber jetzt übrig? Was meinen seine Tadler, dass er 
thun sollte? Zeus bitten, dem Prometheus zu verzeihen, 
aUeh wenn dieser fortfährt, ihm feindselig zu trotzen? Oder 
sidi ebenfalls gegen Zeus zu empören und ein zweiter 
Prometheus zu werden? — Man geht hier offenbar von 
einer Ansicht aus, die eben noch erst des Beweises bedarf, 
dass Prometheus Recht, Zeus aber Unrecht habe. 

Betrachten wir nun die Züge, mit denen der Charakter 
des Prometheus gezeichnet ist. Zuerst sein grosses, airf^ 
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opferndes WeUwoBen für die Menschheit, dann der uner* 
sehtlttiediöheMutii, mit dem er fiir das, was ihm recht sdieini, 
die'.;6<^wei^stenLeideii auf sich nimmt: dasisi^s, weswegän 
?0viD ihn. lieben und bewundern müssen u&d geneigt, werden, 
von! seinem Gegnißr weniger gut zu denken. Dass er da- 
neben: das Gefühl seiner Schmerzen nicht veriengnet, dass 
er ijEisweilen Klagen ausstösst, dass er lebhafte Furcht äiiss^, 
hU eitwas Fremdes sich ihm nähert, dass. er sieh nadi einem 
Ende ^seiner Leiden, sehnt, kann unsere Theilnahme für den 
Dulder und unsere Bewunderung der ^andhaftigkeit, die 
er dndeies^ü^o . an> den Tag legt, nur eiiiöben. Aber wenn 
wir ihn pochen sehen auf seine Voraussicht der Zukunft^ 
und. nun nicht nur die Widersprüche hdren, die er über^ 
seine dereinstige Erlösung vorbringt und worüber wir oben 
gesprcNslien haben^ sondern auch hören, wie er, nachdem et 
eben; gesagt. hat, dass kein Leiden ihm unerwartet komme, 
V.,102^. nun doch gesteht, er babe nicht gedacht, dass solche 
Qual um iareffen würde, so müssen wir geneigt werden, 
wenigstens, ah die Ikitrügliehkeit seiner Sehergabe nicht 
unbedingt . zu glauben : und wiran wir . die Aeusserungen 
atoUeaSeibstgeflUils ve^ehmen, wie er ! sich rühmt, dass 
&r allein dem>Zeiis zum Siege über die Titanen verhelfen, 
et aUein die neue. Wettordnung gegründet habe^ so können 
wir<uns schwerlich: des Verdachtes erwehren, ob er sich 
doch wefai nicht überschätze: und wenn uns endlich nur 
diÄ ^Wahl bleibe entweder den Zeus und alle Götter mit 
ihm als tief an Weisheit und Tugend unter dem Prometheus 
stehend,, ja geradezu als hassenswürdig und veräcbillch zu 
betf^achten,. od«r aSser dein Prometheus ein Übermässig 
gesteigertes Selbstgefüld und einen aus hochmüthiger Ver- 
lüteodtifig enisprungenen: Hass und Trotz gegen den CAteren 
zvzutrauen, so .darf, dünkt mich, unsre Wahl, auch ohne 
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dasffvirir die Emzdlheiten des Verhältnisses schon klar durch- 
schauen, dennoch nicht lange zweifelhaft sein. 

Vm nun aber zur Klarheit über dies Yerhältniss zu 
gelangen, müssen wir den ganzen Mythus, den unser Dichter 
beiffiieitet, in Betracht ziehn, und die Bedeutung, die er 
in ihm geftmden hat, zu ermittebi suchen. Wir haben die 
Mteste Ueberlieferung dieses Mythus in der Hesiodischen 
l%eogoni6, weim auch in mangelhafter und darum nicht 
ganz klarer Darstellung. Dieser schliesst Aeschylos sich 
im Wesentlichen an, doch so, dass er Einiges als ungehörig 
beseitigt, Anderes zusetzt oder modificirt, und so. das Ganze, 
nidit zwar in anderer, aber in höherer und wahrerer Be- 
deutung, als es lirsprttnglich gedacht war, hervortreten lässt 
Gemeinschs^ch mit der Tbeogonie ist ihm die Vorstellung, 
die, soviel wir urtheflen können, die allgemeine aller grie- 
ehischen Mythologie war'^), von einer stufenweisen Ent- 
wickeluDg der. Welt aus einem dunkeln, unerforschlichen 
Urgrunde, einem Ersten, in welchem zwar der Keim zu 
allem folgenden geistigen sowohl als materiellen Dasein lag, 
welbhes selbst aber als ein noch ganz Unbestimmtes, Un- 
ilnterschiedenes gedacht wurde. Dies ist das Chaos ' * j, aus 
welchem dann zunächst, auf eine freilich weder zu begrei- 
fende noch vorzustellende Weise, die Materie und der bil- 
dende, schaffende Trieb, Glla Und Eros, hervorgehn. Indem 
der Trieb die Materie in Thätigkeit setzt, entwickelt sich 
nun eine Heihe von Schöpfungen in mehreren auf einander 
folgenden Perioden. Gäa lässt zuerst den sie überwölben- 
den: Himme^ das tiefe Meer, die ragenden Berge aus sich 
hervorgehn und wird dadurch selbst eigentlich erst zur 
Erde, Insofern dieser Begriff :den Gegensatz gegen Himmd 
und' Meer bildet. Ausser diesen aber werden Finstemiss 
und Helle, '.Nacht und Tag geboren, und zwar, weil diese 
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wegen ihres immateriellen Wesens nicht als Erzeugnisse 
^er Materie vorgestellt werden können, lässt die Tbeogoni» 
sie nicht afus der Gäa, sondern neben ihr aus dem anfäng- 
lichen Chaos entspringen, welches also, nachdem es die 
Mateirie aus sich entlassen hat, nun sein gleichsam zurüdb- 
gebliebenes Residuum, durch den Eros angeregt, in jenen 
Gegensätzen entfaltet. Hierauf beginnen die Erzeugungen 
der vom Himmel umfangenen Erde, die ersten Besonderun- 
gen der in beiden eingeschlossenen Natmr, in denen emer- 
seits die verschiedenen Grundkräfte und Vorstufen aller 
künftigen Bildungen, andererseits die Grundgesetze, nach 
welchen diese vor sich zu gdien haben, verkörpert und 
personificirt sind. Dies sind die Titanen, die also theib die 
Ahnen von Allem sind, was im Himmel und auf Erden, in 
der Luft und im Meere lebt und webt, theils die Gesetz- 
geber alles Seins und Werdens und Vergehens. Aber aus 
der Umarmung des Himmels gebiert die Erde auch Wesen, 
welche sich keinem Gesetz und keiner Ordnung fügen, 
wilde, unbändige Naturgewalten, die nur störend und ver- 
derblich in die sich gestaltende Ordnung eingreifen wollen, 
und die deswegen, weil noch keine höhere Macht da ist, 
sie zu zügeln und dienstbar zu machen, einstweilen vrieder 
in den Schoos der Erde zurückgedrängt werden müssen. 
Dies sind dfe Kyklopen und Hekatoncheiren, DfUaoop^n der 
Gewitter, Orkane und ähnlicher Naturgewalten. Weil aßfr* 
überhaupt mit den Titanen die Bedingungen der künftig 
werden sollenden Welt vollständig vorhanden sind, so darf 
auch Uranos nun nid^t mehr zeugen. Er wird von seinen 
eigenen Kindern ientmannt, sein Reidh ist zu Ende und es 
beginnt eine neue Weltperiode, die Herrschaft der Titanen 
unter dem Kronos. — Jetzt entfaltet sich aus den vorhan- 
denen Bedingungen eine neue Reihe mannicfafaoh indivi- 
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dualisirter und vdkommüerer Wesen. In den Titanen 
wdlete das Gesetz nur noch als blinder ^ eingebomer 
Naturtrieb, und wenn die Dichtung sie auch als Personen 
darstellt und folglich ihnen Bewusstsein und T^^en beüegt^ 
so sind sie doch sicherlich noch nicht als wahrhaft freie 
Persönlichkeiten gedacht, die, von Motiven der Intelligenz 
und Sittlichkeit geleitet, mit klarer Erkenntniss und Wahl 
ihre Handlungen bestimmen, sondern. als solche, die in 
doidderein Bewusstsein dem in ihnen wohnenden Natur* 
gesete instinktartig folgen. Die Entfaltung: jener büberen 
Persönlichkeit, das selbstbewusste Walten nach vemüiiftigea 
und sitüichen Motiven beginnt erst in der nun folgenden 
Generation, als Zeus und seine Geschwister entstanden sind, 
letzt wird das Reich jener iiistinktaH.ig TVirkenden Natur- 
wesen der weisen Leitung des olympischen Götterratiies 
tnrterwarfen,. die Titanen werden, weil ihre BestitnmuDg er- 
ftUlt ist, in die Unterwelt vedbaiuit,..und Zeus. steht dem 
Ganzen als die höchste Intelligenz und Sittlichkeit mit könig- 
licher Macht von Er vermählt sich mit der Titaninn The- 
mis, dem Naturgesetz, und zeugt mit ihr die Götttinneq der 
höheren sittlichen Gesetze, Dike, Eunomia und Irene: in ihm 
Mit das Bewusstsein des Gesammtzweckes als. höchste 
Weisheit, Metis, und er bestimmt jeder untergeordneten 
Gotthtit das Gebiet und die Grenzen ihrer Wirksamkeit, 
und sorgt durch die Handhabung des Gresetsseis ddflbtf. dass 
ihr freies Bandeln nie zu gesetzloser Willkür werde. 
EreiUoh aber. ist s^uch er seihst, so hoch er steht, dennoQh 
durch ein Höheres gebunden. Als ein gewordenes, nicht 
ursprünglich vorhandenes, abs<^tes Wesen, als ein Erzeug-, 
nias von Ursache die vor ihm waren,, ist. er auc^ von einer 
ausser ihm Siciepoden Nothwendigkeit abhäi^ig, derselben^ 
die ihn 6eU>st und Alles von Anb^inn hat entstehen lassen« 
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So ist er zwar relativ^ aber nicht «disäkit der Höobsle* Sk 
ist es, insofern es keine höhere InteDigdnz und SitÜicUiieil 
giebt, als ihn; er ist es nicht, insofern er mit seiner JbI}^- 
genz und Sittliehkeit nur das Produkt aus dinem dunkieti 
Etwas ist, was jenseits aUes Begreifens liegt Afed ist er 
zwar in dem Gebiete, welches ihm durch die von .jdBfflti 
Jenseitigen ausgegangene Entwickelung der WiAi zugefallen 
ist, der oberste Herrscher; ab^ eben jenes Jenseits ist doch 
auch für ihn vorhanden, und er hat von ihm wie>si^ii^ 
Ursprung, so auch seioe nothwendige Beschränkung. Diese 
Beschränkung, über die er nicht hinaus katm, ist seine 
Moira. Auch alles Andere, worüber dem Zeus die Eerr* 
Schaft zukommt, bat seine Moira; aber diese ist dem üeiis 
offenbar, und sein Wille spricht sie aus. Es ist eben sem 
Wesen, dass sein Wille, sein freier, selbstbewusster Wffie^ 
zugleich auch das Gesetz d^ Moiren ist. Was aber aiisftev 
dem ihm zugefallenen Gebtete liegt, das ist ifain dunkel, 
und es ist deswegen nicht unmöglieh, dass- er auch. die 
Grenzen seines Gebietes nicht immer gleich Anfangs, klar 
erkennt, und wie weit er gehen dürfe, und was sesne Aloira 
sei, erst lernen muss *•). 

Die Aufeinanderfolge der Weltperioden stellt dieThcio^ 
gonie unter der Form von Siegen dar, welche die späteren 
Mächte über die früheren gewonnen haben^ und da sie 
jene Mächte nicht als abstrakte Begriffe, sondern als leben- 
dige Personen behandelt, so wird auch der Eampf unter 
dem Bilde eines persönlichen Gegeneinanderstrebens mit 
Waffen, Gewalt tmd andern Mitteln, ganz wie in mehsoh- 
liehen Kriegen dargestellt. So nimmt detm auch Aeschylos 
diese Vorstellung auf: er lässt den UraxK>s^ vom Kronos, den 
Eronos vom Zeus entthront aus der Götterburg herabstürzen^ 
und die Titanen, durch Gewalt nicht allein, scoidem auch 
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diindi klugen;Raih beaifiigl, in den TarianisgebaDnt werüeif, 
soviel ihrer sich nicht dem neuen Heri!sdier fii^estr Es 
fügen sich aber mehrere,, Theous nameotlicb} die sQlbj$t,^«us' 
Gemalinn wird, und Okeanos, und manche der Titanenkinder, 
zu denen auob Kratos und Bia saomit ihr^ ' Mütter Siyx, 
der Tochter des Okeanos, gehören *®). Und selbst auch 
die jetzt noch Widerstrebenden werden, ab Zeus- sein Reicik 
und di^ nefue WeltordAuAg festgegründet hdt, . aus dem 
Tartarus entlassen*), da sie nun nicht mehr sfci^iren4 ihm 
in! den Weg treten könaien, sondern sieh dem lifiliiereb 
wfllig fügen. 

Betrlaichten wir mm den Göttern gegenüber das' Itfen«- 
sd^ngesoUeebt. A^sdhylos stimmt auch« darin mit de^ 
Tbeogoäie überein, dass er sich dieses nicht als von diu 
Göttom, weder vom FromeÜieus, noch von sonst eineo^ 
erschaffen denkt; wie. es aber enftstanden sei, darüber sa^ 
er ebensowenig als jenö. Wir müssen ann^famen, dass er 
es> gleich dem Dicht«' der Hauslehren, als Eines Ursprung^ 
mit den Gütern, nämlich von der Erde gebweh, geglaubt 
habe, wie auoh sein Zeitgenosse Pindaros sin^t '*): „Es ist 
Ein Stamm der Götter und Männer, beid' athmeü 
wir einer Mutter entsprosst". Und zwar gehört die 
Entstehung des Menschengeschlechts in die Zeit der frühe« 
ren Weltordnung: Zeus findet es schon vor. Den ^usiand 
der Mensidien aber zu dieser Zeit denkt sich der Dichter 
der TheOgonJe, soviel sich aus den freilich unvoUständigeü 
Angaben: s.6iaes Gediehties entnehmen lässt, als einen :^üfik> 
liehen. Wie Sie aus gleichem Stamme mit den* Göttern^ 
obwohl mit sehr unsicher Begabung, entsprossen sind^ 
so werden sie von ihn^n auch eines gleichsam brüderticbAH 
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Veriiiäliusses gewürdigt, indem nach dem Ausdnick eines 
andern Hesiodischen Gedichtes 

Damals beide zn Mahl und Versammlung gesellig 

vereinigt 
Lebten, die sterblichen Menschen nnd sie, die 

unsterblichen Götter. 

Unter Zeus' Regierung aber fanden es die Götter ange- 
messen, die bisherige unbestimmte Form dieses Verlijdtnisses 
zu regeln und sich mit den Menschen auseinanderzusetzim, so 
dass nunmehr die Hülfen und Wohithaten, die die Götter den 
Menschen zu erweisen hätten, und andererseits die Ehren 
und Dienste, die diese ihnen dafür schuldig wären, bestimmt 
geordnet würden. Und zwar geschah dies ohne Zweifd 
gleich damals, als nach der Beendigung des Titanenkampfes 
die neue Weltordnung eingerichtet und den Göttern unter 
Zeus. ihre verschiedenen Attribute und Wirkungskrdse an- 
gewiesen wurden, wozu denn auch gehörte, welchen Göt- 
tern welcher Theü der Menschen zu specieHerer Obhut und 
Fürsorge überwiesen werden sollte. Zum Zeich^i der Hul- 
digung der Menschen gegen die Götter wird nun die hei- 
lige Sitte des Opfers eingesetzt, wobei in der theogonischen 
Erzählung Zeus als Repräsentant der Götter, als Repräsen- 
tant der Menschen aber Prometheus auftritt, und zwar als 
ihr Repräsentant im strengsten Sinne des Worts, so dass, 
was er will und thut, auch als von ihnen gewollt und ge- 
than betrachtet werden muss. Arglistig dei^t dieser auf 
ein Mittel, um den Göttern ihr gebührendes Theilzu ver- 
kürzen: er legt auf die eine Seite das Fleisch und die Ein- 
geweide des Opferstiers mit der Haut umwick^ , auf die 
andere Seite die Knochen, mit gleissmdem Fett lockend 
überdeckt, und heisst nun den Zeus wählen, welchen 
Theil er woUe, in der tbörichten Hoffimng, dass -diesüer sich 
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durch den Schein betrügen lassen werde. Zeus nimmt den 
schlechteren TheO, nicht als ob er sieh wirklich hKtte täu- 
schen lassen, sondern weil er die frevelnde ArgKst straf»! 
und sie deswegen sich ganz erfüllen lassen und ohne Aus- 
rede überführen will. Nun aber, da sie erfüllt ist, straft 
er sie nach Verdienst, und zwar dadurch, dass er den 
Menschen das Feuer vorenthält „Er gab den armen Sterb- 
liehen nicht des unermüdlichen Feuers Kraft", heisst es in 
der Theogonie, und das klingt so, als haben sie es auch 
vorher noch nicht gehabt, da doch ein Siiero{^er sich nidit 
füglieh ohne Anwendung des Feuers denken lässt Ohne 
Zweifel haben wir anzunehmen, dass in jenem Zusammen- 
leben der Götter und Menschen, wie es der Mythus voraus- 
setzt, das Feuer zwar gebraucht, aber nicht im Besitds der 
Menschen gewesen, sei. Die Götter, gleichsam als Vormün- 
der und Versorger der Menschen, hatten 6s in Verwahrung 
und ' gewährten ihnen die Wohlthaten desselben, ohne es 
aber ihnen selbst in die Hände zu geben. Jetzt, nach der 
Auseinandersetzung, da jenes frühere VerhäUniss aufgehoben 
ist, giebt Zeus qs ihnen deswegen nicht, weil sie durch 
jene Arglist der Wohlthat unwürdig erscheinen und erst 
durch Schaden lernen müssen, wie sie ohne die Götter Nichts 
sind und selbst die unentbehrlichsten Güter des Lebens 
von ihnen zu erbitten und durch gebührendes Verhalten zu 
verdienen haben. Aber der schlaue Prometh^s weiss 
ihnen das Feuer auch "wider den Willen des Zeus zu ver- 
schaffen; er entwendet es heimlich und bringt es in einer 
FerulsCaude zu den Mensch^ die dadurch in dem Wahne, 
der Götter nicht zu bedürfen, um so mehr bestärkt werden 
müssen. Da beschliesst Zeus, sie durch ihre eigene Thor- 
heit zu bestrafen. Er sendet ihnen die Pandora, ein Gebilde 
aus Hephästos' Hand,- geschmüeki mi verführerischem Bcf 
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zen, aber UBheflvoH : und wennf die Menseh^i sie mAer sioh 
aofhehmen, so werden itmesn bittere Leiden durch sie er- 
wachsen. Die Menschen können nun dem reizendet Bilde 
nicht widerstehn: sie wählen verblendet ihr eigenes Unheil 
und werden demnach für die Täuschung^ die Prometheus, 
arglistig aber fruchtlos, gegen Zeus versucht hatte, auf ent 
sprediende Weise durch, eine Täusdiung gestraft, der aidi 
zu erwehren sie nicht weise genüg sind. PrometlieQS aber^ 
der Vertreter der Mensche, büsst seine Diat, an eine 8äuli9 
gefesselt, wo ein Adler ihm die Lebei* zerfleischt, bis änd* 
lieh ein sterbhcher Held ihn erlöst, nicht ohne Willen des 
Zeus, der seinen geliebtesten Söhn, und zugleich* d^ mlC 
der Gottheit befreundeten Menschheit erhabenstes Vorbild, 
durch diese Eiiösüng verherriicht *•). 

Dies ist der Inihalt und Sinn der theogoiusohen Enäht 
lung, zwar nicht tiberall so klar. mit denselben Worten aus^ 
gesprochen, aOber sicherlich beabsichtigt, - wie* mab sieh (^ino 
Schwierigkeit Überzeugt, sobald man es nur nichi-vensäumt, 
alle einzdnen, zürn Theil- nur leise angedeuteten Züge zA 
beachten, und den^ guten Willen mitbringt, die Wahrheit 
auch da anzuerkennen, wo sie nicht gerade in der ange- 
messensten Einkleidung erscheint *). Denn die Alten ahntet) 
das Wahre wohl, wenn sie auch das rechte Wort und: die 
passendste Form, es abzustellen, vielfifltig verfehlt^!: und 
was sie in diesem Mythus aussprechen wo&ten, die Unzu* 
ISnglichk^it des Menschen, seine Abhängigkeit von der g^t* 
Hohen Gnade in jedem Stück, und dageg^i seine böse Nei- 
gung, der Gottheit ihre Ehre zu entziehn und auf die eigene 
Kraft und Klugheit zu vertrauen, sind doch am Ende nicht 



*) Auf den ethischen 'Gehalt des Hesiodischen Mythus hat auch 
Wisiske schon richtig' bittgedentet, PrometL S. 34ik . 
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so gar tiefe, und «verborgeiie Wjalurhditen,..dafi& man den 
Alten ihre Erkenntniss nictit zutrauen dürfte.' ich meines 
Theils glaube, oder ' vielmdhr ich habe mich -^urch ein 
wenigstens unbefangenes und treues Studium ihrer edelsten 
Werke überzeugt, dass sie im Ganzen an jener Wahrheit 
fester hielten und lebendiger von ihr durchdrungen waren, 
ab: es Unier UQS selbst Im Manchen von den^i derFall.zü 
sein scheint, die siehizU Lehrern des Volks und zu .^nkla^ 
gern der Alten aufwerfen. 

^Aiesclhylos entfernt sich in seiner Behandlung des- ttjplhus 
von :der Thebgöoäe zutaächat darin, dnss er jenes fdüftiere 
Zusämmeidel^en derCrötter und Menschen, ihre Aus^inandev-» 
Setzung nach der Thronbesteigung :des Zeus und das/Eno-» 
cta^pfer. desi Prometheus meüt . auMiomt. : & ^eUlduft 
vaehüehr das frühere iLeben 'der 'Mepachenate ein niöderss, 
thierisches Daseiiv, ohne Intelligenz und fiilUidhkeit, weder 
von höherm Wesön nodi von eigänetJBUisichtigeliditet^ nur 
vob dumpleiiL, :bewusstlo^en Triebe! beherrscht, etwa iii 
ähnlicher Weise, wie auch die Titanen^, nur freilich in. eine^ 
bäiereii Sphäre, nach der obigen^Darstellung diEin in Ihnen 
wsdtendtt Naturgesetzen instinktartig folgten^ sb dassies 
nicht unpassend sein würde-, die Einen TMergötter^ ^i^a 
die Andern lliienuenschen zu. nennen. „Demi"y heisst es 
von den ITensi^hen,: 

vormals, ob auch sehend, sahn' sie dennoch 

Nichts, ' ■ • ■'■''' " 

• VernaliiQten'Nl'ehtsyiaacfa hörend; sbnderi^ gleicj^ 

: . ; ' de$ Xraums i 

GehiLdea wirrten für und für sie Jegliches . 
Blind durch einander: k^nnteii keine sonnigen 
Aus Stein erbauten Häuser, nicht des Zimmerns'^ ' 

•; ' ' •■■ ' '•••=•* •' •' Kunst; - . : : ^• . 

Nein uiK^eHrdisoh'-wdhntiftn gleich den winzigefn 
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Ameisen sie in sonnenloser 'flijlen Raum: 

Nicht zu erkennen wussten sie des Winters Nabu, 

Den blum'gen Lenz, den erntereichen Sommer 

nicht 
An sichern Zeichen, sondern schier gedankenlos 
War all ihr Thun •»). 

Dennoch aber ist auch in dieser diunpfen Thierheit die 
Möglichkeit einer höheren Entwickelung, ein Funke ^es 
Lichtes, der jetzt nur noch schhimmert - Der Geist des. 
Menschen kann geweckt werden: er vermag es, einmal er- 
weckt, aus den Banden des thierischen, blind vom Natur* 
trieb beherrschten Daseins zur Freiheit emporzustud^en, 
und wenn er dann der höheren Leitung folgt und der zu 
ihm redenden Stimme wohlwollender GkStter Gehör giebt, 
zur edelsten Ausbildung der. Vernunft und Sittlichkeit zu 
gelangen und den Göttern ähnlich zu» werden. Aber eu- 
gleich mit dieser Möglichkeit liegt auch die Möglichkeit der 
Verderbniss in ihm. Er kann, einmal aus dem blinden Ge- 
horsam gegen das Naturgesetz gelöst und auf seme Binsicht 
und Selbstbestimmung gestellt, sich in Widerspruch mü 
seiner wahren Be^tinmmng setzen, sich verirren, sieh über- 
hiaben, sein Maass überschreiten, seine Schranken veriLennen^ 
sich gegen die Götter, d«[ien er sich unterzuordnen hat, in 
Dünkel und Verblendung auflehnen und empören, und so 
die höchsten und edelsten Güter des Lebens, die nur von 
ihnen kommen können, verfehlen und verscherzen. Das 
eigene Wesen der menschlichen, noch nicht mü den (iöttern 
befreundeten Natur will die Fabel der Theogonie in den 
Kindern des lapetos personificiren: Atlas, Menoitios', Pro- 
metheus und Epimetheus sollen unverkennbar sittliche und 
intellektuelle Eigenschaften der Menschheit darstellen, der 
erste die wagende,: ausharrende Kraft, die dorch. Mühsal 
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und Gefahren äir Sei verfolgt, der zweite A&(k. trotzigen 
Uväh der Leidenschaft, der selbst die Götter und den Tod 
nidtt scheut, der dritte die Klugheit, welche besonnen und 
überlegt die Handhingeti zweckmässig einrichtet, der vierte 
endlich die Thofheit, weldie unbedachtsam handdt xmd zu 
Leid und Reue fuhrt. Sie heissen Söhne dos Titanen lape- 
tos. Denn wenn, wie oben bemerkt worden ist, in den Ti- 
tanen die Grundkräfte und Bedingungen oder die Vorstufen 
aller weiteren Bildungen enthalten sind, so muss auch die 
Menschheit, ebensogut als die andern Theile der Natur und 
die Götter selbst, unter ihnen ihren Bepräs^itanten und 
Afanheim haben, wie denn auch ein alter Dichter ausspricht, 
dass von den Titanen entstammen die G(H{ter und Men* 
sehen ^^). Die in den Vier Söhnen des lapetos auseinander^ 
gefegten Seiten df&r menschlichen Natur hat nun A^ohytos 
alle in dem. EiniS» IVometheus zusammengefasst: er ist der 
kühne und muthige Kämpfe, er ist der trotzig leidenseh&ft- 
liebe Empörer, er ist der kluge und erfinderische Denker, 
aber er ist auch der ünbesonn^i und vorschnell sich Ueber* 
eilende undXeid* und Reue Schaffende, kürz er repräs^itiit 
die M^ischheit, nicht freilich, wie sie damals war, als sie 
zur Titadenzeit in thierischer Dumpfheit lebte, sondern die 
Menschheit in ihrer vollen Entfaltung, aber nur die auf sich 
selbst geteilte .und von den Göttern geschiedene Menschheit, 
Dass Aeschylos ihn als Sohn des lapetos gedadit wisaeb 
4P^Ile, sagte er zwar nicht ausdrücklich, es ist aber kein 
vei ilTIIWlitpfti,^! tund, daran zu zweifela Eigenthümlich aber 
ist es, dass er i&nt-fli^ Jhelnis zur Mutter giebt, währenid 
die Theogonie ihn Sbhn dier «Kiymene nennt, emer Okea-i 
nide^ ohne nachweisbare charakterifäsoh^ Bedeutui^, Span 
t^re aber Sohn der Asia, was.vieUeicbt durch -die Meinung 
veriBtnlaest seösi mag, dass das Menschengeschlecht auä'AaJit^ 
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gtamme, vti^eioht aber audi nur durdi das Lokid der F^s^ 
selimg, dön ^siatisohen Kdukasus, wie anderswo auch Attas 
&Q^' ähnlichem Grunde Sohn der Libya genannt wird. Die 
des Prometheus Mutter Asope oder Asopis nannten, daditen 
dabei ohne Zweifel an eine Schwester oder Tochter des 
Siliybnischea Flussgottes : und nach Sikyon deutet auch del* 
UifDstand,- dass das Lokal des Stieropfer« nach Mekone, wie 
Sikyön vormals hiess, T^erlegt wird, so dass wir veranlasst 
werden, den Mythus, oder diese Form des Mythus wenig- 
stens, "Ittr ursprünglich Sikyonisch zu halten **). Die Ther 
mis^giebt) soviel ich weiss, nur-Aeschylos aliein dein Pro- 
metfaeus zur Mutter. Themis aber' ist hier schwertreh als 
diC'Rejpräsentantüm des hdher^i sittlichen Gesetees^ sondern 
nur als die des Naturgesetzes zu fassen. Erst durch ihr 
Eihtreteol in den > olympischen Götterverein, duttch ilire.V^r^ 
mäluhg mit' dem Zeus wird nachher ihr Wesen ^ekhsdm 
hsltm poitenztii, und sie gebiert nun auch die besonderen 
Vorsteherinnen der sittlichen Ordnung, Dike, Eunomla und 
Irene>*). Prometheus aber ist in einer früheren Zeit von 
ihr geboren und hat deswegen von ihr nur nocb ein ge^ 
wisses titanisches Wesen , die' Einseitigkeit des Natürlieh* 
menschlichen, zur irdischen Klugheit erhöben, aber nooh 
nicht' durch diesWeiisheit und Gesinnung' geadelt, die attein 
bei iden olympischen G(3ttert( wohnt und mm* von ihnen' zu 
den^ Menschen kommt. : 

. : 'Dass im Titanenkatnpf Prometheus sich den GöUem 
anciehliesst, hat seinen Grund eben darin, dass SMr'^esen 
Aber die Herrschaft des' blinden Triebes hütaus zur. Eiiig* 
heit gesteigert und von dieser Seite also den Gütern näher 
eSs, den Titanen ist. Und so macht er deim auch sdbst 
dies Motiv geltend: weil die Titanen id stdkem Selbstgefühl 
ifiF^ ICIughisit Weg versebniäht^, aiaf ^^etnetr Ralh- nicht 
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hörten, nur ati£ &&W4dt.tt)Dd l)lHtde Kraft v^erträuteli^ dtoim 
habe er .ihre Saebe verlass^i: denn Themis, seine Mutter, 
habe ihm ofiS^[d)art, dass sie so nkhi siegen wQfrd^i; oder 
ohne Bild, eis war ihm das Natür^äetz klar geworden, 
wie das. niedere Princip dem höhere weicheh mUssQi 
Dass er tlbrigens nur von Klugheit oder, nach dem «ig^»it- 
höheren Wortsinn des griei^isohen Ausdrucks, von Liat 
und scUsiuen Künsten redet, geschieht gewiss nicht. ohne 
weise Absicht des Dichters- ''). .Den höheren sitütehen 
Ad^ dies Zeus und seine darauf beruhende Würdigkeil züß 
WdiherBschaft erkennt Prometheus nicht: er vermag nur 
das Miedare, was aadi >er selbst in' sich trägt, aufeüfass^ni 
Und weil er ebem hierim Alles setzt, so überhebt er sieh 
adteh so, dass er sich dem Zeus gfeich. achtet und sidh 
rühmt, nicht nur dass dieser ohne ihn nibht gesiegt häbhU 
wtirde, sondern auch dass die ganze neue: Weltördnüng 
nur nach seinem Rathe eingerichtet sei So beginnt er denn 
tffm auch dsbald sich mit dem Zeus zu. entzweien, dessen 
höhere Bathsclüüsse er von seinem Ständ^iunkt; aus nicht 
zu würdigen ^etmaf^f die er deswegen im selbstgefilligen 
Bünkd auf seinie ausreichende Ehisicht meistert, als unge^ 
recht und tyr^ainisch schiH. und durch keckes Eingreifen 
und trotziges Widerstreben zu stören und zu vereiteln 
onteraimmi Zeus, sagt er anklagend, wällte das Mebscten-t 
g'öschlecht vertilget und ein anderes neues schaffen. — itib 
bin weit entfmit, dies' etwa nur für. eine Muthmassüng deiä 
Prometiiieus, in ä&klägeroehem Eifbrals Gewissheit, ausge- 
sprocben, gelten lassen %ti wollen; aber - ebensosehr musa 
ich die Meinung verwerfe als ob im Sinne! des Aiestixyloa 
dieser fteschluss* des Zeus nur als eiU' tyrannisQhes Belieben 
anzasehen sei» Die Frage, warum, docb die GoUbeit ein sol 
schwaches, so l^i«hi zur Sünde undlVerderbniäs g^eigtea 
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G^schleoht der Menschea^eschaffen liabe, ist ja oft gmug 
aiK^h von christlichen Denkern aufgeworfen und auf ver- 
schiedene Weise beantwortet worden "}: Aeschylos, dem 
Zeus dies Geschlecht nicht geschaffen, aber doch bestehen 
gelassen hat, erklärt sich dies so, dass Zeus allerdings ein 
besseres Geschlecht habe schaffen wollen, aber durch Pro- 
metheus daran gehindert worden sei. Von einer Vertilgung 
des Meiischengeschlecbts um seiner Verderbniss willen ist 
ja ebenfalls in vielen, nicht bloss in griechische;i Mythen 
die Rede: bei Aeschylos, denke ich mir, will Zeus die Men- 
schen vertilgen, so wie er sie vorfindet, in diesem Zustande 
roher Unmündigkeit, bevor sie noch zum geistigen Bewusst- 
sein erwacht sind, weil er voraussieht, dass sie doch immer, 
ein schwaches und sündhaftes Gesohlecht bleiben werden, 
leicht, geneigt, sich von seiner Bestimmung zu vm^irren und 
in Unfrieden mit sich selbst und mit den Göttern zu ge- 
rathen, und weil er dafür ein besseres zu schaffen gedenkt, 
von edlerer und sündenloserer .Natur, das in Frieden mit 
sich selbst und mit den Gdttem leben möge. Hier tdU 
nun Prometheus ihm «itgegen, behauptet das Recht des 
Menschengeschlechts auf fortdauerndes Bestehen so wie es 
ist oder nach der Anlage seiner Natur werden kann **}. 
Er weckt den menschlichen Geist aus seinem Schlafe, 
bringt ihn zur Entwickelung des Verstandes, lehrt Künste 
aller Art, kurz macht die Menschen zu dem, wozu er die 
Fähigkeit in ihnen erkannt hat. In wiefern ..Zeus hiedurch 
gehindert worden sei, dennoch seinen frühem Ratbschluss 
auszuftlhren, bleibt freilich dunkeL Manche finden den 
Grund darin, dass Zeus selbst nunmehr an den. durch Pro- 
metheus gehobenen Menschen grösseres Wohlgefallen ge- 
funden und deswegen ihr Fortbestehen geduldet habe: 
wenn sie aber hinzusetzen, er habe es ftbp besser gefundcfn, 
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über so veredelte Mensidien, als Über Tliiere zu harschen, 
sb bedenken sie &icht, dass ja eben über jene Thiere Zeus 
gar nicbt faerraoheii; $ondem sie vertilgen und ein andres 
6efipcblecht erschaffen wollte, was denn doeh gewiss nicht 
auch wieder nur ein thierisches sein sollte. Nun ist es 
allerdings nicht undenkbar, dass den Zeus, weil eben durch 
Prometheus die Menschen wirklich aus jenem thierischen 
Zustande herausgerissen waren, ihrer numnehr gejammert 
und dass er sie deshalb nicht vertilgt habe, obgleich sie 
80,. wie er seibst das neue Geschlecht hatte schaffen wollen, 
nicht waren und nicht werden konnten. Aber es ist auch 
möglich, dass Aeschylos sich hier den Zeus durch eine 
Sehranke seiner Macht gebunden gedacht habe. Denn dass 
Zeus keinesweges ganz ohne Schranken sei, haben wir oben 
gesehen: die uranföngliche Nothwendigkeit, in der sein 
eigenes Sein und Wesen wurzelt, hat auch das Menschen- 
geschlecht, so wie es ist, werden lassen, und ihm ein Recht 
gegeben, zu bestehen. Dies Recht macht der Sohn der 
Tfaemis geltend: Zeus muss es anerkennen und sich der 
Scbranhe, die er einen Augenblick verkannt hatte, fügen. 
Doch Prometheus ist hiemit nicht zufrieden: er geht weiter 
und beharrt in seinem Widerstreben gegen Zeus auch da, 
wo dieser ^ein zu gebieten hat, in der Führung und Er- 
23eiiung. des- erhaltenen Gesdhlechts, was ja ohne die leitende 
Hand der Gotter nie zu seiner wahren Bestimmung und 
Veredlung gelangen kann. Die Menschenliebe, die dem 
Preaie&eus zum Vorwurf gemacht wird, ist eben nicht die 
wahre und göttliche: sie ist vielmehr nur einseitige Be- 
günstigung ^nd Fördieprung d^sen, ;was das weniger Edle 
im Manschen ist, oder, wie wir es auch ausdrücken können, 
des bloss irdischen', der Gottheit nicht befreundeten, nicht 
durch Frömmi^eit und Liebe an Gott gduiüpften Menschen» 

4 
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Denn' feagen var^ ^as es dann für Gaben sind, dKe 
Prolnetheüs d^ii' Menschen zugewandt hat, so.wjeffdbn'Tvir 
uns mit. dem 'Platonischen Protagoras gestehen mAssto^dass 
die edelsten ubd höchsten Güter, der M^ischkeit nicht dar* 
unteopsind. Er selbst st^ an die Spitze, dass er. ihnen 
die i. bange Voraussicht des Todes genommen und daMar 
bliiid€i HolShiui^n eingeüös^t habe: aber dass er -sie über 
die.Xodesfiifrcbt erhobmi; ihnien die Zuversicht des Ld[>ens 
auch' nach: (dem Tode gegeben habe, sagt er nicht. Nur 
vergessen lassen hat ei* sie des Todes: wodurch sie freilich 
eiiner lähaoaeikden Sorge los und rühriger zu allem Thtm^ 
aber ümikräc; erbebende Zuversicht reiche geworden 
sind ^?). iDanti hat er ihneü das Feuer gebracht, wob^ 
wii! aiibbt ran! ein Symbol göttUcheü Geistes, sondern liur ail 
das zu den&eu'habeln^ was uns der Dichter selbst mit klaren 
Wod^ton isiagt,. dtis; irdische Feuer als .ein HülfsiMttel des 
irdisjQheb Lebebs ^ . Beding)ung und Werkzeug vieler Künste, 
die* aber all^ nur dem leiblichm und materiellen Leben 
dieneti ' > ). Weiter halt er sie gelehrt, deii h»d der GesAime 
und ' den Weichsel der Jahreszeiten zu beobachten,' unr dar- 
ftak^h ihr Thun und Treiben passliöh äinturicfaten: er hat sie 
Zelhl und Schrift geiehrt, umzieh die Dinge ttberisidhttich 
zu. (^rduQn lUdd Erfahrungisn für die Erinnenixigi auftube.^ 
lATahrj^n.: er hat ihnen die Kraft der TJbi^e di^oitbar Md 
die : Wogen des Meers schiffbar gemac^ht, hat ihnen Hml; 
mittel i6r Kraßheit gezeigt und die Kunst der Zeioheii^ 
d0utut3ig(.iQitgetb^lt, hat äie die U eUfie , aus dem SohM^ 
der.Erd^.zu gewinn,eö)!angewieseä, . ; , 

kürz Alles sei mit Einern Worte angesagt: 

Nur fVorv^Prometheus. siamint den Mensehissi jede 

..:',-. ' . •., Kunst;,- .• •' 

jede Kunst nUmhch, zu der es der Verstand, des Mönsckeh 
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bringen kato) jede Kumt, die ihm die Befriedigung der 
irdischen Bedürfnisse und^ Qeiüäte erleichtert, jede Kunst 
enidlich^ durch die der Mensch, indem er sich die Erdei^ 
dinge dienstbar zu machen meint, vielmehr in Wahrheit 
selber ibqen dienstbar wird, sobald er nichts Anderes und 
Besseres kennt und verlangt, als sie und was sie ihm ver- 
sohaffen kann. Und die Ahnung dieses Anderen und das 
Verlangen nach ihm hat Prometseus den Menschen niohl 
gegeben. Er konnte es ihnen nicht geben, wefl er selbst 
es nidit hatte, und er hinderte sie, es von dem, der es 
hatte, vom Zeus, zu empfangen, weä sie, nur m irdischem 
Thjiin und Treiben befangen, des Höheren nicht empfilnglich 
w^ein. ; Dieses Höhere aber ist das Sittiidie, oder, wie 
Prötagoras eg nennt, das Politische *^). Denn wie nur darck 
Siitliähkeit der Staat ist und best^t, imd selbst nvr die 
umfassendste Form des sittUohon Lebens damftdlt, die alle 
andern Formen desselben in sich schliesst und trägt, so 
setzen die AHeh mit Recht das Staatliche oder Politisohe 
ds gidchbedeutend für das Sittlkhe. Dass aber der Stadt 
nixsht ein Werk des menschlichen Verstandes, sondern der 
G^ter, das Sittliche • nidht vom. Menschen aus ihm sdbst 
herrörgebracht, sondern von der Gottheit ihm milgetheilt 
sei, das war wenigstens in Aeschy los' Zeitalter die gemeki'' 
saine Ueberzeugung, oder, wie es die moderne Sophistik 
nenpt^ der Wahn, den aHe Weiseren und Besseren hegten. 
„Gott allein ist gut", sang Simonides: „Keiner gewinnt die 
Tagend ohne dep Götter Hülle, vveder ein l^taat noch eük 
Bii»elner". „Zeus, die grossen Tugenden werden dem 
Menschen von Dirzu ThcHr', ruft Pindar aus: „dnrch Gottes 
Gnade blüht der Mami mit vs^eisem Herzen": und „nilabl 
schlecht gesinnt sein ist der Gottheit grösstes Geschenk", 
lehrt Aeschylos "). — . Wenn aber iües den Alten einleuchtete, 

4* 
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soi nnissle ihnen auch einleüeht^, dass der M^isoh, um 
isoloher Gaben von den Göttern theilhaftig zu werden, ihrer 
empfänglich sein, dass er, -wenn er sie auch nicht selbst 
erreichen könne, doch ein Verlangen darnach tragen müsse, 
und dass ein bloss auf Erdendinge und Genuss gerichtetes 
Gremüth und ein einseitig entwickelter Verstand, je mehr 
er den Menschen mit selbstzufriedenen Vertrauen auf eigene 
Kraft erfüllt, desto mehr ihn von jenem Höheren aUetd^e 
und der Gottheit entfremde. Und entfremdet der Gottheit 
ist die Gesinnung der Prometheischen Menschen. Aesobylos 
iässt zwar auch sie den Göttern opfern, abec nur in Be> 
Biehuüg auf die Zeichendeutung, also nicht in fronunem 
Sinn,, sondern nur in eigennütziger Absicht, weil die Gölter 
eine Macht über die Dinge der Erde haben, die sie fireitich 
anerkennen müsisen, aber ohne dadurch zu etwas anderem 
alis dein niedrigen Bestreben geführt zu werden, ob sie die 
Mächtigen durch Gabmi und Opfer zu ihrem Vortheil be- 
wegen können. Klarer noch tritt dies bei dem Platpniscben 
Protagoras hervor *). Auch hier erkennen die von Prome- 
theus ausgestatteten Menschen die Götter an und weihen 
Ihnen Tempel und Altäre: da aber die Sitllichkeit ihnen 
fehlt, da noch nicht Schaam und Recihtsgefiihl unter ihnen 
ist, da ihrem Sinn die etlusdie Beherrschung der Triebe 
und die liehende Ehrfurcht vor dem Göttlichen fremd ist^ 
mit einem Worte, da sie nichts von dem in sich tragen, 
was Tugend ist, aller sittUchen Haltung des Lebens, aller 
Eurhythmie und Euarmostie entbehren,/ so kann auch ihr 
Gottesdienst. nur ein aus unfrommer S^bsisucht entsprin- 
gender, also den Göttern nicht wohlgeräüiger sein, ---r Weil 
entfernt also, . dass Prometheus das Mensehengeschlechl 



**) F. 932 A; C. 32k. £. 325. A 336. B.. 
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wahrhaft veredelt hätte, hat er es vielmehr von deni Wege 
zur wahren Veredelung abgelenkt: er hat die Menschen 
klug gemacht', bevor sie gut waren, hat ihnen durch die 
Klugheit Mittel gegeben, ihre niederen Bedürfhisse zu be^ 
friedigen, bevor sie die Ahndung höherer hatten, bat sie 
verführt, in dieser Befriedigung den ganzen Zweck ihres 
Lebens, und m den Kräften, die dazu verhelfen^ ihre YöU/ 
kommenheit zu finden, hat sie ihre höhere Bestimmung 
verkennen lassen, sie den Himmlischen entfremdet und un-v 
fähig geniacht, mit Herz und Gemüth sich zu ihnen zu er^ 
heben. So ist also auch die Sünde durch ihn geweckt und: 
genährt: die Selbstsucht, das selbstgefällige Vertraüei^ auf 
Verstand und Kraft., das unfromme Wesen, was nur; von 
der Macht der Götter, nicht von ihrer Weisheit und Güte. 
weiss, ihre Fügungen nur nach dem Nutzen oder Sohadeni 
ansiebt, der den irdischen Genüssen daraus erwächst, und 
deshalb sie nicht anders denkt, denn als feindselige, das. 
Glück der Menschen schadenfroh störende, auf ihre Kraft 
und ihren Wohlstand neidische und die eigene Ueberiegen- 
heit eifersüchtig geltend machende Wesen. Und so ist 
Prometheus, wie der Entwilderer der Menschen, so auch, 
zugleich ihr Verführer. Auf ganz ähnliche Weise stellt 
TertuHian die Engel, welche von Gott als Hüter und Lenker 
der Menschen bestellt waren, als ihre Verführer dar, indem 
sie ihnen vor der Zeit die irdische Klugheit und mancherlei 
Künste und Kenntnisse gegeben haben, bevor noch ihr! 
Geist dazu vorbereitet war und ihr Gemüth die rechte 
Bichtung bekommen hatte: und wie die' christliche. Ansicht' 
den obersten der von Gott abgefallenen und zum AbfaU' 
verleitenden E^gel deai Entzweier und Verleumder, Diabblos^ 
nennt, weil, wie Dionysius der Areopagit ausspricht, er 
die Manschen mät Gott entzv^eite und sie verleitete, ihn als 
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ein neidisches Wesen zu denken und üim nur um des 
Lohnes willen zu dienen, so darf auch Promeiheus mit 
Recht als ein solcher Diabolos bezeichnet werden **). Seinb 
Empörung gegen Zeus hat jedoch weniger Anstössiges, ald 
die Empörung der Engel gegen GoU, weil hiär das Get 
schöpf sich gegen seinen Schöpfer, dort nur ein göttliches 
Wesen sich gegen ein anderes auflehnt, mit dem es s^st 
gleichen Ursprung, wenn auch freilieh nicht Reiche Voll- 
kommenheit hat. Die Strafe, die den Prometheus trifft, 
werden wir nicht weniger gerecht finden müssen^ als die 
Strafe der abgefallenen Engel; aber wöhrend för .diese, 
wenigstens nach • der Ansicht Einiger, keine Versöhüiing 
möglich ist**), steht dem Prometheus eine slolche ibevor: 
und seioe Strafe ist ihm also nur auferlegt, ' um ihn zu 
bessern. Zeus, sagt Simonides, weiss Heilung für Alle,' und 
wie er, nach Aescfaylos, der Menschen Seele zur Besoimen* 
heit lenkt und aus Leiden Lehre für sie werden lässt ^% 
so wird auch Prometheus lernen, was'Okeanos dhm räth 
(V. 310.), sich selbst zu erkennen, seine That richtig zu 
beurtheilen, und den Zeus als 'den Mächtigem/nioht nur, 
sondern als den Grösseren, den Weiseren und Besseren 
zu ehren. 

Eine Versöhnung wird nun zwar aucl^ in unserer Tra- 
gödie vom Prometheus selbst in Aussicht gestellt; aber noch 
nicht die wahre. Prometheus trotzt. noch, und denkt, dass 
Zeus als Bittender zu ihm kommen, ihm selbst Busse :fQr 
die Schmach der Fesseln bieten solle, weil er seiner Htäle 
bedürfen werde, um die H^rsdiaft nicht ku verlierbiu- 
Liegt darin vielleicht eine Andeutung, dass, wie der Mensch- 
der Götter bedarf, so andererseits audb die Götter scheinen 
können, des Menschengeistes, zu bedürfbh,"wenÄ die Herr* 
Schaft der Welt ihnen sicher bleiben 6oU? idass diese Beir* 
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sehaftniolit.besileheii kUSsmej weanntohtderMonscbecigeielt 
mit dsQ GÖUei^ im.Bunide^sei, einßm.Biffldey der auf .f^en^ 
seitijger Anerkeanüng^udd auf der aus ! ihr bepTÖiigehendefa 
Befreundung beruht, indem der Meusch^der .Gottheit sioU 
willig. tmterordiLdiuiid ihr dieut^ die Gottlf^il :aber aueh des 
Menschen edles Streben eiä^t* und ihn gerne zu sich empor- 
tebt? Wefaigstens eine Weltherrschaft det fröttör \viifdig, 
und deren sie sich freuen könnten, ist nicht gedenkbar, 
wenn die Menschheit ganz uüd unheilbar mit ihnen bnt- 
zweit ist: mir durch den Menschen können die Götter die 
Welt gestalten, dasß sie ihüen Wohlgei^i^ tmd eiü Bild des 
Himmels werde; und wenn auf Erden fcottlosiekjeit .und 
Fi^ßye^ walten, was ist das ^ders, ^^Is^df^^ d^e Gatter; we- 
nigstens aus diesem Theile ihres: Reichs y^dräugt::Wid dann 
aneh katim* fioch detsr Olytdpsr mehr sicher ^nd?>-^ >So dtwa, 
denk* ich, fasste\Ä^eSchylös deh'iälteti'MytliüS äM, der von 
eineni Gewaltigeren 3prach, der möglicher Weise kommen 
und den Thron des Zeus stür^i^en könnte, wie von diesem 
der ybron d^fl Hres^ gestürmt war »'), t giii Sol?ft 4«? ^eus 
musste er sein, mächtiger als s^ein Yaief ^ >1vid auch Zeus 
der niächtigöre Söhnt deh Eronos wai<; kbit* tinvirtneifllich 
war sein Koo^men nicht: Zeus komite dem etitgehn, wenn 
er die.Göt^AP, dei;.,es. bestimmt war^ emen Salin zu gebä- 
ren,, d^r mjiQhüge?* als sein Erzemg^r sei, i^icl^^.^s^elb^si zur 
Gattinn nahm, sondern sie einem^^ sterblichen .iManne ver- 
malte i WoitiD' «beü die .bööb$te: Bef^e^flcrfwig cj^r ^Qx^^iil^t 
ioy.:dw.GQnheil« Und.die>h0ehstB AnerkjenGmg iai|^g^S)pr^!?9 
ist;. die dwi Menschein, freilißh nur iJem, v^ürdiften undz^iy 
goliähnUchkMt erh<^b«nQay ypö dien Gö|t(wq lyiedeyfebr^ 
k^n. *•). -r Eine AhndiiHg ..«jirf^te», yerbältJ^^pes; ist ;au^ 
dealirrpmetheud schon %0gjeb^: ^r jct^VdeJutet ^r.sicjjn'ß 
ndcfe/auf »daei Weis«; und. Jbaait' trotzige: H(>ö^wqg?ö 4^mf} 
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die so wie er es meint, nie in Erfilttiiag ^dten^kabnen oüd 
dürfen. Seine Versdfanung aber und Erlösung wird durdi 
den Herakles vermittelt werden, den wir. deswegen jetsi 
betrachten müssen. 

Gerii, singt Pindar, lenk' ich zu Heraklees mein Ge- 
rn üth^ 

Wenn ich von ragender Tugend Zier verkündea 

alte Sage will. 

Und dann schildert er die Thaten des Helden, wie sie dem 

Jünglinge einst der Seher Tiresias vorherverkündigt habe: 

Wie üngethüme böser Art 

Auf festem Land er bändigen und im Meer, 

Und wie er Manchen im Volk 

Der frevlen Hochmuths Wege gewandelt, dem Tod 

Zusenden werd', ein Rächender. 

Ja wenn dieHimmlischen einst der GigantenSchaar 

zum Kampf auf Phlegra's Feld 
Sich entgegen stellten, dawerde durch seinPfeil- 

geschoss der Gegner stolzes Haupt hinab 

in Staub gestreckt. 
Und zu des Kampfs Ziel nach der Arbeit mächtig 

belastenden Mühn gelangt 
Word' er alsdann zu erlesenem Lohn den Frieden 

immerdar 
Haben, und in seeliger Wohnung die blühende 

Braut, Heben, umfangen und am Tisch 
Des Zeus der Himmlischen ehrwürdiges Haus ver- 
herrlichen »»). 

Das edle BUd des Herakles ist IreUich in den mythologisohion 

Fabehi durch mancherlei Zusätze verschiedener Art entstelll 

imd verunreinigt worden: halten wir uns aber an den 

wesentlichen .Kern, so finden wir siditlich die Intention, 

das Ideal eines vollkommenen Menschen aufzustellen, der 

alle Tugenden der Gesinntmg und der Thatkraft, der Prüm- 

migkeit und des Heldenmuthes im höchsten Maasse vereinigt 
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ia sick trag«.; Da dieiwissenilidien ZÜ^ des- fi^es ^dhotf 
von einem Atten^ dxm Rhetor Aristide», zusexbrnengesMU» 
dind', so darf iek mich begnügen^, sie nur aus seinem Vor- 
trage, zu eataehmen. Zeus, sagt er, beriethV'Wie er die 
Angeie^heiten döc 'Menschheit in die ge^tiemedde Ordnung 
bringen und Ende und Meer d^ reohtai Zwecken dienstbar! 
machen möchte. Datum erweckte er den BemUeB, d«to 
er ihm ein Gehülfe und. Diener deines Willis auf Efdäe^ 
würde. Den Knaben untierwies .Athene, und: bereitete ihn 
vor zur ErrüHung seines hohen Berufs: Aphrodite uüd. Dio- 
nysos waren ihm hold und gewiäurten ihm durch ihi^ Gah 
ben Erquidkung. und Labsal bti den Mühen, die eriUieiN 
dulden hatte. Zuerst nun durchzieht er Hellas, dann die 
gesammfen Länder der Menschen; und keiine Wohltbai iai^ 
die er nicht übte. Er weist den' Strömen ihr rechtes Bet( 
an, er trocknet Sümpfe aus und bewSssert dürre LUnder: 
er vertilgt schädliefaes Gethier und verderbliehe Ungeheuer; 
er bessert und veredelt die . Menschen und leitet sie m. 
gebührepder Sitte, theils durch Gesetze, die er vorschreibt, 
theils durch. Zwang, mit dem er sie bändigt, und durch 
Strafen, mit denen er überall die Frevler und Unterdrücker, 
die Räuber und Tyrannen straft. Darum heissen ihn die 
Menschen den Eroetter und den Uebelabw^der. Ais. dann 
die Giganten sichi «a^>ören gegen die Götter, und den Zeus 
vom Throne stürzen wollen, da stellt er als Bundsgenoas 
d^ ffinunlisohen sich ihnen gegenüber, und mit seiner 
Hülfe werden sie besiegt Und auch Prometheus wird düncU 
ihn erlöst, zum Zeichen, dass auch dem, tvas Zeus löinst 
gdiranden, durch ihn die Freiheit zu Theü werden könne *^)i 
Man erkennt leicht, dass in dein Gigantenkampf Nichts 
anders dat'gestettt' ist, als die Gottlosigkeit der Menschen, 
der Hrevehnuthj der sich, tnataig g^^en die. himmlischen 
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Mächte enipdrt und ihre Herrschaft- nicht imeckemieM jmll: 
und wenn den Göttern verkündigt wird, dass sht nur mit 
Herakles' Beistand die Giganten besiegien können, ao liegt 
darin eben die oben berührte Ansicht auagesproehen, dass 
nur durch den mit der Gottheit befreundeten Meriachertgipiiii 
jene frevelhafte En^rung überwunden und' die Weltfaeir- 
schäft dtkk Göüem gesichert werd^i kann.^'}. Aber äuoh 
die Erläsung des Prometheus ist nur durch Herakles mög-« 
lieh. Der gottentfremdete, einseitig verstockte Menscfaeb* 
geist, der die Götter nur als feindselige Wesen, ihre Madit 
niür Bi» Fesseln ftkhlt, kann nin* dadurch frei werden, -dass 
8im die Anschauung der gottbefreuhdeten und ebisndeshalh 
wahrhaft freien und stariken Menschheit vor die Augen tritty 
9ak sich selbst erkennen lehrt und dafe Bewüsstsein seiner 
öigeniüchen Bestimmung in ihm weckt 

. Nun ist aber Herakles zwar ein Mensch, aber zugleich 
xadti ein Göttersohn. Der Vater der Göltter und Menschen^ 
singt ein Hesiodiaeher Dichter, 

Zeus entwarf in der Seele den Ratbschluss, dass 

er den Göttern 
. Und den.Menschen eriZ)9Ugta desünhe$is kräftjge^ 

Wehrer; 

und es liegt diesem Wie allen ähnlichen Myihän von Zeu- 
gungen- der Götter mit: isterblichen Weibern das tiefe Gidfühl 
zum- Grunde, dass die menschliche Natur, wie sie nun ein* 
mal war, für sich allein unvermögend gewiesen, sei, das 
EdeUte was der Mensch werden kann aus sieh: selbst eftiiie 
göttliche Mitwirkung hervorzubringen >?];. Zeus: gewährt 
also der Menschheit eine Wohlthat durch seine Yjetfmölto' 
gen mit sterblichen Weibern, indem er eiüen Theil seines 
göttlichen Wesens durch sie in menscblicher Gestidt: : er* 
Schemen, und Heroen geboren werden lässt,. die' als HeHei*^ 
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Leiter und VorUiidkr unter. 'd«D Mmoboti ' wtttdAinii wmI 
irvüriddu, und' durch die das gaMeGescfaleobtüarhobcln und 
geadelt wird.' Dof letzte und zitgleicbi d^ erha^enlite idlek* 
dieser, von Zeus gezeugten Heroen ist Herakles,. ^.A&mene^ 
Sohn; das erste Erden^eib aber, daB begfiadigt. Itsretrdeti 
soll, eines Göiteraobnea Mutter ssu t¥erden, isl-Iö^'jiiNkid 
unsere Tragödie, indem sie diese aufti'eten lässig vprgegiedn 
wlurtigt uns die ersfte. Anknüpfung dieses Veubäyiiisa^ 
rwiaehen Zeus unid der Menschheit, wie im gelteteii'Prc^^ 
Aneiheus,' wo Herakles auftrat, die kK^bste Frucht; detoelben 
dargestellt war. Aber:io streuble skhc sie .vermochte: üdlt 
noch 'lüefat 2ur Hingebung /in; dem Willen d^a Cottes/UAd 
zu dem Gedanken einer Yeretnigukig mit- ihm zu erhiibm: 
dem Rufb, der an sie 0rgil)g,)8elzte sie etn;meilsoklichiei- 
gen^^UUgeS' Bedenken entgidgen^ Und' darum nluss'^ ^nk 
durch eiiie Sofaide der. Leiden .gdin,t bevor sie des Götteiv 
söhnet Mutter wi^d• ! Diese Leiden veifiängt» ihr aber Zeus 
nicht unmillelbar: er lässt nur zu/ däss sie. ihr.von.dec 



Here verhäilgt werden. Here näöilidi vertritt das. dto Men- 
schen von den GpÖttem scheidende Pk*incip, . die gemeiüe 
Oränung.der Dihge^ nach wddier .einer sölobe Vereüdgun^ 
beider Natureb nicht stattfindet«*). Wbna auch. Zeus ^diesli 
Ordnung um eines höheren Pnneips willen im Binaelneti 
aufheben kann, so mass sie doch im Allgemeineni feslif$f^ 
halten werden,! und Hei%, weniaiisie deni slerbicheii! Weib^ 
die Uniarmubg des Gottes^' ihres <Satten, missgööntj hindeH; 
ganz eotspi^ediend dem Charakteb einer untergeordneten^ 
nur dem einen Princip, dessen Vertreterinn sie ist, nachge- 
henden Gottheit ' Denn auf der H(5he, wo dessen Ueber- 
tretung sich rechtfertigt, ja geboten ist, steht nur Z^us J' 'äHi^ 
andern Götter sind, wie an Macht,. so auch an Brkenptniss 
weit imter ihm. Zeus könnte nten freilich auehtWolitdie 
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Wirkung* des Unwill^s der Here abwimäen; aber er ibui 
es tndhif weil lo sdbst durdi ihre Gesinnung sich yieknehr 
dem Princip der Here unterworfen, als seinem WiDen ge- 
horcht hat. Deswegen lässt er sie letzen; aber als sie 
durch* ihr Leiden geläutert, und Here selbst, wie wir an- 
nehmen dürfen, erweicht ist % da wird sie mit der Geburt 
des Epaphos begnadigt. Also erscheint uns Zeus auch in 
diesem Yerhältniss keioesweges als der harte und fUbllose 
Tyrann, wie ihn Prometheus schilt, sondern als liebender 
Gott, der auch da wol^äiut, wo er verschmäht wird und 
zbchtigen mtiss. Gewiss wird auch im gelösten Proniefteus 
der' wohlwollende Zwang, wie es in den Schutzflehen- 
den heisst, wieder zur Sprache gebracht sein, mit welchem 
'Zeus "die lo^ zur Mutter eines Göttersohnes werden liess, 
imd dadurch selbst des Prometheus Lösung Torbereitete; 
im gefesselten aber hat der Dichter mit bewundemswer- 
ther Zartheit das Mutterwerden d^ lo berührt und jede 
unreine und sinnliche Vorstellung entfernt gehalten^*). 

Ueberhaupt enthält dieses Epeisodion der lo mehr als 
Binen Beweis, soll ich sagen der Kunst des Aeschylos, oder 
des Genius, der ihn, wie Sophokles Über ihn urtheilte, das 
Hechte thun Jiess auch ohne es zu Wissen. Nicht nur dient der 
Gegisnsätz zwischen lo und Prometheus, imd die verschie- 
deoe Art, wie beide ihr Leiden ertragen, den Charakter 
des Helden klarer hervorzuheben , nicht nur verstärkt das 
Schicksal der lo und was wir Über dessen Veranlassung 
hören^ den Eindruck, der in diesem Stück beabsichtigt 



^) Darauf deutet Aeschylus sdibst in den Sohiitzfleh^nden V. 586.: 
Denn wer hätte der Hera streng strafenden Zorn besänf- 
tigt? Das war des Zeus Werk, 

**) Anders freilich in den Schutzflehenden V. SOI« — Der wohl- 
wollende Zwang ist «bend. V. 1j068. 
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Tnrd, von Zoos' Tyrdnaei, uiid steigere somit das Yeritogai 
nach befriedigender Lösung *), sondern Aescbylös Iiat 
'durch lo^s Auftreten auch meiisterhaft die steigenden Läste- 
rungen des Prometheus und die DroliiBigen motivirt, durch 
die am Ende Hermes herbeig^ufen wird, uqd das Stück 
mit Prometheus' Sturz in den Abgrund seinen nothwendi- 
gen Schhiss gewülmt**]. Denn vorher (V. 1§8] hat Brome- 
tiieus nur ganz a^gemein und unbestimmt von dem Schick- 
salsgeheimniss gesprochen, auf das er seine Hoflhung setzt, 
und den Okeaniden verweigert er (¥.513) jede nähere 
Erklärung) um die sie ihn bitten. Als aber lo kommt, ab 
er sich erinnert, wie sie, wenn auch erst nach videnirren, 
doch in Vergleich mit ihm nach kurzer Zeit Erlösung finden 
wird, da tröstet er zuerst sich damit, wie dochi aüdh &ke 
ibn die Zeit der Befreiung und Genugthuung kommen 
werde, uitd sodann, weireine beabsichtigte VermäiuDg des 
Zeus die Veranlassung dazu geben soll, sowie aus. der jetzi- 
gen Verbindui^ desselben mit der lo derjenige' entstehen 
wird, der ihm als sein Befreier verkündigt ist, so' bringt 
ihn der Anbliok dieser einen Gattinn ganz natürlich zur 
leUtallen Eriimerung jener anderen, und als nach lo's Ab- 
gang der Chor von den Gefabren der Gdttervennölungen 
sowie von Zeus' unentfliehbaren Rathschlüasen singt, da 
setzt er höhnend entgegen, wie auöh dem Zeus nioht min- 
der Gefalu* aus einer Vermälung drdlie, und wie, er wol 



•) Auf das erste hat namentlich Jacohs hingewiesen, Att. Mus. ÜI. 
S; 348; auf das andere Blnmner, üb. d. Id. des Schicks* S. 9 Anm. 

*') Widüvelrstaadeii» dieses Stötki aUi einselner Tfa^il der grösse- 
ren pompositiaii, gewinnt dadurch seinen Schluss, Als eii; für siph 
bestehendes Ganze betrachtet, würde es keinesweges damit befriedi- 
gend abschliessen, obgleich Viele dies gemeint haben. Idi verweise 
dagegen anf.das &^er aber diesen Piökt jOse^cigte* 



seSbstisicb äinst emen mäeUl^ern Sohn^^rseugen 'w^rd», 
ifeehiei Geiiralt . zu bi'echen i nrid diese ietzle liäst^ningf vcht 
der dueh! d^r Chor ziiirüöksoikireckt^. ruft dann d«[i Harmes 
Merbei, um nocheiD^ VerJsndL zu machen, ob sein Herz 
sidii d^nüthigeoi werden unddaub^ da er fortfährt zu iroizen, 
wird der > Lästerer aus dem Ahgesidiie des Himmels hin- 
weg in dib dunkle Tiefe geschleudert, bis die Zeit erfüllt 
sein wird, wo Zeus yorber v^eiss, dass sein Sinn sieb än- 
dern wecde« Aueh die lange. Schildenmg der Irren lo's ist 
wenigsteiis nicht. als ein blosser Nothbehelf anzusehb, um 
dem Stück die gehörige Länge zu geben, oder, als ein loter- 
mezzoiy xjm den Zuschauer von dem £inea Gedanken an 
die Leiden des Prometheus ab auf andere Ge^enistände 
UnziQeitenj ^sondiem da das Leiden der lo eben in. dem 
rastioseii Umherirren bis zu den ätissersten Grenzen der 
Wblt, jeiisedts der von Menschen, bewohnten Räume hinaus 
m den lupchtbären Wimdern und Uagc^thümen am Erdrande 
bestand, 'so miisste Aeschylos nothwetidig :dieise. langen 
Iqreii 1 durch Aogi^aUer Hauptpunkte ihres L^ufo verfimn" 
licfaeü- and' vor Augen: legen. ']>arin aber,^ dass ^l^ade». diese 
Art von iieiden der lo auferlegt ist, jag für dbn Wd^bsr 
wol::deh}Sin!n, dass das menschKche Herz, einmal an Gett 
zweifcilnd und mit ihm zerfallien, rastlos uniheFgetrieben 
wird ündi nirgends Ruhe findet, bis. sie ihm durch :da8 
Erbarmen; der Gettbdtt gewährt wird ^^j.^^— Als eki Gegeii* 
bild gegen diese bren der lo war dem gelösten Prometheus 
die Schilderung der Züge dßs Herakles zu dem Garten der 
Qßßp^rideji); eingefügt, w^s inan wiuadprbarer Wei§e als ein 
Argument gegen das ZuisamniengehoreB der beidetf Tragö- 
dien hai geltend machen wollen, weil so ähnRche Partleen 
m zwei munittelbar aufeinai^der: -fplgenden Stücken., dem 
Zuschauer nothwendig hätten alhstö^ig' '^ein müssen; > In 
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der lliat, man itass sehr gering von der Meisterseliift des 
Aeschyios denken, wenn man ihm nicht das Vermdgeb zu- 
traut, das '8clie]iibdr>AehK£che auf vet*schied^e Weise zu 
bdianddtei, sod^s eben dadurch der Beiz der ZuBammen^ 
Gelang erBöht wurde. Und die Verschiedenheit zwischen 
den Irreni der Wahnsinnigen, ' die nur rastlos von Ort zu 
Ort: fliehen. muss, und' dem Zuge des Heldeu, der siegreich 
C^efahr auf fiefohr überwindet, ist doch wol von der Art, 
dass seftst einem geringeren Dichter als Aeschyios nicht 
schw» werd^ konnte, jede Eintönigkeit zu vermeiden. ' 

Auf. welche Weise Aeschylos die Erlösung deS' Prome- 
theus habe vor sich gehen lassen, ob Herakles, wie ^ deft 
Adler tödlete, so ebenfalls die Fesseln gelöst habe, oder ob 
di«6 durch 'ciEien andern Got};, etwa den Hermes, goischehen 
sei," — ob Chiron als Stellvertreter des Prometheus, bereit 
in die Unterwelt zu steigen, erwähnt, vielleicht selbst aufr 
getreten sei *•), — ob auch Zeus erschienen sei, — endlich 
ob. die Yermäung: der Thetis mit dem Peleus ang.eklindigt, 
etwa gar die Personen des Stückes am Schloss zur Feier 
d«irseiben hingezogen^ seien, -— alles dies sind Fragen, über 
diel .sich Weder in den wenigen erhaltenen Bruchistüeken, 
nöoh in sonstigen Zaigqissen eine bestimmte Auskunft findet, 
fio dass deti verschiedensten Vermuthungen ein wej^s J^eld 
geöfinet ist. Da hi^ nicbt der Ot ist, die Ansichten der 
Gelehrten zu referiren und zu kritisiren, so werde ich, was 
niir beächtenswerth 'Sieheint, in einer Anmeiitung zu di^^ 
Eifiteitung erwähnen:' hier begnüge ich mich, üur ddS' vor- 
zubringen, was entweder ausdrücklich: überliefert ist,' oder 
aus der Nialur der Sache zu folgen scheickt. Ausdrücklich 
Überliefert ist, dass der Chor aus Titanen bestanden habe. 
Diese aber, da sie vom 2eius beft*eit sind, können unmöglidi 
mehr^ils die Irot^sigen Gegner der jetzigen Weltregierung, 
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gie D^bssen vielmehr nothwendig als ventfmt mit ihr ge- 
dacht werden : und so waren sie dem DMifier wehl geeig- 
net, auch den Prometheus zur SämeeSndehmg su ermahnen. 
Ueberliefert ist femer, dass Prometheus ihnen seine Qualen 
geschildert und namentlicfa die neue Marter durch den Adler, 
der jeden dritten Tag seine Leber firäss, gekiagi habe, eine 
Marter, die sicherlich von dem Erfinder des Mythus ebenso- 
wenig ohne sinnvolle Bedeutung gewählt war, ds in der 
Fabel vom Tityos. Die Leber ist der Süz der Begierde: 
und Wie Tityos wegen des frevelhaften Angriffs auf die 
Leto, so wird auch Prometheus wegen seines frevelhaften 
Yerlaoigens, den Zeus vor sich gedemüthigt zu sehen, da- 
durch bestraft, dass sein Verlangen unter dem fressenden 
3cbmerz der Nichtbefriedigung immer unvermindert fort- 
lebt ^^), — Ueberliefert ist femear, dass Herakles ersten, 
welchen Prometheus als den ihm vom Schicksal bestimmten 
Erretter kannte, dass ihm sein Weg zu den Hesperiden und 
die Kämpfe, die er auf ihm zu bestehn habe, angezeigt, 
und dass d^ Adler von ihm erlegt wurde. Dass die Er- 
l^gUDg des Adlers und die Lösung der Bandisn des Pro- 
metheus, als zwei verschiedene Akte dargestellt seien, 
scheint gewiss: und wenn dies zug^eben wird, so folgt 
W^r dass der Dichter beides versohiedai motivirt htbea 
mOsse* Wurde nun die Lösung des Prometheus durch des^ 
sen Bereitwäligkeit, das Schieksaisgeheimmss zu ratfaidlen 
imd dadurch den Verlust der: Weltregiehmg vom Zeus äb^ 
zuwenden,, motivirt, sq ist klar, dass diese Enthüllung nicht 
schon vor der Erlegung des Adlers stattgefunden haben 
könne. Man kc^te nun inemen, Prodtetheus habe wenig- 
stens das Versprechen gegeben, das Geh^mniss zu enthüHen, 
wenn er befreit würde, und Her^^es habe auf dies Ver- 
sprechen bin die Erlegung dies. Adlers . gleich&äm als. eine 



VöraasbcGEaUiuig ^eiiMslet Aber tUnn fragt slofa' wieder, 
wodurch denn Proimelheais zu jeDem Verspreohen bewogeh 
Verden 3&; Es :kaim sur zwidierlei gedacht werden: ent- 
'weder durch Niohts ais' den Wundcb, eoditch' einmal seiner 
Qüal dnüedigt zu werden: worüber oben hinlänglich ge- 
sprochen und gezeigt worden ist^ wie wenig würdig und 
cönseqüent er dann gehandelt haben würde: oder durch 
eine ^änderi^ Ansieht vom Zene/dei* ihm nicht mehr als 
der hassenswürdige Tyrann, und die FOüctdauer sanier Hot- 
scdiait nidit mdu* als efai Unheil für die Welt erschienen 
seL Und bewirkt sein konnte, diese Ae&derung seines 
Urtheiis durch dad, was er Ton. den Titanen und vom He*- 
rakleä übei* Zeus' Weltregiemng gehört hatte. Sottte denn 
mm aber doch eine Art von Händel, ein Dingen. um den 
Preis stattgefunden haben? Wenn Prometheus sich wei- 
gerte, sein Geheiautiss anders als fUr den Preis seiner Lö- 
sung zu offenbaren, so Mtta er diese ja doch e^entlioh 
ertrotzt, und Zeus sie ihm aus Noth gewährt^ um nicht die 
Berrsdiaft zu verlieren. Bs lässt sich, deaeäL^ ich, au^ Mie 
würdigere Wöise vorsteilen, nämlicäi so, dass Herakles-zuerst 
ains: freiem Antrieb seines grossmüthigen Serzehs und in 
d»f Ueb^zeugnngf.dass sdn Vater. Zeus darum nicht züTr 
nen werde,, d^ Adler erlegt, die weitere Verständigung 
der beiden Gegner aber ihn^i selbst anheimges teilt habe **}. 
Dtori^jäiei Erscheinung des Herakles aber, durch das, was 
er i von ihm sah und hörte, müsste dem Prometheus zuerst 
die Ahndung aufgehn, wie Zeuä die Menschheit lieber und 
vne dasi, was sie durch Zeus geworden, doch etwas ganz 
Anderes und Besseres sei, als wozu Er sie habe machen 
können. Damit pusste das fressende Verlangen, ihn vor 
sieh gedemüthi^ zu sahn, noihwendig weichen: der Adler, 
der\seini6 Le)>er frä^s, waoti vom Herakliss erlegt: ufnd nun 
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war &r &iaprät^ßiChy die ganze Wahrheii zu fiorkemen, die 
ihm daan leicht «von einer dazn gcRBigneten Person. enlhüUt 
und somit in ihm selbst das Verlangen erreigt werben 
konnte, den Sturz vom Zeus abzuwenden. Wenn er nun 
hiebei auch an seine Befreiiing dachte und diese -ab Lohn 
für die EnthüUung seines Geheimnisses verhogte, so ist 
dies doch ein ganz Anderes, als wenn bloss die Selbstsucht 
ihn bestimmte, und er, mochte Zeus ein guter oder ein 
«cfalediieJc Weitregent, sein, jedenfalls ihm den Thron siehem 
wollte, wenn nur Er gelöst würde und Genugthuung be- 
käme. Jetzt ist er insoweit mit dem Zeus vetsöhnt, däss 
«r ihn der WeUregierung würdig achtet und deswegen 
selbst wünscht, sie ihm zu ertialten: er ist noch liicht ver* 
söhnt^ insofern' er selbst doch ungerecht behandelt zu sein 
und die Strafe, die ihn trai^ durch seine That nicht verdient 
^m. haben meint • Diese üngerecht^eili soll Zeus noch ^t 
machen: dann will er ihm gem. das Geheimniss enthüllen. 
£s bliebe denn nun, um einen vollkommen befiriedigenden 
Sehluss .zu gewinnen, nur noch übrig, dass Prometheus 
auch von seinem eigenen Unrecht imd von der Gerechtig- 
keit des Zeus gegen ihn überzeugt würd& Dann war er 
ganz und völlig i mit ihm versöhnt, dann konnte er sein G^ 
heimniss sicher und in der festen Ueberzeugung enthüllen, 
dass nun öuoh. seine Fessehi fallen würden: dann war es 
moht.aiidQrs>nlehr möglich, Zeus musste den lösen, der jetzt 
Jn freier Anerkennung sidh ihm untercx'dnete, und Promer 
theus Btmsste dem die Weltregierung ertialten vinoUen,' den 
er als denGrösäten und den Gerechtesten, auch gegen ihn, 
erkannt hatte. 

Sollte man vielleicht einwenden^ dergleichen sei nicht 
geeignet auf der Bühne dargestellt zu werden, oder es sei 
überhaupt der antiken Denkweise nicht entsprechend? — 
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Drau leUteni Eia^iyl glaube ich diireb das früher ttber die 
xeUgi^e W^lUMivobwiuig <tor Alten imd des Aeschylos ins- 
besondere gesagte tiinUii^^h zuvorgekommen zu sein: 
yfmdea eirs4en beMflR; sobabe ich freiikh gelesen^), dass 
ein Did^r, nan^entiieh ein seeni^dier, darauf ausgebe oder 
M$gehn mjüfise, nicht; das Vi^Ik zu belehren, .sondmi ihm 
Bu gefallen^ oder, wenn m beMuren, dies doch nicht duroh 
die fiädusel einer abstrusen Weisheit, sondern durch leben- 
dige Sehihteifiingen von Standbaftigfceit, Mutb und Seelen- 
gr0ss<^* loh. erlaidae sciir aber dieser Aufzählung hinzuzu- 
^efitfen^ auch düiroh leb^idige Schilderungen von Ueber* 
mutti) Trotz und GoiUosigkeit^ und ihrer Strafe und Bosse« 
rang, und datnn zu bebaufkiexi, dass das, was ich so eben 
ab den mutbmasalichen Gedankengehalt des gelösten Pro- 
matbeus ang^eutiet habe, nlcbts weniger ^Is Rfithsel einer 
ahstraisen .Weisheit, sondern dass.es sehr, einfache Wahr* 
beitien. sind, Manchet)- iheilieh, die sich weise dümken, viet 
leicht verborgen, aber den Thoren und Unmün<ygen oflfen* 
bar^nnji auch den Griedben woUbeWusst, wie dem, der 
Ohren bai zu bciven und Augen. zu sehen, tausend Stimmen 
ihrer Dichter und tausend Züge ihrer Mythen unverkennbar 
daiihun. •—'.Herder hat versucht, das was ihm einiß wilr-« 
digeJiitottng!:deis Prometheisehen Räthsels schien^ poelisdi 
|tnd:i.in draibaHscher Form darzustellen^*): möcbte ein 
Berufener Bfr> der. Mühe. werlh achten,, nun auch in der von 
HardangAdätiteten Weüerdie Aufgabe zu löseoi, Dass. fiie 
4er dcamatisoben Fond, und namentlich der Aesohyleischen, 
nielii wideralrehe, ditvon bin ich UbereeiigA« fibsii^treaea 
habe ich Seifert «inen Versuch gewagt> der, einem befreün^ 
deteii Sreise ontgethfdt^ anspreehend gefunden ist Wenn 
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ich ihn jetzt 'der OeffehtlibBk^t^iibei^ebe, so if«^iss)'tdb 
wohl, d,8ss er streägöre Beüiifciil^J'flöden werde/ tmld je- 
dem gerechten Tadel unterwerfe ich mteh wiffig; Nur da- 
gegen protestire ich, dass inan mit» nicht den Wahnwit« 
zuschreibe, als habe ich micb imterfafngen, den^ A<^schyios 
nachahmen zu' wollen. Ich hälfce miöh ftlr keinen Dichter, 
und ich weiss, dass Aesohylos' attch dem Dichter, und: sei 
er der i grösste, unnachahmlich ist. Was von Poesie in 
mein^ Versen ist, ist nicht mein : die Alten haben es längst 
mir vörgedichtet, und i^ habe Nibbts zn Ihun gehabt, ai& 
aus ihrem reichen Schatz das f^sebde m wählen^ Und 
ebenso ist, was ich von religi^eh Ansichten vorgetragen 
habe , Alles aus dem Alteh efBftn<Hnmeii , ' und' kein GedavlEe 
darin^ den ich nicht aus ibnisn, und zwar axm Aesdhylds 
od^ seinen ^Zeitgenossen, zu belegen vermöge, so dass^ 
mdgeh ESnldeidimg. und Ausführung so verfehlt sem, als 
sie woll^i , der Inhalt wenigstens- ^ nicht * als der - antiken 
Deiikart fremd. verwortettJ werden darf. ^ 

Soviel vom geboten Prometheus. 'loh wenäo' micli 
jetzt zum! gefesselten zurltek, um noeli einige untergeord- 
nete; Punkte zu besprechen: zmiächst den Chor. Dieser 
dient hiier tonehr als in mandb;en ändern ^agödien dem 
Dichter zum Ollgan, um die Ansiehten und Empfinidungeii 
auszusprechen, die er bei jedem Momente der Handlung 
zunächst zu erwecken beabsiditigt. &* bestetit ans thefl- 
nehmenden Zuschauern, die; ganz der Aristötislischen Deft^ 
nitiön gemäss ,^ in die Handlung sett>st nicht eingreifendy 
i&sä Heldeh wA ' Liebe zugewandt sind. Aber sie stehen 
keineisweges so auf Einer Säte, dass sie entkätedeb gegen 
das Gegner Partei nähmet. - Vielm^r so sohmerzlicfa sie 
auch das Loos des Prometheus und die Härte des Zeus 
empfinden, und so sehr sie audi iiu*eii Schmerz zu. Anfange, 
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als. sie durch ckb Anhiok/der^Leideb iiives^. Freundes. idoök 
iMrflq;» au^eifegi sind, 'iiusspreGben, ad' weil sind sie. ddob 
davon ezilfemi, dem. Prometheus aHsm üeoht, dem'Zeu^ 
entscfaiddea Unreeht- zu* gebeb,' ^io < messen siofaiTielmeh# 
gar kein eigenes UnUieüMan, sie *stehi^ sidit. auf .der. Höhe 
4es Fersiähdnississ,: haben. keine JEüuicht' von. der eigene 
ttohen .Nainr'd0S»!yerUlttDiri3es der beidiinr Gegner;* !alber<iB 
iUräm Herztafhegen sie ztvei ^gltotcfa itariDd GeillbIey.WeU>. 
weilen ^egenilPcoinetheüs 'Uod^£hHurdlt> gegen. Zeuis:: Zti 
Anfange spi^echen. . sie .nie]»r> ! jenes, sp^äter mehr dieses . aoAli 
besonders : ia denk-^aehönen! Liede. nachl deali' ei^sten ' £peiiio^ 
dion (V. firlft:), üis^'aiileld., ids Pßometbensvjn^en: AJogrund 
geschleudert wird, das Wohlwollen für ihn sich ivieder iti 
-sviii^r.gbössisn Stävke JES^igt, da/tie ddB'WdEiiiinig and den 
fiath desfl^joiiei; mit i Unwillen von sidh ^(t^lsen, umd wMI 
jenlfemt, deti'Breuftdzu verüasaen^ liebet imit i|im inrden 
^Abgrakid begreifen 'wiarden' wollen« .Wahriiibh die. schönste 
w^Udie Anhänghohkeit uitd HiDgehung.t . Oflbnbär konnto 
Aesc%loiS Akr die hüention dieser Tragödie keinffli pasi 
«etidern ab einen Weiberc^or wäUen; unter, allen weibfe 
eben Wesen abbr keine passenderen^als die: Okeaitideni 
J>ass 8toi>lichfi ausg^sohiossto waren, begteiß man leieht) 
«DD . ai^dever. Garünde <2u: gesch^eigen,' schon' wegen »döS 
liokäto ib.. der 'nienschendden uDbetrelaeii' Wdstdnei.!; Ei* 
musste Wesen wählen, die gleichsam in der Milte zwisoben 
'CWtern uhd .Menschen istanden,-. gbttliöh..zwar, aber doch 
idenMheren.'Goyiem'So untergaordhetf.daiss sii^ gleich den 
Sterblichen, ihnen Verehrung und Anbetung zollen, auf der 
.andiNHi Seite :.ab<Mr. aubh dem «Pre'kneth'eüs befreundet und 
gleich ihin den Sterblichen zugelhan, sa dass sie m!t det 
Menschenliebe' des GöttiQrteiadßS.zu sympatWsiren yernföj- 
gen. Und solche Wesen sind gerade die Okeaniden; Ihr 



70 



Wohnsitz ist unweil des Ories^ wo PromeÜitus angesohime- 
det wird, so dass- der Schall. der fiaiiiiiie^<Mifge z« ttHea 
dringt und sie veraMasst, aus Mreiblioher. Neagier mit 
Ueberwmdung ihrer magdliehen Sdieu sieb- dem Orte za 
nahen: ihr GescUeoht ist dem Prbmeftheu& nah verwandt^ 
denn beider Väter. sind Brüder: «und dem ^Misnsebenge^ 
schlechte sind aueh sie httlfreich imd wohiIhMtig* Denn sie 
sind die Gottheit^ der sässen Gewässer, uad als soicUe 
die Pflegerinnen des leiblicUen Lebens der Menschen, wie 
Prometheus des geistigen. Dies Pflegeamt sefareibt ihn^i 
schon der Dichlor der Thebgonie zu, wid Jugendpflege- 
rinnen, xotiQOfgQOipot, war auch im Qult ihr gewöhnlichlar 
Beiname *^). 

Aus ähnliohem Grunde lässt Aesdiylos auDh den Vjto* 
(Nceanos selbsi als theilnehmenden Freund des Prettet&eüs 
auftreten, ja er lässt ihn an dessen Thal:, nicht freiMcdi wol 
an dem Feuerraube, aber an der Erhebung und Entiwild^ 
derung der Menschen Antheii haben. Denken wir den Okea- 
noB als den Vorsteher des l^lements der süsrai Gewässet;, 
fiK^ ist wol unverkennbar, dass jener Aeussenräg <Ue Er- 
kenntniss zum' Gründe liege^ wie nächst däm Feuer Niobts 
dem menschlichen. Leben und allen Künsten desselben so 
hÜKreich und unentbehrlich ist, als das Wasser, wie ja audi 
in der Aegel Wasser und Feuer yereüiigt dhbes ^irfcen 
müssen*}. 

Aeschylps macht aber ausserdem ^auch hoch dm I¥o» 
metheus zum Eidani des Qke^os, indem er ihm dessen 



*) Jfua et igni interdicefe, sagten' hckaimtfich die Römer Ton 
dem Verbannten, der Ton der Theilnahtne an den notbiv^ndtgsten 
Dingen, earum verum usu, quibus vita humana constat (Lactant. 
L D. II, 10), also Ton der Gemeinschaft des Lebens überhaupt aus- 
geschlossen werden .«eU« * 
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Tochter Hesiane zur. Geskalinn giebt Er folgt darin dein 
Aküflilaos, Ehrend von Andam iäodere. (kittiim^ii.d^Pra^ 
meAeas, von Herodot z. B. Asaa genannt worde. Warum 
er die.Hesione v(M*geseogen habe, wird sich mitStoherbeii 
nar becirdieilen lassen^ weim man sioh Über die fiedeutoag 
dieser verständigt hat.- Finige deuten den J^famen. durch 
Süngeriian, als abgelejICet von ^»»» und nii^fiAen^. dasa un^ 
ter der Sangesgöttinnüberhaapt edlere. Geistesbüdong 
perabnlfioirt sei. Ich vermag :die&e Ansicht nkht zu thei- 
lexL Daimit freilich ktkmite man sich wohl) befreunden, dass 
der Qesaag einer Okeanide zugewiesen ipvird, da ja d^ 
(Saube an- begeisternde Gewässer, bekannte ist^ imd did 
Musen selbst von Manchen für Gottheiite solcher erklärt 
werden; abfer theils gehört die Gabe des. Gesati^es Und 
was dÄmit zuG^mmeidiiBgt durchaus nicht zu :deaa^ was 
jenen Pcometiieiisofeien Menschen tu Tbeil gieworden ist; die 
viehn^r ganz und ^gar min' auf die Prdsa de& irdischeii 
Lebens gerichtet sind, theils ist jene AUeitung Voa 9<^ 
spracU^sh unmöglidi und giemz ausser ialler Analog, fid^u 
kofiimt, deiss nacii andern Mythen edbeti diese Hesidni^'dem 
Aäas, Bruder des Prometfaeos, zur Genialidn ge^eo yviirdk 
für den iskh eine Gesangesgditinn noch welliger ^u. pa£i$i^ 
isksbeint Atlas, ist, wie früher bemerkt vi^ocden, ,<U^. f^mfir 
oifieaCion des k)räftigen, wägendto Mulhs^ denMäJbsal Wd 
Gefahr nicht scheut Darum maebt ihn der Mfiriihu3[ üam^ti- 
UcSi anch ziimErfinider deii. Schiffahrt, wöU.dies^.gsu»^ bj^r 
soodemals: &n kühnes W>erk betrachtet wifdi l^si^m Werk 
des übehaüthigen, dier vnä der Natur ges.eteMn/Sobi'aaQked 
tdierschreitenden Me^sch^geistes. Nua bat jaber Aescl^r 
los, wie ebenfalls schon oben bemerkt ist, die Attribute 
aller vier Brüder in dem Einen Prometheus vereinigt, und 
so namentlich ihm auch die Erfindung der S^bifEahrt beige- 
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legt, y. 4A0, und -was damit in YerbiiidaDg aMii, -die! Br- 
andung deF Sternkunde, Y. J^lj die voh Andecn ebtttfoUs 
dem Atlas zugeschrieben wird. Sa lässt sich alao-Wold 
annehmen, dass Hesione als Prometheu8^ GenUdiUü t»iM 
andere Bed^dung habe, .wie als Gemdinn des Alias: und 
wenii wir deh Namen fUr Schiffsejiderifin «rUäres, so 
wird sich dagegen auch spracfalicli weniger. eiliwwdM 
lassen, eiä gegen die Sängerinn'*). 

Ich darf es nicht umgehen, auch über den letieriirin-r 
genden Prometheus einige Worte zu sagen. Dass das unter 
diesem Titel erwähnte Stück von. dem Satyrdranm, i dem 
feüeranzündenden Prometheus, verschieden, eane Tragiiklie 
und mit dein Gefesselten und dem Gelösten .zii ein^ Tri- 
logie verbunden gewesah sei, scheint mir nicht besi^eüEelt 
werden za dürfen, und ich venfdse auf dSe v<miAhden% 
zuletd:t namentlich von Gruppe *), aui3iM&aKidMrg0setaten 
Gründe, die mir für jeden Unb^angenen vollkommwi über« 
zeugend scheinen und d^öieH ich Niclits hmzuzulSgen witsilä 
Ueb^r den hihalt aber lässt sich mit Sicherheit. eig^nffiqh 
fgar Nichts sag^: denn selbst ob der Feuerraub dea.Pro^ 
methens oder ob nur das Forttragen des PeugecscNler 4a& 
Bringen desselbenr zu denMenßch^i dairgesiellt siei,iisb aas 
dem Titel, nvog^öigog^ nicht zu eötscheiden, da dieser :wdii^ 
lieh gi^^mmen vom Haube Nichts besagt £2ienseJweMI^ 
lässt sich aus dem Einen Fragment, das. wir mit^Sidu^cheit 
hieher ziehn dürfen, oder aus den spärlkfaen Angdbeci der 
Alten entnehmBi. Nur soviel ist/, aus dem »Zeugnissi .MbiSs 
Scholiasten klar, dass auch hier/ vöü der. Fesaeludg diäs 
Prometheus die ftode gewiesen sei .^'?), Wei^ es nuh unter 
diesen Umständen unternimmt, ein Bild der verlornen Tra- 
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}e«9öhBii^befl[feuiid«lij auohdolme ande^r^eitige Fingerzeige 
wf die Spur^es'ältdaBarbS/vZtt, führen ven«i^^^f^ wßrde; 
W0r alHir splöbea^yertnaUeoLifiiQU^ .bdsitxt, .iai^ dei^wiegw 
wQiiigatens liicfai »»«tadefai.;' imdifchridarf «liQb nißht Tiäiki 

Mmigel aXkdei^eitiger^i^QrisiEjigd; >es/gii9bl> yi^^l^t, dQr* 
f^ch^n^dcdb, Klieiiii man.niir v^ai^sie.Wialii^imehmQp: 
^ lässl: sich, vieiUicbi aus :4er. iiMrb«0d0n0a Trfgevdie ^elbai 
iik' nianjßben/Zttj^B .oj^keim^, mm. ^Smi m d^ ved$Mremf^ 
g&üOBifi^ : habe f Veräuetoti. I^ir 's lüso • damilf -^ , Zi^ächi^t; 
d^.Fattofr&üb des Prooletb^iis: wird votooi Qmm^ i^).a)s.da$ 
:#jwif Ml i^jyiiiwiwi :b6;teiid»tet: : darate l8a|i;Si0h,4Abli^sfm 
däas Lemnos dieiSoenei gewesen^ bier da^.Ffuer ai^ dem 
dUst brennenden Yiilkab Mosy/eUob etitfsiv^ndeli sei r tf iligUeb 
i^ dies alleirdings, /auäh selbBi.wabr^beiQalicby dt)er dop¥ 
nicht gewiss. Denn auf jenen AusdimidbiFivriiMiiti^^ 
fo^en^bei Gieer^i nmnitte&dr einige Yerseiais den» Philo- 
ktet des Attius.'die von Lemnos als dem Lokal des Feuer- 
raubes reden, und so bindert Nichts uns anzunehmen, dass 
dieser eben auch nur in Beziehung hierauf das /Wri^äi 
'i!^MJ»f»imt genannt' werde, '\^oraus' denü Nichts' flir den 
AespbyleiBobeif, PjTPh^ros folgen Und Wjßnn auch 

der Philoktet des Afitius wirklich ebenfalls ein Aeschyteisches 
Sllitik .'vdir, yj^oak «s a«cfa.&boh^)\v!ahnscheinli0b(jsfc^.;;d<l93 
der Dichter, dectiimFhSoktet das Feuer ']auf>Lei»il0s rnubefi 
liess,' eis iä Syi^pboros taxäiA ;wtode anderiswo ; haben- rauben 
lateeavedäDoh'.wenn afqoh'lderiZuslmQmdnhttitg. der.Wwle 

•) Tuscul. II, 10. f * ., . ; i ; 
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Gtcero'd S6t>st darauf zä dMteo «dictet, >dM8'<tfeMiii>iwe 
nigstens 'kein anderes Lokal des Feüerraubed bekatitit' ge^ 
wesen sei, so haben wir dooh mit allem dtäsein' weiter 
Nichts gewonnen, als die wahrscheinlicbe 8c«ikd odsel^er 
Tragödie, woraus sieh Jfär die 'Handlung seibat nodh nicht 
das Mindeste ergiebt. Denn wenn n«n weiter ^efplgert 
wird, weil auf Lemnos die Schmiede de« HepMtelos tWar, 
80 sei wol auch dieser in der Tragödie au%eireteni,>babe 
sich etwa mit dem Ankömmling ini^erredet über die KlMte, 
die er salbst unter den Oöttem üble uad>die a8D*aiieh d«a 
Menschen mitgetheilt werden sollten vu dgl., so dUMe sieh 
dies Alles bei aufmerl^samer Belrachinng als wenig glaub, 
lieh erweisenl Denn im Pbiloktet heisst es aUsdrilekli«^ 
dass t^omethenä d^s Feuep heimlich und mit Listeatwendit 
habe, was ja auch schon in dem- Ausdruck fmftmm Hegt: 
also wusste Heph^tos Nicht« davpn, und konnte sich also 
schwerlich mit lenem in der angegebenen Weiae ui^recfaäi. 
Und im Gefesselten darf man nur die Worte des Kratös an 
den Hephä^os unbefangen lesen, 

Denn Deinen Schatz, des künstbegabten Feiidrs 

. Strahl, 
entwaadt'.und bracht' er zu den Menschen, 

. und weiterhin, 

, .Was hassest Du. den gottverhassten Gott nicht 

auch, 
der Deinen Schatz Verrätherisch' den Menschen 

gab, 

um jeden Gedanken an eme Ifitwissensclnlt des ilepHäSlos 

bei der That des Prometheus zu entfernen. * I "* 

Sehr ansprechend auf den ersten Aifliliek ist die T^- 

muthung, dass der Chor im Pyrphoros ebenffflb aus den 

Okeaniden bestanden habe, und dass die Worte des Ghor- 

gesanges im Gefesselten, 
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Ich gedenke üttn, ach, ganaandevaLied^salsienes^ 
Wa^.ich elastbei dem hräatlicbe;(i.B^Q s^j^g zp 

-tesjUich froher Fei^r 
Der Yermälung — 

eine Ziirtlckdeutung ' atif ' das vorhergegangene Stück eht- 
halieb, »i weichten^ also eben diese V^rmMunigsfeier vorge- 
kemmen sein werde; aber dem -geistpeiohenUrheMr jener 
Vermofibung selbst sind auch die Bedenken j die äir entger 
genslehn, nichi verborgai g^blicdoen, und er hatisieiiaiber 
Kurüok^nemttien und dafllr eine andere aufgestellt, dasft 
d»^ Eabiren deni Ghbr gebildet hätten. Wenn Ich bekenne, 
dass es niir in^ diesen te^fmii doob nicht recht . gbheüer 
vorkommt, so hoffe -ich deswegen YerEeihimg iii finden. • 
Eine Andeutung, hat man ferner gemeint^), die auf das 
vorhei^gegengeÄe Stück' nwÜdLweito, enthalten. ^ die Worte 
des Promeüiens V. 919, d«ss auf seinen AathXrobod und 
die Titanen jetzt im Tartarus lägen: es mUsse äls4> von. der 
Titanomacbffe im Pyrphoros umständlicher 'die Rhde. gewesen 
sein; Bbenso die Alsusserung, dass ne6h'ieineni)Rhtbe'Zeus 
den Gdttem ihre fihren und Aemter zngetheiH habe, zumal 
da ¥. 484 hinzugesetzt ^ird, ' :' I r i « . 

Doch davon schweig' ich, denn Du selb'fer weis^ 

■ ' • • . 5 ' . ' : . " ja,.was^ ".) oün ':.',' 

lel^'sagen könjdte ^, , ;; : - fn^; . . , 

worm- die sicherste Bezeiohnüng hege, ::dass f!dies in' d<ir 
nrerhc^rgegangenen Tragödie zqr DarsteUüng' gbl^po^i^^i^ -^i 
f eitler wkin Prometheus sage, er habe', da)2eu8 d$ie WxaA- 
sehen verlMgeii geviiollt', aUeiniiie vom ünttorgang Ereilet, 
da sei man gerade begierig, 'das Wie genauer zu kennen, 



*) Droysen, in den Anmerkungen zu seiner Uebersetzungf des 
A«s€bylo8 S; 402 ff. der sWeitetf Ausgabe. ^ ' 
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lind d^ Dichter htftte^ nicht' :so leicht .darilbehiiiiigehfei» dür- 
fen, wenn er 'nlöbi Mos» ^n ber^ ^s<ibautes ^erinnerte. 
Auch Was Hermes sägt V. d44, 

Duweisst, mit diesemEigensinn hästDuDicii einst 
> In diesen.Por.t gelpotset Deiner bjitier.n: Qua^, 

sobeiBe ! gerade ;:iiuf jenen Widerstand zu g.^hby/diK'ch deü 
Prometheus den .Zeus ander Au^fUhnsng seinem Vorhdberal 
gehindeii, und deute ^so eblsnfallB auf df« fettbere- Dai^ 
«teUmg dösselbeü hin. £lidli<di;a«is der.SfteHe im Gefeasei- 
tei^ wo dieser zum Hermes, sagt^ er :h«sse aHe GMter und 
ihn mit, und Hermes dagegen fragt, ob er. denn auch: ftiii 
Schuld an seinem Leidet- vorwerfe^ sei zu: M^m;^ daas 
Hermes sich bewüset. sei:, Prometbeiis könne ihm iii^nd 
etwas ^ ^as er in seinem, PflMMeifet für Zeu«:|;elhltt, so 
auslegen, und' die £rbitteruDg, mit der jfcn^. Prpou^keus: an- 
redet *als.Gtfttet4)uben^ als Zeus' Läuiter. ü. a. w.^ beweise 
ebenso deathcfa, dasa sie beide bereite! in irgend einiär 
Beziehung dflkn Zuschötler vor Augen gcfSlandaOk: und:hier- 
anf wird dann die Vermuthung f;ebaut, dluss Hermes;, ab 
Spöher den Beuerraub des Prometheus 'behiu$cbi> visdeidit 
umsonst zu hindern gesucht, \mdr dann dem Zettt .dbj^- 
zeigt habe. .: / : 

lieber alle diese, vermeintlichen Andeutungen kann man 
indessen, und zwar mit ebenso güteifti öde¥ mit besserem 
Recht, auch gahz anders denken^ . Eine attsführüche : Be- 
schreibung des TitänendtampfeS'iden ,Okeaiiide[n..au; geben 
iiaCte Pirometheus jed^ifalls keinen Gt^and: für d«a Zwredt 
jener Scene, näimlich den UndaAk des Zeus IterVorzubebto, 
genügte vollkommen die kürze /aber desto wirksamere B^ 
Zeichnung seines Verdienstes, dass durch ihn der Sieg ge- 
wonnen upd 4i^ Gegner in den Tartaros gesan^ seien. 
Mehr brauchten weder die .Oheanid^n noph die Zuscbauer 
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sti'Wis^Mf, nad eft Ist'iLesw^geii ganzunzuUssig, aus» der 
EXivte jener Andeutung auf eine detdüiHere Darstellung im 
vorbergegangcnen Stüek zur schliess^i. Ganz dasselbe gilt 
V<Mi der Vertheiking der! Ehren und. Aeniter, und vimn 
Frcmieiheusisagl, die Okeantden wüsistim seboni selbst was 
«r sagen könnte^, so. dürfte darin wol Nichts andei^s liegen, 
ate daiss ihnen ^ die j^ arich^ satDottidem Tat^ Ok^anos, in 
der neuen Weltordnimlg' ihre angewiesene. Stellung haben^ 
die hierauf bezügüefaen Vorgänge ohnehin nicht unbekannt 
sidd, wozu .es denn gar nicht erforderlich ist, dasstdleset 
ben gerade in der vorhergi^eBden Tragödie dargestellt 
sei^. Ueber die Art, wie Prometheus den Zeus gehindert 
habe, das Menschengeschlecht zu vertSgsn, möchte man 
allerdings nähere Belehrung wUnsohen^ und ich häb6 selbst 
oben bemerklidt gemacht, wie uns hier, der Dichter kn 
Dunkeln lasäe. .^enh aber die ebenfals (d>en au^estellte 
Ansicht über dies Yerblltmss gegründet ist, so.hfit der 
iMchter das ahsichtUch gethan, uiKi nicht füglich andelis 
tliun kiämen; denn, die Sache ist von der Art, dass. «itle 
Atiseihanderselaufag ' und Aufklärung darüber im scenisohw 
DttrsteHung kaum ..angemessen gewesen sehi dürfte... Eftdt 
lieh aus der zuletzt besprochenen Steile folgte weitecNiebtSi 
als dass I¥(»netheus auch früher schon dem Zeus getrotzt 
habe, und- dies, sowie dass sein Trot^ ^uch im vorherge- 
gängcmeh Stück. dargesteSt .worden sei, -würden wir aucth 
ohnehin annehmen müssen. Wie aber, bei welchen -besM- 
diem- Gelegenheiten^ in welclien Scenen ihn Aeachylosr trot- 
ztod dargestefit habe,: darüber ^^eriien wir.ausjenerSleBe 
ebeiisöwemg als • über : emen besonklerti Grund izlim Blasse 
gerade gegen: Hermes beldbrt 

Weniai nun aiso eine Genkbinatibn^ die sich auf deüglei^ 
then Vorausseizungen stützt, ein . g^z^ unhatifcaies Fundd* 
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nocl) iftäehst.'^6ist#eieh;!«äid ansprechend geimd«!^ ^wirdei^ 
ki^inlä r£i güige üvc; dannniir^ tvie soi melm ähidi^ber 
Art/.^aii idenen in deri^philologischi^n LMerator kein^angel 
ist/ Man IäBs4 «ie siitAi ^fatten, so lange j^e keine ändert 
Anspriielie machen,, ab' für. geistreich und imw imgtmi 
zu gelten: ^6obäid sie aber Entdeckungen sein wollen,;, und 
sich auf Forschungen und Gründe berufen, flihlt man skh 
v6rsiiobt,:6iä 2»i bestreiten. . Indessen, ernegt uts jene Com- 
bination., iuch abgiesehen .von ihrer unsidhem Grundlage» 
an und für sich selbst .manckes Bedenken. Es wird ange* 
nommen, dass die «erste Abibeäung 'des SUidu deniAua^ 
gang ^där lütanomlächie enthalten habe: die besiegten Titdr 
nen -niMhflßn den Siegebnig der Götter geschmüeki,- aui^ 
Kronoälatfget^etemiieini iund den Fhich gegen Zeus ausgß- 
sproidie^ iiabetu DänChor habeb die jüngst- ehtfesselten 
Sykl^pfeD g^btldöt lo. der zweiten Abfebcilung sei aedaon 
die!y«rtliei|]|n^ der :ntecn iümmelsämiel' iioler Promedieoa' 
Mllwirkxkg^ Zeus'* Beschlnss, das MenschengfitsoUejeht m 
Tertiigen,' und' Plxmietbcras' Widi6rstand daKgestdU: iti der 
diitfen. hiibä. Prömetbeus' das Feuer entwandt^ Heriües ihn 
dl&cälbftläusckt, Tielleicbt zu hindenk geäucfai undjdintl 
beim .^us angegeben, Zeus aber^ vielleicht .vor. der .Ver- 
sammlung i. der Gdtter,. sein Urtheü.über deni-Fret^er ge- 
sppoiQbinr «nä i seinen Dienern geboten, Ihn. üät^ Strafe; abr 

, Allerdings, eine reiche- Gompösition, mm* leider altattreidi) 
und>.^fiftr;'Cine,;Ae8cb;^eische Tdagödic grid^tzu anntögUoh. 
M der iletztea Abtheünng namentlich! dröi yersdiiedeiie 
Akte, die allein eine ganze TnagÖdie voUköinmen auaftUlen 
wüj^deb, und ' Überdies diör •Zent nadb so steeiiiander liegen, 
dass 'Sie in SSnto Aijtfa^ilung einer Tragödie vereioiglb ta 
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denkleD «He Greinen des Erlaobteü weit 1l(ißrschreiteU 
Zuerst die Bei^thung: der neuen Weliardmmg, also we- 
nigstens Zens und Prometheus sich mit einiander unteft 
redend; daraxaf der Feuerrauh, von Hetmes beiausc^ity ateo 
Zeus abgetreten y Promeilh^ aUcjn;geI>fiebelnv Hermes im 
Hintei^grunde, vidtöcht auch' hervortretend und mtb jenem 
stiftend, auch wol das.Locai geändert, wehn man niebt 
annehmen ^iH, dass det Ort, wo Zeus imd Promethem 
sich unterredet hatten^ eben derjenige gewesen sei, wo das 
Feuer aufbewahrt war; dann die Veralrtheiluikg.des Pr6> 
meiheus, der aber unterdessen' auf diel Eirde faibabgesCie* 
gen sein, das Feuer zu .den Menschen gebraefat und die 
Künste gelehrt haben hiuss, Dinge, zii denen dox^ noth* 
wendig eine geraume Zeit gehörte, so dass, zwischen dem 
Feuerraube und der Verurtbeihmg blanehes Jdir verstri- 
chen gedacht werden muss. Und doch dies Alles in Emis 
Scene, Ein Epeisodion zusätnmeügedräD^I Wie ist es mdg* 
itdh, dass Einem so etwas hat einfaBen können? -^ Dabei 
habe ich noch*Niahts von andern, weniger in die Augen 
fallenden, aber doch nicht Weniger starken Unglaubliclike]« 
ten geaagt, auch Nichts von manchea noch binzugedichte" 
(en Einzelheiten, wie von einem Auftreten aueh des Okea- 
nos und des Inachos in der ersten Ablfaeilung, die denn 
also vier Unterredende gehabt' haben würde, wie die dritte 
Abtheilung ij^rer wenigstens drei hat. Wo scbon Eins, voll- 
kommen hinreicht, um di^se Composition für das erkennen 
zu lassen. Was sie ist, war' es offeniyär überfltlssige Mühe, 
noch mehr dagegen zu sagen. 

Die Prometheische Trilogte'isl waHrscbeinllcb kui^z nach 
Ol 75, 2 (4f|>), dem seobiswdvierzigsten Lebensjahre des 
Dichters, zur Aufführung gebracht. Denn in diesem Jahre 
fand der Ausbruch des Aetna, statt^ auf d^i sich eine Stelle 
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iku Gefesselten besieht, der^eitazige, MnehdiePin'ilie 
sseit des Ae^phylos, oder wenigstens in die Zeil seinef dichr 
terischen Thätigkeit fiel^ da ein früherer, wenn "idcdit, was 
das^ Wahrscheinlichste ist, vor sein» Gfeburt, iso döch^gewiss 
in seine frühsten Kinder^ahre gefäSem sein nlus^, öin spä- 
terer !.aber int Jahre >426 lange« nach s^nem Tode stattfand. 
Ihdi aussen diesen drei Ausbrüchen hatte eis bis auf Um- 
kydides keinisni gegeben, soviel did Griechen wuasten; Es 
ist) nun wol anzunehmen, dass jene Axispi^üng vna dem 
Didhter nicht gar lange nach dem Ereigniss selbst gemacht 
sein werde} obgleich freilich^ wie bald nachher, .sieb nicht 
bestimmen lässt. In lebendiger Erinnerung' musste sich ein 
60 grossartiges' Phänomen gewiss lange erhalten, so dass 
eine Anspielung auch mehrere Jahre später nic&t uoglaaUiich 
fiioheinen' dürfte. ^— Aber man hat noch einen zweitai An- 
haltspunkt zur öhronologiachen Bestimmung zu finden ge* 
meint ^],: eine ebenfalls auf SiciÜM^ und zwar auf den Hof 
und die JPamili^verMltnisse . des- Syrakusisch«i Königs 
Hieron deutende Anspielung^. in den Verseif, die dw Chor 
nach dem Abgang der lo singt: 

'Weiae, ja weise fürwahr ist der zu preisten, 
. ; /Welehev z.u^^rs.t es im Geist erwog nnd.in; Worten 

es aussprach,^ . - • 
Gleich undGleich nur könne beglUckendesEhband 

einigen: 
Drum nicht mit solchen, die sich in Reichem Be- 

■'"••• ".• • -^ '%\%t ■''■'••■ -^ - 
Brüsten; noiOhJjQiib.Stolz« des adlichen Stamms, 
Trachte zu vermalen sich der Niedere, 

Hieir, in^iq* ioan, sei .es nnlH^ireiflich, wid die Okeaniden 
zu einer SO; sohrojafenWendluagf kommen isoUtev),; wenn nicht 
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«aner. be^äuxEle AbsseUiichkeit! itbbei . zmn ^Gruii^ Itiga: 
und : diese igeijte nun wol Nicbls^aüderem, als. dentedlibeii 
FanuliekfemglQiss des .Hi&rt>n/; auf wel^bes «^iieh'Pmdar in 
der diiU'en> Pylinsefaen Ode durch den Mythus der Xoroa» 
am^ele, lind Nviaidys in das^Jahr 474 oder 475 (OL 7<&,'d} 
gdiQT^ :£]Ä6)Tociii«r (Hiei!ODS, schon ein^m 'Bräutigam yer- 
lobt, habe sich nacfahar der I4d»e zu einem Andern ,« ohne 
2we]fel:nnterihrem Stande, hingegeben, wib KoroniS) schön 
demiPhöbusT^irbtiiH^en, sich' dem Isdiys hingab. Aesehylos 
habe. sioh damals grade ami. Hofe des Hierou äu%6halteii, 
woTOti zwar Nichts überliefert ist, .was sich aber doch laus 
mjQbherenLjQpändeh daiHhfm lasse. £Eier habe er nun sdn^ 
Priomi^fheÜBtriiG^ie zur AuJffiQbnufii^ gebracfai: -daher .diä Be« 
sohreihnug ' des - AetaBauäbripdi&, . dalier gewisse Sikelisn^en 
in. der Spriiche, daher .auch idie mi^riwürdigeünd schäif 
au^iH^ägteiEigenthUmliehkeit .des Hermes und Qkeanos, 
^e.offenbar als. Abbilder wiiUiefaer Personen' erscheinen^ 
irvie sich dergleichen allzugeSchäftige Diener fmd wöMmei^ 
nend'.ängstUcj|he und egoistische Vermittler am Hofe 'jäxB 
Iiaifte»Mi^ imisstraaiscbi^h Hieron wer manche gefunden 
habeit MdUgdn», Auf Hi^ron selbst aber, gehe, waisiYon den 
Uebefai der<rTy^annei, naitiidiitlioh von dem Misstraueh ^egen 
Pi^dunde. gesagt wind^ wobei man. sich nur an sein Verhält^ 
Biss izii seinemBmder Poiyzelos Erinnern düi^fe: äüf-Hierons 
TfKsMer jetteb Gkdrgebaifg, . del»sen schiToffie Wendung nur so 
begreiflich werde.. ^-r. Aber, ist denn auch die Wendung 
wirklich, saisbhroff?. M nach dem Anblick, der lo und der 
Kiinde.übär.die V»radl4s&ung ihrer Leiden, die Betrachtung 
diesjClhors^'ddss LiefaesYedikuiiiiig' nur^awiscben Gleichen 
be^ücfcNüdisei^ dass der; £fiM^e die Yerbindnng mit Hö«^ 
bäreDiniidit/.zu, wüiisebeii^hahi^ wirklich so )>efr^mdlida? 
kbkaoa.das niäit fiuden, amralferwenigsien aber m eine 
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AnBpiekmg auf em Verhälteiiss giauhm, wie es hiw. voraus» 
gesetzt "«^ircL Eine mit eiii6iiL standesmäsaigeii Mfotigam 
verioble Edn^toebter schmaditei in teimüeher Liebe su 
einem. IVieäeren: und der Dichter ^^ wamL die* Niederen, 
nadi Verbindung mit Höheren zu traehüecii Docii wir kUn« 
n^i ja wol emen Schritt weiter gehn und annehmen^ jener 
niedere LieUiaber der Kdnigstocfater sei durch didae Liebe 
ebenfalls unglücklich geworden^ was ja andi ganz naHitlieh 
ist; der Zorn des Hierdn habe ihn hart getrofibn^ wie.Bere's 
Zorn die lo traf, was sich ja audi bei einem Tyramien 
nicht aiiders erwarten liess; das Ereigniss war nicht ver- 
borgen geblieben/ wie es ja mit dsi Familienereiginasen 
der Könige gewöhnlich g€^^ deswegen fand es der Dichte 
angemessen, auch darauf anzuspielen und den Unterthan^i 
Hierons die weise Lehre zu geben, sich nicht in Liebes- 
verhältnisse mit seinen Töchtern enmilassen. Und dies lag 
ihm so am Herzen, dass er darüber ganz vergass, wie sehr 
der König, den er ehrte und von dem er geehrt vmrde, 
and dlessen Gast er war, durch diese plumpe BerQhMmg 
eines zarten Vertiältnisses, das ihn doch wd sehmerdich 
betroffen hatte, im Innersten seines Hierzens verletztw^den 
musste? t~ Und. nun jenes Verhftltniss scibst^ wad v?issen 
wir denn davon? Nichts, rein gar Nichts I Die ganze. -Ge* 
sebichte ist lediglich von Bissen ersonnien, ersonnen in der 
uBgMckhohen Voraussetzung, ^dass.PindariMi der WaU der 
Mythen-, die en' seinen Liedern einflieht,, immer eine ganz 
specielle, in den besonderen Yerh^nissen derer, die er 
baingt, liegende Veranlassung gehabt: habe, und dasS'fidso 
bei den mythischen Geschichten immer auch ein 'Ontspre- 
ehender Vorgang der Wiitiidbikeit anzunehmen -sei: eine 
Voraussetzung, die, in solditfr Ansdefanung, nimmennehr 
gebilligt werden ka^L.'^^ Oass es :um die Aiispietungea auf 
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Hieroiis VerUiftnias zum Polyzdlos und um d|6 Vorbilder zn 
den R(Aen des Hermes und Okeanos an Hierons Höfe nicht 
besser stehe, brauohe ich vrtA nicht erst auseinanderzu- 
setaenr-man müsste denn annehmen, dass Aeschyios von 
dfi^ Tyramins entweder Nidits habe wissai können, bevor 
er an Hierons Hofe gewesen, oder eine S^tenz Über sie 
ndeiit anders als zur Lehre ftr den Tyrannen- habe aus« 
spreehen können. Und dass Hermes' und Okeanos' €h9h 
caktere nach Höflingen copirt seien, beruht eben auf der 
umichttgen Auffassung der ganzen Tragödie, die zu wider- 
legen ich mich in dieser Eisleitung bemüht habe. — Ob 
übrigens Aeschyios um die abgegebene Zeit wirklich in Si« 
caheo geweaen sei, ob namentlich die aus der Tragödie 
der Aetaiäerinnen gezogenen Schlüsse bündig seien, mag 
bier auf 'Sich beruhen: ^>enso auch, was es mit den wirk- 
lichen od^ Vermeindichen Sik^smen im Prometheus flir 
eine Bewandtniss habe ' *}. Uäi aber über den Aetna zu sagen 
was er *siagt, brauchte er wahrlich nicht nach Sicäien zu 
reisen: 

Endiibh hat man eine Anspielung auf ein Zeitereigniss 
andi in ^en Worten des Chors V. 1048 finden weilen, wo 
es heisst: 

Verräther hab* ich zu verächten gelernt, 

Kein Laster giebrs, 

Das möhr mir verhasst ist, als dieses. 

&as soQ auf den Verräther Pausanias gehn, der zueist im 
Jsfare 4% verdächtig ward, aber nicht überführt(.^€rden 
kodnte,' einigiei Jahre spät^ 'indessen, etwa 4f72, wirkäch 
überwiesen ward und den Tod erlitt "^j. Ein bestimmtes 

lahr/wÜnMn wir dso auch so nicht gewinnen. Aber wer 

• . '• , I ' , . ■ . ■ . 

.» ) t ili ! i n ii ■ ' .1 ■ • 

^ S. KrQgWs liist^H6ck'piiiio(oglB«be Stadien S. M n, «ef. 
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Yfiri übiarhäupü geneigt ^s^<: an diese .Ampioluiig zu 

r'Dasfi indessen der;ProKttath($u6 unter «allen . erfaailmieQ 
äiückeü tjes Aeschylos das älteBte jand vrirkUeh: nicht .lange 
naQh'i47ft ^wiet 478 gesobrieben sei, ist mir^ ausser' der Be- 
^hunguaijtf 'den Aetdaausbruoh, auch noch auseiüem an^ 
ctonn <jrirub<}e /^dbi'lschQinlk& ' Yonf den 4)brigen Stüeken 
ntttidiöb (giebt es bekanntlich chronologische Angaben ocir 
noch Silber die » Persör^ ' die im Jahre 478, und ttber-diA 
Qr^sitia^^die^iin'JEähiie.'ftßS aufgefühbt wurde: 1tt)er>Axlie Sie* 
Uen gegen. Tbetben ist so^vidl gedviss, däsa:ißie Vor d^Todä 
di^ .Aristöifl^f 4fi8 etwa, usdnaöb den P^r^ern/.steo zwih 
söhen .472 und'{468 gegeben sind. Ilchgkube nun, da^s, 
^enn inati^a6 JÜ^te dieser SH%^ej\die Perser^: itiät. dein 
jüngsteoct^iideriOrestiar vergleicht, bei aller GldicdiartigfceH iii 
dMi chai1dk<ieristia^en Eigeinsbhaften', doch auch eäie meiiiL- 
baca^ YerscMed^diei^y.tiamentlieb in Besidhung aiifvSprache 
cmd.Sialt.ibeFVortrete: in der'Oce^ia eine kühne, »^isweüeii 
an Schwulst streifende und die Klarheit vielfältig verdim- 
kelade .Redeweisä^ die dicht aalten mit dlAirfchtbänep Ab- 
aichtltriikeil auf das; Ungenfieine und Erhabene aite^efal, ifwo- 
gegen in den Persern der Ausdruck weit einfacher^ leichter 
und ungesuchter.ist^ . D^m sprachlipl^^n Charakter der Per- 
ser nun aber steht der Prometheus «'^eich^w^read die 
Sieben schon eine sicKtbabeJ Annäherting au^ 'dem andern 
Keägen^': ich. möehte:; daher, wi6nn eis .erlaubt Jtet^ aus so Yi^i 
nigosßaleiirdnä; allgemeine Folgerung .zu zi^n, ainnehniM, 
dai^&.die Manier, der Persrer und des Prometheus^ der frü- 
heren, did dei^ Or^sttiai xlör spätem. Periode des^fDichters 
angehöre, und däss: er dieae Maöier et^a seit.d^r Zeit.ao^ 
genommen habe, wo er am Sophokles einen Rival-fand, 
dessen Bedeutung er, außh iehe.epwn. ihm besiegt ^ard. 
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woU ettoMie/und den er wenigstens dttnrbh Grosslaiiliigkeii 
«md Erhabenheit der DictioA zu übe^neffeii stväbte. : * Die 
Schtttzflebendefi > übrlgedd',' die von jtfaacheh^flkr eofö .äer 
ftrühsten Stficke des Aes^ylos gehalten' Worden* sind,. ^ebfih 
reik meines Erafebten»^ vielmehr der spätrem Perlodle- an '*?«$. 
Den Proinetkeü9 aber fftr- Später ala die' Perser< xik teUfee, 
ist gai*^ kein: 6nind vorbanden; ja es'mOdite der Umstand, 
das» er in d€»i meisten Handsobriften' die erste SteHe e\ii- 
&iiiithi,^so wenig Gewicht auch io^ Allgetaieitien auf dtb 
Anordnung der Stücke in den Handsohriftmi iu^leg^n 'igt, 
-iie äiif ^änz andem- als ohrenolo^schen 'Gründein: behihen 
^ann, doch nkbt afo-^gan^ ^bMlen^gsios fllr dieäe iFrdge 
^Zttsehln ' sein. - • • • .1 ,?" ' > u'\) :•• ..-b 

' Allein efs scheint einfi «nd^rer Umstand .gegen eine se 
#tdi^ 'fintsMiong diei^ Prometheus kuispriichön, ^ser näfli:- 
iieh, dass im Prolog des Stttolts vi^^ oder, wemi man ßi% 
als stamme Person abrechnet, drei Hypokriten auftreten, 
Krätos; Rephästos ' und Prometheus, da doch . den kfriiten 
Hyp<^iten ^st Soph<^s emgefiihrt hat^/und !die^ schwer- 
lich vor Ol. 7*7, 4 (469. 8.), in Welchem Jähre er seinen cir- 
flien Sieg gewann; geschehen seki käoon; Diesem Einwürfe 
Usst sich indessen die Annahme enlg^en* setzen, rwdche 
von oompetentenBeartheileni sehr wahrsdieihlich, gründen 
Ist, dass Prometheus iin Prolog^ wo er nielit spricht, bloss 
durch ein Bild voi^estefit' worden sei^ hiolber Wislohes-sioh 
bäehher einer der Jbeiden Hypctoiten gestellt ubd aüs'ifain 
heraus gesprochen' hU)e '^). > Doch stehen^ fneihnh dieser 
Anhabmei wieder mähcbe Bedenken>:entge^en;: }Znerstl das 
Herbdfiäiren des Proiiletheüs duröh Kräto^ imd>Biä konnftd, 
wenn* er nur dui^il ein Bild vorgest^^^wufdii, äohwerlioh 
auf eine schicklk^e imd den Zuschauer täuslshehdlß Weise 
bewirkt werden, und anzuiiehmen/ dass er gar picht 'hek«. 
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beigeftthri, sondern gleidi beim Fallen des VoriMUigB sobon 
auf dem Felsen, vte£ratös und Bia gebcAen^ erbUeUl woi^den 
sei, scbeinl'mir, wegen der Worte mit d^nen Kratos be- 
ginni, kaum zulässig. Sodann ^«ube ioh, dass die SleiC- 
beit und Unbewegüchkeit d^a Bildes, Wläirend de« An- 
sdimiedens und nacbber, unerirä^lcb gewesi^i sräi ^Ytlrde. 
Denn so fest Prometheus auch . angeschmiedet war, eine 
Bewegung des Kopfs^ ein Ballen. 4er F^at, ein Zücken dilr 
Füsse musste iJlun doch mögHch bleiben; und derg^eitdite 
nmsste der Zuschauer sehn, weil .das Gegaitheil duttdiaUs 
unnatttrlich und widerwärtig war. Darauf dass im grieeli- 
schen Theater auch die Wlihmehmiuig des Miiienspiels 
durch den Gebrauch der Hasken unmöglich gemacht wurde, 
4arf man sich sehwetlicb b^mfw: dem;^ dies wcihrsuneh- 
mffa würde ohnehin bei der grossen Entfernung des Zv^ 
sichauers von der Bühne sehw^ gewesen S0}n; mit de^ 
Bewegungen des Kopfe, der Htode und Fiissa. vei^t es 
sieh aber anders. Dazu kommt, däss im letzten Stttck doch 
wol nicht bloss von der Lösung des ProixiettieUs': gespro- 
chen, sondern diese selbst, vor den Augen d^s Zusjdiauers 
vollzogen und Prometheus vom Felsen bef^digestiegencisi. 
Sollte nun wirkhch der Maschinenmeister dits Bäd haben 
herabsteigen lassen können? oder sollte es möglicji gewe- 
sen sein, es nlin schnell zu beseifigen und einen Schau- 
spieler dafür eintreten zu lassen? oder endliob, s(dUe zwi^r 
im Gefesselten ein fiild^ im'Geliösten aber ein Schaiispi^^ 
den Promidtheus jdargesteUt; haben? . Daflir köm^be man auch 
noch den Grun4 anführen,. dass ein Afensoh. das^ lange Alis- 
b^rea in der SteUung des GefesseHen durch. zwti.StUieike 
schwerlich habe aushattefn können« bldesben mö^hf/. ich 
darauf kein Gewidili legen.. £s> kam' äiajf&üt )m, y^e «die 
Gestaltuog des Felsens auf ^er. BtAne war; und ^m^ 
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luttmle flli^icli' toll der.A^t sem, daAn mQ-deiaPjrbibethieii», 
obgleieh er. anfreGhl stand, dwh ittr Ldih, Anne, und B^9ifm 
eine, sokdie iiaUiing und Unterlage .>gefwäUrie);!dtefl d^ 
fltthlBKK^eiar niciii.4lhen;iii6yaig ängealrengl ^ufdej/^Ick'Uiillid 
es deninäoh. Ülr das Wahrscheiolidhere^ daslrffrometlHMJS 
glesdi Allfang» 'durch einen Schauspieler, ooddhi :xliirdi'ein 
lud, 1 dargeisrtieUi 'ivänteh .sdi; und .imU damals der Siaal 
dem IKditer;Buur. ziv^' Schauapielee :igab|, 90. ne^ en^ 

di^ßa dneijder beiden ände)[tQ:JStiilQn d^s Prolog. duroh';eii 
aen denifihorenMli. der. zu: diesem;. Zt^eäk ausserordentlich 
wm Cholagin aifisg^attel war, eäaiJbffiaGbo^fegemavigfe 
sprechen .wordenl sei ,'*). Demtiidainacli 0^ Mfillers .^t) 
höchst ansprechender Yermuihung: der Cfaorag d^m Dich-^ 
1er ftür dreiTragötoaluiLd das cbauigehörige Salyrchtasoa 
fiih£Kig T>dffir £|(diiufadv]ei!zig-£IhQriaulcbtsie^ der Chor jet 
des eönsehsenSlUöks aber regelmässig nur iSWQlf (Personen 
forderte) so woreil während dai*. AuBührukig.desBielbea 
die übrigen tmhesdhäfUgt, und. efs i<nlnte <)teie:Sobwierig^ 
Jteit einei! von ihnen zur Darstellung 'emer aoldton: NebeA^ 
rolle^ wie die beiden in dieisem iProtog ^dy i^erwendet 
werden. Wie :dergleiehen'' später, i^ch JBu^ifdmiiig dliift 
dritten Hypekriten, öfters verkam, wetm: ib einer- Sben« 
eine vierte Persoii zu spielea hatte, so dürfen 'wir unb^ 
denklidi qmiehsnen^ dass es: aueh früher nicht gar selten 
■ynrgBfcJMBiMftp.n sei, Und dass.eben. weil. es. häufig vorkait^ 
der Staalt huch einen dritten Eypokriten herzugeben siob 
^slsishlos^j: wozu demi iihmerhiii. Sdphokl^s 4ie.näobste 
Verialnlasstng. gegeben badaen kann, wie er aui^h'von jet^ 
an regehSEuissig Gebrauch davon maehle, währeild Axß^j^ 
los sich auch später noch öfib mit zweien begnügt haben mag. 
G&me : macht' ich mthx etwas td»er die scentiche Da^ 
Stellung und namentlich über das Costüm d^r Personen 



88 



sagen: leider aber fehlt es bierüber an Dalen, aii£ belebe 
aan sicher fussen könnte, oder idi bin wemgateds' flicht 
so gltieUioh oder so geschickt geiwesen, derg^eiohön anfzu» 
fiiden. So begnüge ich n^ich deno^ meisi/nür -oi ^r^foniion, 
was von iäidem vorgebracht worden isL üüinäohst .Kbatos 
und Bia denken wir uns gern, in kriegeüsdier BArbareh- 
tcaoht, wie den Hephästds in aiterthüinti^Aeri attischer Bääir 
Werkskleidung, nurxlass wir. von beiden, doch xncbls Ge- 
naueres wissen. Denn 'was ^für Barbaren soUhn jm wttr 
len? etwa die Skythen, an die dieAMitoer^ durch* ihre 
Ayti^chen Pdfizeisoldaten gewöhnt wairan? i Upni wie .war 
die alte Kleidung der Mdaliden, Hephäsüaden u. & w. be- 
schaffen? — Prometheus selbst- denken wir uns grosisen- 
tbeils nackt, yielleicbt nifr nsb tteiLend^ gegürtet;. wobei 
indessen nicht anzunebnen, dass der Schauspidkn* wirklieb 
seinen nackten Leib gezeigt habie. Viehnehr. war. das 
Nackte duidi die Farbe der anschliessenden BekUidUng 
dargestellt: vaiA im Gelösten sah man in der Seite die Md- 
tlge Wunde von den Bissen und Krallen des Adlers *'). 
Dass auoh der Adler selbst sichtbar gewesen !sei, ,^init den 
Sibueui «dgebrallt, den Kopf in die Wunde versenkt, wie 
es der Maler bei Achilles Tatius ili, 8 und ein bekanntes 
Basrelief dargestellt haben", musis ich :niir erlauben zu be- 
aweilehi. Der Adler kam nur jeden dritten Tag : wähiraid 
der Handlung des Gelösten war er nicht da, scodefai er- 
schien erst in dem Epeisodion, wo Herakles auf der Bühne 
war, aus der Höhe herabschwebend, und Herakles scbsss 
ihn nieder, wie' aus einem erhättenen Vjer^e des- Stückt 
hervorg^t — Die Okeaniden kommen uidiei^diufat, wie sie 
selbst sagen,, wegen < der Eile^ mit der siesfeh aufgbniaeU 
haben. Sie auch sonst grossent&eäs nackt lu denkeii, ist 
kein Grund: Earbe und Schmuchl der Kleidäug ir^'des 
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Haares raussten mit .dazu dienen, sie als Gottheiten der 
Gewässer kenntlich zu bezeichnen. Sie erscheinen übri- 
gens zuerst in der Luft auf geflügeltem Wagen, wahrschein- 
lich mit Flügelthieren derselben Art bespannt, als dasjenige, 
mit welchem nachher Okeanos ankommt. Alle auf Einem 
Wagen sitzend anzunehmen, scheint mir ebenso unzulässig, 
als jeder ih]:Qa!€Hi|g^nen zu geljep;, lieber mUcht' ich sie in 
zwei Wagen vertheilt denken. Okeanos' geflügeltes Thier 
haben die alten Ausleger iilr einen Greifen erklärt, Neuere 
jßnden ein Flügelross, wie Pegasos, wahrscheinlicher, nicht 
inc.w<#.d«8 R<»s aum A^n. am NatMkhsta^i «ene, 
sondern &uöh weil es als 'Hieroglyphe des Wassew dem 
Okeanos ehär zukommeV als der Greif, der vielmehr dem 
ApoUpn angehört. Ob -iindessen Okeanos wirklich . reit^d, 
oder nicht vielmehr atich fahrend gedacht werden- müsse, 
lassie ich dahiü eestellt sein. Die Wortei des Dichters selbst 

■ •• ^ . ' • » ' ' ' ^ 

• \ • ',1,.»» , . . i ' . » t 

gelpeii darüber. kein .Li9ht^tWür(liger aberides; greisen Got; 
ieis iHid edler in der Erscdieinuiig kommt ' mir eiik Wajgen 
vor. — lo erscheint liatürKch nicht iii der Verwänthung, 
die der Mythus erzählt^ {sondern ^üiese ist nur durch Hör- 
ner äingedeoiet, übrigens: der W«hn9iim\ durch ,die Züge 
der Maske', durch flatterndes' Haar und imgeördriete Eier- 
\if30^ bez^chnet, — Der Felsea des Prometheus war ohne 
Zsir^el dam^Yofde^grund: dei: Biüme genähert, so d#s8 die 
Ghorpersonen in' ^ der Orchestra nah zu ihöi herantreten 
Konnten. .. , . 

•" •■ . •\\ ,\ *. V ' \ :' ; ■' :* /' .••".'.• .*. - j ,-.'•', • .'»0 
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Anmerkangen zur Einleitang. 
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1) Vor Allen nenii^ ich'M^lkieluin zxL Mh dakin ife^eliM^* 
nea Freund KJaii/^QD) in de^Mn th^lqstinifin^ 4ßp€hyli f^agM 
p. 140. ff. mir die ivahre Bedeutung der Tragödie im Wesentlichen 
Tollkommen richtig angegeben zu sein scheint, wenn ich auch nicht 
über alles Einzelne gleicher Meinung bin. Klausen konnte deta 
Smn des Dichtes niebt so arg verke^nfi^,, -^ie.es^ ¥on Aik4eni.fe;e* 
schehen ist, weil er mehr aJs Einer bemübt gewesen war^ die reli* 
g^ösen Ansichten des Aeschylos im Zusammenhange zu verfolgen, 
und da dieser ilim immer lebendig gegtowürtig War, wusste er dar* 
nach auch dasgenige richtig %u beDrtiiejlen9.wa» Andere ,'iMir das 
Einzelne im Avge habend, missyerstfhen mussten* An solchen Miss- 
Verständnissen hat es aber auch nocii nach Klausens Buche nicht 
gefehlt. Herr Dr. Schutt z. B.,' in 'einem Programm desGymna- 
aiums sn 'Husum, D0 PrdmHhei Aetekyüi matura 1841,-bemiifat 
«ich Klausen zu widerlegen, uitd giebt, Tyas ihm selbst der Sinn 
des Aeschylus zu sein scheint, JS. 11« ff. mit diesen Worten an: 
Jupiter i gut ädiutore From^theö, L e. »apientia^ Titanidus in 
tartärum deieeltg regnt^f^'OceupaviC, aef/ue ae priores tyramä 
.duro dnninat» utituTi ip$igue Prometheo^ eui imperium debei, 
Bummam infert iniuriam. Sed intereat necetue est haec vio» 
lentia» Jupiter nisi cum Prometheo (d. h. cum sapientia) in gra- 
tiam redieritj regno privabitur, Jupiter tyrannue igitur argu- 
mentum e$t Promethei vincU: sed ex Promethei invicta natura 
apparet fore ut Jupiter sapientiae locum det^ atque demde 
tutus ab omni periculo regnet' in perpetuum. Also Aeschylus 
stellte die göttliche Macht dar, entzweit mit der göttlichen Weisheit: 
einen noch schlechten und unvollkommenen Zeus, der erst durch 
Versöhnung mit der bisher angefeindeten Weisheit vollkommen wer- 
den muss. Dahin, den Prometheus als Typus der göttlichen 
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WdiMt n n^hne V balto aiAh bi* «lif llerai Skhiltt decli.nieiii^ 
WisieB« noch Kdaifiiv -wiMkgen. ' Gnädig übjrigena: läast dieiar dei 
Tyrannen Aucfa.dehoa Torfaer weiden»« ehe er nach wei^e gewoi^e^ 
ist: lütaneg tli Frometkeo soluto .ud^unt UberMt ftfki in^w 
j §00€ä gß im iikiiFc4 iMHur. jcftiMM .esäe-poeias^l g9ä»pQi$ übme- 

»ABfftcftiMn Mw.^priHnl. *-^ EmAsierer, Herr Dr. IC F. A« fieli. 
««nn»>der ein adh^er leabecee. ftach:^ Dti j0M€äsKliJätf^iQne\jRinh> 
meikeo (VraiisUTi 1SS9)) .gesehrieben hat» findet ebattGdbi.^ui'.dAni 
Zensidea Aeiseh<jl«»dLnicfat8.ala tinen- beAartigen^und venbenbeuittlga» 
^vftrdigeä Tjpgraanidb^ im Prometheus nicbts ala di^. höchste ,Tug|Oad| 
4^ beWmderängBWttkdi^Hsn Edcdlntatl^ JCNe Trilugie^ meini et) «liusse 
4argesteltt haben\ 'im eratssn &loeH das Verbiwsheft^ diuf S^eva» im 
simlto^das LeidciiL de» Pr om etke-tts i- m drinesb'die Verbai^tiißbfiiig 
4ifc utechvldig . ladenden dnd 'die . Qeawthigunji dda vVerlNfeQhera. 
jNicht mifiaedeft,tl9t^\denLiiaftenuigefi> die.Ae^ohVU« diämPro^me^ 
ifcens in dto» Mitild- legtyiihei'bietet; er sie noch durch das» was er 
sich als'den Inhak des erBlen>6tflckli: ersinnt«. iHieracli Zeus ua* 
ter dem heuchterisehen Sd^ein einer techdicheti Yethendlung; \%Qt 
den Gattern,' und unter iali^ohen Yopmiaden^ iA-der Tbat. aber nOr 
aua tyrannischem. Mi^strsuen die Venirthelhnig • dM Prowejthe.ue 
ausgeeprechen hdhen. im letstßn Stick dagegen, da die G^fiUiribm 
Wi^ machte, soll er persisch T«r dcün Prometheus erto^snui 
/sein. und ihn wh )die finihuliimg des. ee(tte&den. Geheimnisses angehe 
geti haben. Dieletate Scene habe dargestrik, v^ie Thews» den 
Prometheus ttle' -Sieger bekranate. 

S)'Pi»wcMgfln.iSpuren. eines dem P#om«theUs erwiesemAi 
€ul(4s;!nalitentlich in Attika^ habenDu Soul und.HemsAerhuÄ9.iu 
Lncian (L p. 466.Bip., nrid neuUdi beao|iders Welaka. inder gtüpdr 
lÄehi^ StlkHfti: Prormetheus und s^la.Mytheakreis (Leipz..lMiQ 
&♦ Ä»;ffi>. «ummineegeat^lt .£r. üfutde in.der: Aiudemieu^lmeMi- 
eehafltUcb. mit AttketiiB und Hephaiestus Ttoebrty.und in dem Te- 
meno)» del: Göttin wai* einr-alces Xö^pfim (fiild oder. Altair) des Pro- 
jnetheu» und- ein Sockel (j9ii0»c>.Bih'Eingange; auf welchttnEr und 
HephaestuK tnsadiuien. ahgebildel ivaren, sainmt eSnem'ihoen §6- 
meinsameKAllMr« ^^ Fernem fr^deidLt eine alte Inhakaangabe au Sopho* 
UM Oedipuli('aHf Kolonött. eines fiettigthnmsides ProAietheus auf 
4Mi Keipqeis Hippios. ündlidb.. ward. ihm ein FeMV'.P^ometbeia, mit 
einem Fäckfelhmf Terbanden^.i^efeiert« -^. Von emem Gülte des Pro.- 
«aetheiia in ArhadieD redet lein sdir apokryphisohes Schauen sti 
Hemd^ Theog«:^. 614^ tnd iwar anf dem arkadischen. Beigf^lAkli- 
Icesifm: g^wiCi mit eftie unhegtändet« Folgerung aus dem iBdnamdn 
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dHffm/rai "den d\t' t^tfOgiMlie'ittem l^roinelbdu,« gi^tL **» ieuiib die 
iiildende iK«iMit bat den Prometheus «ekleir dafgMkellt:.idt0''wettf. 
gen. vurfaandenen Denkmale bespricht Raö»l-It<obh0fc«e, 'ilf d wg ^ v? 
««r ^Ä(»f (Pari», 1035) p* W. * . " \ ^^s 

• ' \v^ BieNbier; besprochene- Anai^tiit nametoidich' 'voik mwttein^Ter- 
«fartenFFemideF;C/Pete.r&eii, i^ dueA^'Mo-Tet/MMiß^flMkh 
-Ifiie) S. 13^ aafgeetetie, %vo es helsst: ,Jd iamiett, artitrm^y^sUMt 
' mtmmamfuiäse posterrum graecömm m tisw €t ^tractatioket rermm 

w^tipo&$mr9im gmiäem graimfiät et vUlis : sed-^ä ipkm^mihi^pinmmh' 
4et^ fttcredahi At^ekiefMet, HberMmn mrtium eiegwmtiis^m^g^eä!^'' 
9Uwmt0r4Sy dearum cultnm ad liheram pumdäm mnimi mUm^tü*' 
iiemj f«ae percipitw ewarHbuiy et md'vmmemhUarhd vikti^Mwm 
magi* ^uam ad4;entm pietatem tniaepie "hMgrüätein retmttuni?* 
Eine ähnliche Ansi<riit>siiheist''auch* der AeussenrngHcirmasn^fl mäk 
Orunde zu liegetiy OeAesckj^ FrameikeoiolMtO''{^ptati,txim;, IIF; p, 
H&ei), 'WO er,* nkehdem er fiich-unt Redit gegen diejehigen erklärt bstt, die 
«»der Promiibeisehen TtilogieHiie Räthsel einer abit'rwaeitWeis^ 
he i tatedetifidegt glaubten, hinzufögt : Apoeta Mhgiamfäctmk ct0^ 
dere^ ut UUusmodidoctrinaBphiloMvphioäedaUsfaeBr^t, ali$ki9si^ 
fimm'<» Bona ratiene eHy kequeuHUus ^uam qitaerere {etqußfMe^ 
¥^it qmdam) , fuomod^ in J^vis persona crudeH uU ni iyv^tumi 
ieaeen^idmm proponere potüerit» Neque hahuerunt Uta wfpui 
4irtH90M oßumonetn^ nee petueruM habere^ ut in religionikuty 
quae t^tme ex JUnuimodi fabtdii essent compestiue, - Das» aber 
in dergleichen das sittliche Gefühl empörenden 'Fabeln di»Reiigioii 
der CUneeben besianden hah^ ist eine Behauptung^ anf welohei' Her- 
mann gewiss selbst nicht beharren iwird. * Vielmehr 'die f Religion 
der C^ieehen bestand, trotz jener Dicbterfabeln und unabbäligig von 
&itov |n öenij -worin si^ bei' einem 'se edd geaorteten V-tAkk alfein 
•bestehen kennte, in frommer Ehrfarcht -vor den Göttern," als -den 
Gebern alles Guten und den \?oUtb|itigen Lenken des meneehUohen 
-Lebens, und -Wemi die au^ en^er früheren Bildungsepecbe herrSfbren- 
'den Fabeiil da» religiöse Gefühl uiftd Bedüifniss i^etsCen, so* wur- 
-den sie eben deswegen als Fabeln '.Yerwbrfistt^ die^ nicht mr Religion 
gehörten, «Mindem vielmehr) irreligiös mtkrtAf yrie «tisib Xenopba* 
•nes und ivielen. Andern^ uiid nicht Ton) Philosophen" ellei|i, isbnd«ir4 
auch Von Dichtern, z. R Tom Piordar^ und, denki» icht «nel mm 
gesunden Sinne, des Volks,- wie es m Aetfchylos^' Zeite»' tvtir. 
Denn. was Jacobs .sagt, in der Einleitung zu swner Uebertebung 
4eB Promethena, Ait. JUueeum, Bd« UL S. 19|3; . j,Den' Bellenen zu 
A es ob y los' Zeit hat diese VürsteHimg desböcfasleniGettes rater- 



Vakm^ Iteiaeik iüM^ss igegeben : erat spädevhish . wurde dfei Altaratiil 
iur'AHwBishflit Erhoben y und. Zens als ^er Vorfatdier ühd Lenköir 
einer igereobCen 'Wehregteruag flagesefaen^^* und in: 'den Nachträgen 
XüJ'SUjzüfrVTheöriiaBd.lL ß. 430^.: „die Tragödie. d8£ AtiijK«hyj 
ld4 tpreohei. ivne §ar dfe-Cbesse.ides' pöetisehen Gemiis'id^ Diohtera, 
eben sosehr ioiah l&r die Rahfaert seines- Zeitalters-: ^.ißeses &abe 
in seinem Stücke keine Gotteslästerung finden 'kÖBDcnj -^es set 
nur Töii JFureht gegen .die Cutter .dnrcfadrtngen gserivasek^ 'dline das 
erbebende ^adbetubigende l&elabl der'£Jbfiie<ftt zu kbnuen** -^i 
di4fie Taci etvra! futhig Jabrea niedeBge»hlriebenen- AeuäMrwngen bat 
d«r!edlk Grcäs^ in dem wir Alle das Vorbild 'W)idirfaafb«^HümaBitilt8<j 
Studien :Terebren, seitdem längst berichtigt, nämäntlioh in Üer/AliF«^ 
banlluDg über die' Hellen-iaohe' GötterweJti,'! Vturm;: Sdwtfteit 
E^ m. St Oa-^116f und fibeaito die SteUang. dar Tragödiersui Re- 
ligion . ritbtig« be«ei«iniiet , eb^ML S* :'30d .£ , \K«in<:gleiteh dieiiel|||en(M 
liebe- Bedeutung des.Prom et heu» aueb hic|r '«och bi^bt^ieikaniit 
scheint. Abfir des; .wenigatieiis. ist döt& anevkannt , daite .d«r €refeft- 
9f^tfi tiitf addeta Schbis<|ef dem, areligiÖato>GafiiM. nicht gen8gevi^el^ 
ob«^ in dieiQ H^racher dar Welt neben der' Mai^bt auch dfe^Qe^recb« 
tigkeit zu.ehr^n b^lrehrt, uod.dass desweigeln diesem 6e£3bl walu^« 
&ehf)intttii inideittloli^eaden Stucke, demrGelödM, geaiigt Worden sel^ 
, «^)rDMa.isl^ie>.Meiral« dletBliLm&er in det Schnft lieber did 
Id^i^e des Schicksals; m deti Trägedien des Aesohylus (hBipti 
}ßl4) S. 15 aus^unserm Stüieke aidht^ nur dass ernicht bloss irom Kaia^lf 
desGlilen mit dem. Bösen, sbhderxi auch mit. der rohen Natiir red«ty 
also: den Z^jie/auc^.ak RieptäscMlaBten dieser. fasst, iHrieiSohlegail^ 
^on dem in der n'aebateii dmmerknng dioR^de äein wvd. :£r Ver^ 
miscbt also s^rei.Ter^cbiedene Vorstellungfjiv die eiile,*]iaob wefcher 
ZeUs blosa lin,n^ativen Siüii unsittlich sein würde, i^yvis' man! die 
roW NatutgeiiKalt ids unsittlich bezeiefattieo: 4ann, did andere, nacU 
weldbereir 4foai4lt;fbfi6ei sein ivnrde» al^ bin vmMt^i: niidittikbaEeiiy 
iiri|lkUrlicbr.irvalie]Nli|rr1I)yf(inn,-S. 13»* V— Auch den neueste Sdbnft^ 
fttalter>'ibf& dem kk eiifie/iAleussening'-.iibdfctdea A^spbjrleiiäcbdniFkfo«: 
idbtbfluft gesehen- XU: habed mich eritoeve,' W. Röscher, Lebeii^' 
Wierk und Z»u4tec des Thnkyidides (Gettüig«l««9nSi^1K) re- 
det nur yüM ein«$r Aijflißbtiung desPromelb'eus gegcii^tden Star*» 
b^i^rep^tidet ihm an WcMsiheit und Tugend < dach. niHit:ixberiegbni(viel«> 
M^bf: uH^eiser und echlechjker als er) .Vvac. Ifti SchlAsaitnick, ib^inl 
er, lüei Prometheus geistig un4 köiy erlicb geaiilmt 'wok'den, indett 
er. sieb, dem Stlrkeran beiigte. : AUeln dadurch wärde ec.in Waihiw 
beit^iedbbl' giesübiatj. aeln gerechter Iias$ nicht, gestillt werd«[i/s«m.' 
ß99< tviiife «mr vftriweifeM« Aesignatiot». im Petfiisaksrä musurei^ 
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eh^oto K«aft) aber «käue Sahaniig gevre8e^.^'-^Wik dute^AwoIrt 
fr^Uoh^S fügt R. innzu, »»mk der unzwdfeUnfteti'CrtMsiiirdkC und 
berzUcben Frömmigkcil; des Dieiiters 911 reimen sei, diu wird imty 
die wiF nicbtjiiiit griechiBcber Speise gea&hrtl nnd^ etvig einvEatiisel 
bleibön/^ 'Jkbxdenke such keine' griectiuieiie Speise wftrde kmsifäJrig 
mAden) 4les Rätbsel zu lesen, wenn die Saobe.isleii'iÄrirklich «o 
verhielte, als; inaii hneint. 

5) A.,W4^'Sciilegel, Vorles. üb. dramai;. Litttn. Knust 
Bd. L, S. Ll4.: „Prometheus busst seine* ümp^rutig gegen «die 
weltregiereiide Macht, und diese Empörung bestebtiin mehtft'Ande^ 
rem, als der bezweckten • Verrollkommnung des MenscbengeschledMs. 
S6*in4nd .eri eiii Büd ider Menschheit selbst j wie sie» mit anseliger 
VoRsnisicht an ihr enges Dasein festgescfamiedet^ .trfine> Irgend eifieii 
BttDdfisgenossen den gegen sie verschsvecenen' unerbttübfaen Natur- 
mäobfen NichlB'als'etn unerschiitterUeiieS' Wollen und das Bewusst- 
sein ihrer hohen Ansprüche entgegen zu setzen hat»^ dchon der 
ebiinso «ehar&fnnige ab gemftthToUe S olger ' hat in sdner R»een- 
sioBrder S ehi ege Isehen* Toriesungen, : N^fageldssne Sebtiftea Bd^ll. 
S. ,$l^> deh Widerspruch bemmßiltch gemsehü^ der darin liegt ^ dass 
Prfomeiheus ein Bild ier Menschheit sein soll im Kampf mit den 
Natunfiächten^ und ibek Zeus es isty dessen €rewalt> den Prome^ 
tbeas unterdrückt. Dkndy wicaücbSefaleg^l selbst anderswo an 
giebt, die Nattirraächte werden Tieimehr dunch die Titanen repr&s^- 
lirt., Zeus dagegen als das Haupt des freien Bewusstsekis gedadit^ 
,^dQes .Yerifaldiiss also^^ setzt So Ige r hinzu, „kann ^e Sache dmreii' 
atis nicht) erschöpfen, und das trotzige Unterliegen, welches Schle» 
gel ohne.fihmd emen Triumph des Unterliegens netnvt, tmniegtich 
die fietdeutoDg/des Stückes sein, t Wenn Schi. 'Zweifelt^ dass der 
Bichter : ioi /gelösten Prometheus sich auf gleicher Bofae erhalten 
habe, .80 ist. Reo. dagegen üibierzeugt, dasis dieser kankn die Lösung 
des'Rikhseb gegeben, und die Dichtung, auf > äimllid^ 'W«se wie in 
den- Eömeoiden, erst in der Versöhnung dncdh dien* ift er akles, den 
Sohii des Zeus^ ihren YoUeniSinn und ihre höctisle Eiliaibebbiiitefv 
halten habcff v^ Blümne-r, der, wie wir oben gesekoi' haben, die 
Sohl egeLsobe Ansicht dahin modifteirt bat^ dass er de^ Zeus^amek 
als ein prositiT bosgesinntes der Menschheit feindseliges Wesen ^si, 
wobei denii freilü^b 'sein freies 'Bewusstseiii' ^ersttet scfal^t^ tÜt 
Gottlosigkeit -dttäDIt^ters-^aber um so unbegreiftic^er wii^', m«tet 
das wahre Verhäitniss :damit getroffen zu Haben, 'dass er^erkläit, 
nicht Zetus sei dem Difchtelr die weliregiertndo Mach^ soddeni^dai 
Schicksal sei' es, und; dessen Lenk^riBÄen,*dieM4)E<l«i^«nBdBriny%n» 
Wie es daram stehe« werten ^w^r weiter' uhtei» im eii^am habftni 
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S%r > j^ftxl {WiHb kb nur airf «iii^ Wkki«)»^di «ufmerluniM nachaiy 
(ter bei Blümaeir's Ansieht nicht tu lösiHiiflt DeRH wenn, naoh 
B. 15 semfer'Sokrift, daraus,, dass Kroiaetiieua ekist '«on seinan 
L^den befrei« weTden und Z^ea» seine Fretindachaft fiuehen wird, 
ba^vorgehtj dasndtevrekregierende Macht seine Handlangenbillige 
tteds<^iitexi'' Zweck, die Veredladg' d«s Mensebengeachlechts^ gewollt 
habe» so m&ssen wir e»aac& umkehren und sagen, daraus^ daasPro« 
m e theo 8 Strafe diiide, gehedoeh äudi h$im>r, dass die weltregierend» 
Macht seiäe^afe< gewollt, also 'seilte Handläiigen strafbar« ge&ndea 
habe. Denn warum Hess sie ihn sonst die Strafe leidend -** So ge* 
winnen wir also wenigstens Nichts dadurch , wetis wir da» Schick- 
sal -als wekregierende Madit an die Sielle des /Zeus setlseb, und 
wir koMiiBen eben so weit, wenn wir sagend 2eus habe dadurch) 
ioss er sieh mit Prometheus ^mrsdh&t>' seine Handkmgen lilr Ter« 
seihlich, dadurch, dass er sie gestraft, sie ^liir stralbar- erklärt, «nd 
[E^ seien- also -ebeA soweiil das eine v^ 4aa> andere gewesen. — • 
Schlegel >hat übrigens seine Aufibssimg der Prometh^usfkbel auck 
^ eiiiebi'g>c^iri8s kohiem nwiiner Leser totibikaimten Gediohile (Tübing. 
Aiisg. >V. 1800. S^- 7i i.y -dargelegt, einem lier gelungensten dieses 
hochbegabten Geisties* Einer ins Einzelne eingehenden Analyse und 
BettrcheiluDg'dteseS'iGredicbtc« darfiish mich wohl überhoben' achtiftn, 
isL ieAktj )der meinen Auseinandersekungen über die A'e ach ylei sehe 
Tragödie folgt,' dä^rch vöa 9elb^t im Sl«nde sein wird «u beurthei« 
leti) in welchen und wie wes^tlicken Punkten der neuere Diebtet 
TOR dem AIt:en> abweicht. \ » • 

.0) So Sehütis im Commetitar zum Prometheus, S. 17^» 
M p9tiM$imimm'p90t4»' egUte nobi$ tfiäe^tr^ ut A$kenien9ik0^ 
aeerrunmm* ^fr«nn$dis odium imsptraret^ verufm/tte UB^riaii»^ 
^fUB. tum muxime fruehwtur^ amor^m ianii maU m^tu iH^^idt^iim 
m9$imiB iM^iarel i^t^fitiaretfue , gu» cBntiUo Joimm, dearum 
nmbum i^em^^^'i^igNnMm impoteikiem ßna^, aftmüi p^ afinh 
f^io agtni^my ikrm stid data negantem^ inea^ötaAÜem, dsp&rum 
H ii^ mnieo$ '(fu^^fue- hme de se meritasy proptete» qu9d tuspee* 
tos omnes JMiktt^ ingratum ^ue crudekm. -^ -Aan^ ähnliebt 
baite übrigens^« schon kngd Torher ^lü' Italienischer Kvitiker,' der 
unter uns ii^essen meWt wohl nur als Jurist wegen s^ner 4MgineM 
Jfii^i^'liekitnttli kt^ GiaATineänfto 6nirina hu der 8dbrift ieUa 
rngion piMca-fBiom, 1799) 8. 74, welche Stelle- auch Blümne^^ 
S, 16-mt«theihySich'aaageS)]lre«h!(M^: ilTi^/iPr^m^l^ t«t9i 

isenttmenti e profbndißm dei principi nuovh che am§9 aeytii- 
Mimtp il.negm. t^, 4911^^.0. €»mngli(f. dßiipiu moiy e coW e^fm- 
pio di Prowui6eofa\ OMfißifi^^^m fmd gm9af9t0§tif d&po ü/e^ 



96 

. - -I 

4€€0ti9^mif Mia fnmovm.^ta di trappe hl^eadmtmtfA^difir^ 

principe ndfw^for.deW t^fitre y^ *mot<i « im^mM «wp«»« 9Ma 
^mä. Onde aifPiem,c^^oifeid^o {ammH^^dell' imp^^eui 
t^ko sepi»^0Mb^ di deümo H, ^iiiR d'attQtinßi ^€^i.enay pik di 
Uä henemepiUihi e ehe acnOammte potea diee^mff^ gi^uUcäre 
deli^.^4^raUimiM Pf;m€ipe,T- me4itAeiiGe&m\cm:UmBe\l^ 
mäna fiir «eine» Pyr|)fcöros .ausg«b«tttet hab^, wt,.««? •AnnMark».^; 

zu erdeben.*) .A >■ -....• j; • • - ' '" ' " 

7) . üdbw 4a«y<»faa!wflii. der , Tragödie im Allgeowiiwa aw-R«' 
ligiou «ist «obo») Mjen.aiif jlacQks. Yei»m.Schr*. HL S.. Wk ff. ;ver» 
yrlweai^üfccr AewJiyl*«.« ÄöSQr .Hinsicht, habea.itwr- iiÄete.sB4»* 
8«resi«ks.KHi«aei&$ Tfe«©lo«M»«nÄ^ überißjQpb<»klßfl öiijefcn.M« 
tickt aöÖMg:, äWj.EajfipiidÄ« «»ihällj .dw AbhaDdluiigHroir;B0>i- 
t%r xi^M^^i^d^ypMoMi^f^^i^uripidi^, i» den €otomettfet. €^ii^ 
¥ftl* HV'j ti«lei««ta.8e!iiOrtoiwg«flt, Eii»e Abhandlung wn EiUIiil^ 
1er, döiii Ärüdfcr.d€»üoisetgi«dkähen,^iBt«ifÖ?iflfc*4*e^^ 
eofUißnpior^ Vrftlialav..48Ö% Ut gewiss g*t : diodikimna«4i3ic.!U«ht 
aiM». eigeber Anaichw — üeber düöbildeude Kuns<i»»d ibr»tL religio- 
9#Är6h««»et«^.«riaUbc ich mir AiiBf an wi«d«rh^e»jv.1*aa icb i» den 
4n^V¥itt; im^püM. Gmec,* f«..3*?. gesagt habe: V^f^idi^k.px^*^ 
tu. rei^iom €hme0ürum .qm4.pr0e^epiigf ac p^pnlari retum ^ 
pvimwn jdocfrm^ difuefit , id arti^ operai0$oda^med(^ cqmi 
pensatum ac suppletum esse. Nam dHiMn^^.rMi^om$ av^ 
fUlia m-tkty 4fMt f^lw/tis pQrrup$a et oJ^9cm^$ß$\ä9r^.a§item.ple- 
rMPm ^ ^uidem Qerte^Jm^e iemplßdeQruf»^^d^M«(0iMmßäia% 
iimaj^af ^amtii^sM pi^^Uisy ilUm9M$.divimß^^mf9irAed9ifr 

^fi$i,^^t0:0m et .infißmeri^Uif^. se^vßMi» «ayi«4^«6ftw:t»«« «^^ 
mumdft^a^tt V<^ prppim divirnt^t^ame die«mck»nwnMit4H «^ ^ 
maniUi^t^m dimnltßti adm^vetmU Vgl, JaSÄbiai. a* .<>, S,.8ßOÄ^ 
GJC^^ne,i%©^X «b^r did^ SUtlicfckf it^der bil4^ilAfi»Ku»stbeL 

:> !8)Pi^pü^gerührteftWQrte:$in4Wi«Vckerft,Di«Aei««AFJ6i*flh« 
T«iiftgi« S„U1, ^adie vo4mir bfisl^rifcMwe AÄsi«hibw»ß«ilOO:an.a»s- 
fiihriichi^a^^iqHplt.ist. D^^Ae^sbsWs» wie alle:i«Bi«[ftjdÄnkeiltoi 
»ei^fi(J$$en, *n,aeB Ajjß|ii^gkeite».der'M3(4«l»gie ,wrWiciivÄ»«k 

A«^s» jiab», ^arii;i.^^liiwtatip^?lÄ<*A>Äp?^|^^ difiiEmg* 

..< ■,.,■.,,„..■, ■/. . • ... \ ; Vv. •• ' •>.AV.vv>\ -.- . .K^.vVV'.:-..-. 

-' ^>«aM «ath.Jff|.btiA«*rfcf%iWkV|Äv.»elihsif>ÄJki^ <W«^ »rtüi. |»akft.'t8i»J^ 
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ist nur, ob diese Art, sie zu bekämpfen, die Welcker annimmt, 
Wahrsciieinlich sei. -- S. 104 lesen wir: „Hinsichtlich des Zeus 
im Verhäitniss zumKronos undUranos zeigt sich Aescbylus in 
bestimmtem Widerspruch mit dem Volk, welches, nach dem Chor 
im Agamemnon V. 168. zu urtbeilen, fiir fromm hielt, dass man, ohne 
Bach den Herrschern, die nicht mehr sind, zu fragen, den Zeus, 
wer er auch sein möge, verehre. Sicher schrieb er dies nicht ohne 
fironie« Zeus als ein Endlicher, Gewordener, Sohn der Rhea, ist 
ihm ein Anstoss.'^ Ich vermag keinen Grund für dieses Urtheil zu 
entdecken. Was das Verhäitniss des Zeus zum Kronos betriifit^ 
so hat hier wohl, ausser den dem Prometheus darüber in den 
Mund gelegten Aeusserungen, namentlich die Stelle in den Eumeni- 
d«!n vorgeschwebt, V. 611., wo dieEumeniden dem Zeus die Fesse- 
lung des Vaters vorwerfen. Nun ist unbedingt zuzugeben, dass 
Aeschylus in dieser Fabel nur eine versinnltehende Vorstellung 
von der Verdrängung eines frühern Weltherrschers durch den spä- 
4»m fand. Das Bild der Fesselung und des Titanenkampfes über* 
faaupt mochte ihm wenig angemessen scheinen; aber er wie seine 
Zeltgenossen fanden die Anstössigkeit wenigstens um ein Bedeuten- 
des dadurch gemildert, dass die Fesselung des Kronos und der 
Titanen nur eine einstweilige, die Gefesselten nachher wieder ge- 
löst und mit dem Zeus wieder versöhnt waren, worauf auch die 
Antwort Apollo ns in denEumeniden anspielt. So ergab sich noth- 
vrendig der Cvedanke, dass auch sie selbst die Gerechtigkeit und 
Nothi^endigkeit ihrer Fesselung anerkannt hatten, und den Zeus 
als den,, dem die Herrschaft gebührte, ehrten und sich ihm unter* 
warfen« Mit dieser Milderung trug nun Aeschylus kein Bedenken, 
4«s alle Bild in seine Poesie au&unehmen, sicherlich nicht, um da* 
dürth s^c Zuschauer an ihrem Zeus irre zu machen, sondern in 
der Hoffoung, dass es sie nun weniger irre machen würde, und dass 
wenigstens Keiner so verblendet sein würde, die durch die Versöh- 
nung selbst gerechtfertigte That des Zeus als Ermunterung zur 
Impietät anzusehen, und göttliche Verhältnisse ganz anderer Art nach 
gewöhnlichen menschlichen Regeln beurtheilen zii wollen« -^ Indem 
Urtheil -(iber die Ironie des Gebets im Agamemnon V. 168. wird Je- 
der, der dieses ganz liest, schwerlich etwas Anderes als eine Deber- 
eilung erkennen können, namentlich wenn es durch Berufung auf 
die Formel, „Zeus, wer auch er ist^', begründet werden soll. Man 
mnss nur weiter lesen: „wofem's ihm so w^ohlgefallt genannt zn 
sein, mf ich so ihn betend an*% und man wird darin Nichts finden 
als den Ausdruck der üeberzeugung, dass des Gottes Wesen mit 
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seinem wahren Namen Ton Menschen nicht zu nennen sei*): wie 
denn ja buch jene Formel in den Gebeten der Frommen eine sehr 
gewöhnliche war/ was aus Piatons Kratylus p. 400, und andern 
iroii) Spanheim. zu Callimach. h. in Dian. t. 7. und Stanley zn 
Aeächjl.. Ag. angeführten Stellen bekannt ist**). — Dass endlieh 
AeschJ'lus'an dem gewordenen Gotte, dem Sohn der Rhe«, 
Aastoss j^nommen habe, ist ebenso unglaublich als es unerweislich 
ist***). Zu dem Gedanken eines ewigen, uranfänglichen Gottes, wie 
der vwi des Anaxagoras war, haben sich in diesen früheren Kei- 
ten nur Wenige erheben können f). Das Absolute mit dem Be- 
f^riff der Persönlichkeit zu verbinden vermochte man nicht: das re- 
Egiöse JBedürfiiiss verlangt aber einen persönlichen Gott, zu dem es 
beten könne. „Religion^S sagt Jul. Müller sehr schön, von der 
Sünde Bd; LS. 4^, «,ist Gemeinschaft mit Gott; aber mit einem 
absoluten Wesen> welches in sich selbst kein I c h ist, also auch kein 
Du für unser Grebet, giebt es keine Gemeinschaft: die Liebe, die in 
ihrem Objecte. wie in ihrem Snbjecte Persönlichkeit voraussetzt, ver- 
liert hier allen Sinn, und an die Stelle des kindlichen Vertrauens 
und der frendig hoffenden Ergebung tritt der Selbstzwang der Un- 
terwerfung unter das unbeugsame Verhängniss, und jene Resignation, 
die im Grunde nichts Anders ist, als Desperation.** Hier traten dem 
Grieichen nun seine nicht absoluten, sondern gewordenen, aber dafür 
auch persönlichen Götter entgegen. Zu ihnen betet er mit vollem 
Vertrauen, dass sie ihn hören; sie sind die Lenker wie die Vorbil- 
der seines Lebens ; sie belehren, warnen, strafen ihn: und dieUeber- 
zeugung von diesen endlichen Göttern, von ihrer wirksam sich be- 
wahrenden Macht, von ihrem wahrhaften, persönlichen Dasein w«r 
80 lebendig, däss sie selbst in den Zeiten, wo dem Heidenthume 
4as Christentfaum zum vernichtenden Kampf entgegentrat, den eifrig- 



*) Avxos au fAouog elncai/ a j(QV ^^Q* fxvTov ^«o^, äre nXiay Xaxoiy. 
Pindftr. Ap. AHstId. tom. 1. p. 11 Dind.- 

**) €«b«i* ülmlioke Fonnelo der Götteranrnfang bei den Romeni Tgl. Briiaon 
40 fpm. 1, W. ^. W €onr. «• HarU i, Atti del fnt. «nr. p. 970.- 

—J mi yag htiM9k es ja der t4»a Weicke« aogif. Stella, fioppl. 905, wo 
offcpbar y« mit Rhea gleichbedeuteod ist. Soll nua «wh in dieser ABrafnng eine 
Ironie* liegen') Dann anch wohl bei Spphocles Phil. t. 891. X)Q€<niQa na/4ß(3n 
Dr, /nargQ eeitaS Jt^g: 

' t) Freiliisb bat'Spanheini zu CalJimaeh. h. in Jov.r. 16. den Gedanken el- 
iMp ii«mr»«li«ffeiMa uAax Ti«Imekr bIms afeliMlbtft aehafflMd^n fioiCfla bei Aeeehy- 
Ijis finden wc^n, Swpi^U t. €pO.« X«7^^ g^VTop(fya9 aMxUQ tfya^* E» Jet 
aber klar, dass er die Worte missTerstanden. Sj^ätere reden allerdings Ton einem 
Zeos, der sein eigener Schopfer sei, wie Aristid. or. in Jov. p. 2 Dind.: 
inoltjct S-i TiQcjTog aMg iccvrov. 
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Step Bekänpftfern des Polytheismus iinponirte, und dass sie cUe Ezi- 
stens wenigstens jener Götter nicht zu leugnen unternahmen, son- 
dern sich begnügten, sie als abgefallene yon dem Elisen absoluten 
Gott, als erschaffene Geister darzustellen, die den Menschen verleitet 
hätten, sie anstatt des Einen zu Terefaren. 

9) Fr. Schlegel, Gesch. d. alten u« neuen Litt. I. S. 39: 
„Es geht durch alle Werke des Aeschylus eine und dieselbe tra* 
gifiche Weltansicht hindurch Der Untergang der alten Götter und 
Titanen, imd wie ihr erhabenes Gesohlecht durch ein jüngeres schlaue- 
res Geschlecht Ton geringerem Werthe besiegt und verdrängt worden 
sei, das ist ^er beständige Gegenstand, wohip alle seine Darstellun- 
gen und Klagen zielen.'* Derselben Ansicht ist auch C. G. Haupt, 
^iuae$L Ae»chyL Spec. 1. c. 8. Man wird sich aber vergebens nach 
Beweisen umsehen, dass dem Aeschylus die alten Götter wirklich 
erhabener und anbetungswürdiger erschienen seien, als die jüngeren 
olympischen. Dass die im Prometheus selbst vorkommenden Aeuste* 
Hingen hierüber von keinem Gewicht sein können, versteht sich 
wohl von selbsti; Ausserdem finden sich dergleichen Aeusserungen 
nur noch in den Eumeniden, und zwar sind eben die Eumeniden 
selbst eSy die sich über die Jüngern Götter beklagen, dass sie das 
alte Riecht mit Füssen treten (Y. 808.), dass sie über Gebühr ihre 
Macht ausdehnen (V. 162.) und in das jenen von den Mören zuge- 
theike und in der neuen Weltordnung bestätigte Amt eingreifen. 
Dies Amt nun aber ist kein anderes, als unwandelbare und unerbitt- 
liche Vollstreckung der Rache^ die sie wie nach eineui noth wendigen 
Naturgesetz ausüben, unverrückt, gleichsam aus instinktartigem 
Triebe, nur die That verfolgend, nicht die innere Gesinnung beach» 
tend, noch, die Motive erwägend, aus denen die That entsprungen 
ist. Sa war ihnen Orestes verfallen, weil er die Mutter getödtet 
hatte, gleichviel warum: so wurde er ihnen auch verfallen gewesen 
sein, wenn er den Mord sebies Vaters ungerächt gelassen hätte 
{Cik9epL y. 283. ff. 925.). In solcher unheilvollen CoUision sind nnn 
die v«rmitteinden Olympier des Menschen Helfer, die das starre Na- 
tni^eftetz durch bilhge Rücksicht aof die innere Beschaffenheit der 
That nüktem; und die Tragödie der Eumeniden stellt den Sieg dar, 
den die mcnsehenfiwnndHcheren Götter über jene blind daher fahren- 
den Nachtgeburten davon ■ tragen , und die Versöhnung, nach der 
fortan das strenge Recht der unerbittlichen Blutrache durch die po- 
litische, d. h. sittüehe und vernünftig nntertteheidende Gerechtigkeit^ 
die der Areopag ülit, in Schranken g^alten wird. Zu untersuchen, 
wie gut :oder sdilecht Aesehylus diese Versöhnung zu motiviren 
vecstfindeii habe, ist nicht dieses Orts ; soviel aber ist jedenfalls klar, 
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4las& ihm die Erlnyen nicht höber stehen, als ApoHoii und 
Athene. Man vergh auch Müller zu' d. Eum. S. 1912, und etn 
Görlitzer Gymnasialprograinm Ton Fröhlich, De Orestea Je» 
schyli, 1834. 

10) So meint Blümner a. a, 0. S. 14 ff. b. 139. Es ist ab» 
nicht klar, wie sich BL das Yerhängniss oder Schicksal, welches 
ihm als das Höhere, das Ewige, die weltregierende Macht, über dem 
Kampfe zwischen der Menschheit und den wider sie ferschworenen 
Naturmächten und feindseligen Göttern waltet, eigentlich Torgesteßt 
habe. Nach seinen Ausdrücken, wie z. B. die weltregierende Macht 
billige die Handlungen des Prometheus und habe ihren Erfolg ge- 
wollt, muss er sie als persönliches Wesen gedacht haben, und datnn 
hätten wir in ihr eine Gottheit, die über der Welt» den Menschen 
und den gewordenen Göttern stände, im Wesentlichen also Mono* 
theismus. Es käme nun darauf an, ob Zeus, der gewordene, un* 
tergeordnete Gott, mit jener ewigen höchsten Gottheit eiütracbtigy 
ihr Wille auch- sein Wille sei, oder nicht. Ist es nicht der Fall, so 
hat Aeschylus allerdings Ursache , vielmehr j enes Schicksal als 
den Zeus angebetet wissen zu wollen; ist es aber der Fall, so hat 
er keinen Grund, ihn Ton den Altären herunterstürzen zu wolten. 
Dass es nun aber wirklich so sei, glaube ich in dem Theile der 
Einleitung, wo ich von Zeus' Verhältniss zu den Moiren spreche, 
dargethan zu haben, und ich werde auch in den Anmeikungen noch 
darauf zurückkommen. — Uebereinstimmend mit Bl. erklärt «ich 
übrigens auch Herr Dr. B. A. T4>.epelmaiin, Cammeniat. de 
Aeschyli Protnetkeo, Lips. 1829. Er meint p. 62: nutnen poetam 
veneratum esse diis deorumque prmcipe länge et casihu et pa- 
ientius, und dies Numen ist das Fatum, die Tendenz des Aeschy- 
lu s aber S. 63, ut Eatüm potentisshmim ac stmctüsünmm. et de 
diis et de heroibus^ guoties ohstreperenty triumpAos agere sfit»- 
didissimos deceret* — Endlich mag^ auch noch Barthelemy'» 
Aeusserung hier Platz finden, in der Introduction .tum Anacbarsis, 
S. 100 der Zweibrücker Ausg. v. 1793: On n'a doncjamaie pens4y 
gtde ces dieux pussent remplir ridSe^ que nous ttwms de In di-^ 
vmitii et ^ effet la vraie phüosophie admet au dessüa d^wtx 
un Etre suprSme^ qtd leur a eanfiS sa puusmtee. Les gens in* 
struits fadorent en secret; les tmtres adressent leurs voettx^ 
et quelguefois leurs plamtes h ceux qui le repr^entent^ et la 
piupart des poetes tont comme les st^'et* du roide.Perse^ qui 
^0 prostemeut devant le souverainy et se d^Aahtmtt C9Mtre ses 
mtnistres. Auf solche persische Weise würde «tcfa denn also auch 
Aeschylus gegen den Zeus benommen haben, BISuLner» um 
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4ies noch erklärlicher su mächeo, beruft sich auf die auch aus an« 
d«m Zügen bekannte Kühnheit des Dichters, mit Verweisung auf 
Fabric,BibL€rr. tom. IL p. 170 s. Harl. Dort ist aber nur Toa 
deir yi^* da^Uag die Rede, und die Kühnheit,, die dem A^schylus 
diese Anklage zuzog, -war denn doeh Ton ganz anderer Art. • • 

11) Cic, Tu$cul* 11.) \fk Feniat Aesc^hu, non poeUt solumy 
Med etiam Pythagoreua.: sie enim accepimus. Q,uomodQfertapud 
eune Prometheus dolorem^ guefn eaccipit t^b furtum Lemmumü 

12) Vgl. Diog. L. YllI^ 21.: 4>tiül di "le^yv/aos xarei^vnt aMt^ 
{to^ UvS-,} eis ^cToti T^y /<cf ^Hütödov ^^x^v iduv nQQS xiort /«Ax^ 
MifAhnpf Tcat Tqi(ßViSay, J^v cKb ^Ofir^^ov x^mftit^t/ dno diydQOü, xecit 
wfHS ntQ* avT^*^, du&' iSy tlnow mql &si3y. Von Pythagoras' Ver«- 
ehrung der Volksgötter giebt Jamblichus mehrere Züge an, Vit4 
Pyth, sect. 100. 122. 144. 155., und wie sehr die ganze EttiUc der 
Pythagoreer auf Religion basirt war, ist unyerkennbaif aiisAeusse^- 
rungen, wie die des Ungenannten bei Photius cod. COXLIX« p. 1319 
Hoesch.(auGh inKiesslings Ausg. des Porphyrius S. iW^x'EUyoy 
dk (oJ «7*0 Tov Hvd:) Toy üyS-QWioy adtpy icwrov ßtlrka xcuä rqw 
jq^Qvg ylye^k, n^Toy (Üy rj} ofjUU^ rp n^s m>s ^«otlr aytiyxtf ya^ 
n^omvTtiS avtolg x«r' ixftyo xat^v /(ü^/Cw^«* avrous naatfS xaxiaS, 
tis d^ya^y ofdoiodyTag iaiiwvi tffi &f<^' dtvUQoy iy T(ß sv noidy* ^fov 
yn^ T0V70 xal &iUts fM^biijaeuiS. oder des Cicero de legg* 11., U: ß4 
Hlud bene dictum est a Pythagora^ tum maxime et pie$utem et, 
religionem versari in animis, guum rebus divinis operamldth 
remus. Vgl. Jamblich. s. 86. 87. u. 174. Dazu nehme luian die. 
Proomien der Gesetze des Charondas und des Zaleukos^ die. 
freilich unecht, jedenfalls doch Pythagoreisch« Ansichten aussprechen» 
X. B.r'jfföToi (f« fieytaroy ddlxtf^a^ &6(3y xamif-i^öytjius, — Häyms di 
-a/jiay rovs ['nfMocfy] ol xaTotxovyns th^ TioXty [xa* dvaictts x<d UQoig] 
xai ToiS ä^ois yofiif^ots rols nar^iotg. ndtqw dt tlyM rä xelUMR«« 
Vgl.Heyneö/w*c.«c«</.ll.p.22. 73.97. JacobsVei:m.Schr.llLS.64. 

13) Pindar wird geradezu ein Pythagoreer genannt von 
Clemens Jlea:,Strom.\. p. 598 unA Emeb, praep. evang, XII, 13» 
p. 675^, und die Spuren Pythagoreischer Lehren, dip niaa in seinen. 
Gedichten findet, oder zu finden gemeint hat, sind bekannt, wen» 
auch über Einzelnes gestritten werden kann. VgLLobeck Aglaaph* I. 
p, 698. Üeber sein Verhältniss zur Volksreligion kann man sich hin- 
reichend aus der übersichtlichen Zusammenstellung belehren bei 
0. Zeyss, quid Hom, et Pind, de eiviU virU d%is sta^uerint 
(Jen. 1832) p. 51 u. 67 ff. und bei A. Eber z, TAeologum^na Pin- 
dar i iyrici. Monach. 1839. 

14) Die hier lusammcngesetzten Stellcsu sind aus Suppl 524 ff« 
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673, Agam. 160 ff. Eine, die StoAae. ßdog. pk, VfL (tom. I. p. 122 ff.) 
dem Aeschylus zaschreibt, Wird von Andern wohl richtiger .dem 
Archilochus beigelegt. 

15) Schol. zu T. 511. o^ tttuta ravTri] — ©0;«» fJlo^ Xv&^ytu fti- 
fdoiQOTM, 'My yuQ riß i^^g dQafzan IverM, one^ lfAtf4Uvit AiaxvXog, Zu 
T. 522. aikov Xoyw fiifitnjif^t] t^ i^fjg dQdfucn <ß4fX£iTT» r&vg Xoyovs. 
Für sich aHein wurden frdlich diese Stellen den Zweifelnden nicht 
zu überzeugen vermögen: denn man könnte sagen, der Erklärer habe 
bloss aus der Aufeinanderfolge der Stücke in seinem Exemfplar, oder 
aus der Beschaffenheit des Inhalts, oder auch am Ende bloss aus den 
Ueberschriften auf ihren Zusammenhang geschlossen. Dass die Ver- 
fasser unserer Scholien den gelösten Prometheus ^ eben so wenig 
als denPyrphoros gelesen haben, davon überzeugt maÄ sich leicht: 
aber sie konnten Einzelnes aus früheren Commentaren • entlehnen, 
deren Verfasser jene Stücke gelesen hatten, wie die Notiz über den 
Pyrphoros zu t. 94. 

16) Die hier besprochene Ansicht ist zuerst von Dissen auf- 
gestellt in einem Briefe an Welcker, in dessen Trilogie S. 92 ff»; 
nachher haben sich Baur in den Heidelb. Jahrb. 1S26 S. 706 ff. und 
Droysen in den Anmerkungen zu seiner Uebersetzung des A. S. 
456, 7. der zweiten Ausgabe im Wesentlichen übereinstimmend da* 
mit ausgesprochen. Welcker hat dagegen andere als die von mir 
aufgestellten Ch-ünde vorgebracht, die mir indessen nicht treffend 
Schemen, Denn wenn er S. 95 sagt, bei näherer Prüfung zeige sich, 
dass diese ganze Erfindung eines Dynastienwechsels nur gemacht 
sei, um Personen und Vorstellungen verschiedener Art zu einem 
Ganzen zu vereinbaren, und zufallig entstandene theologische Wider- 
sprüche poetisch aufzuheben, nicht aber um Ideen über Weltbildung 
und Weltalter auszudrücken, und daraus S. 98 folgert, es sei nicht 
zu denken, dass Aeschylus, der tiefsinnige Kenner des mythischen 
Alterthums und der religiösen Ideen, in eine leere Fabel, welche ur- 
fifprünglich religiöse Bedeutung nicht habe, sondern nur vom Wahn 
und Aberglauben in die Religion zum Theil herüber gezogen worden 
sei, einen tiefen Sinn hineingetragen haben sollte, so hätte ihm Dis- 
sen mit Recht entgegnen können, dass so wenig die Voraussetzung 
als die Folgerung sicher sei. Denn über die Entstehung und ur- 
sprüngliche Bedeutung des theogonischen Mythus von den aufeinan« 
der folgenden Götterdynastien lasse sich doch noch streiten : und ge- 
setzt, Welckers Ansicht darüber sei richtig, so folge doch daraus 
noch keinesweges, dass auch Aeschylus ebendieselbe Ansieht ge- 
habt, und wenn er sie gehabt, dass er nicht dennoch in den nun 
einmal vorhandenen Mythus nun auch einen ' tiefem Sinn hineinge- 
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tragen haben sollte, ohne sich dadurch irre macbon zu lassen, da^s 
er diesen Tieileicht nicht ursprünglich gehabt habe. Oder sollen -wlf 
uns den Aeschylus als einen so kritischen Mythologen denken, 
dass er immer sorgsam unterschieden, 'welche Mythen ursprünglich 
bedeutsam gewesen und welche nicht, und selbst nur diejenigen \B^U 
bedeutsam behandelt habe, von denen seine mythologischen Forschun» 
gen ihn belehrt hätten, dass sie es auch ursprünglich ebenso geWe^ 
sea seien? Ich d^ike, viel eher wäre anzunehmen, dass, wenn 
Aeschylus einen Mythus anwandte, er ihn auch für bedeutsam 
hielt: und folglich, da er diesen Mythus von der Dynastienfolge der 
Götter angewandt hat, muss er ihm auch etwas bedeutet haben. -^ 
Ob nun freilich er ihn gerade so aufgefasst habe, wie Dissen meinte 
ist eine andere Frage. Warum ich es nicht glaube, ist im Text ani 
gegeben, und meine eigene Ansicht über die theogonische Fabel vo» 
jenen Götterdynastien und dem Titanenkampf weiter unten in dem* 
selben auseinandergesetzt, wozu nun noch die nächstfolgende Anmer- 
kung zu vergleichen ist. f- 

17) Wenn ich die Vorstellung von einer stufenweisen Entwicke- 
lung der Welt die allgemeine aller griechischen Mythologie genannt 
habe, so versteht sich von selbst, dass ich dabei nicht an diejenige 
Form der Vorstellung dachte, welche die Hesiodische Theogonie 
vortrage Diese ist nur eine unter mehreren, und gewiss nicht ditf 
älteste. Züge eitfer andern und Wohl altem Form lassen sieh in 
den Homerischen Gedichten erkennen, und auch was Pherekydes 
oder was die Orphischen Theogonien abweichendes vom Hesiod 
vortrugen, mag theil weise wenigstens von ebenso hohem oder v<on 
höherem Alter sein. Ich meine eben nur die Vorstellung jener stn« 
fenwreisen Entwickelung überhaupt, oder, wie Scfaelling^ sagtj 
Gotth.vonSamothrakeS.2S, von den Steigerungen einer untOT'^ 
sten 2u Grunde liegenden Kraft, die sich endlich zur böehsten iPdr^ 
sönlichkeit verkläre. Diese Vorstellung theilten offenbar alle Gvte^ 
chen, und Aeschylus mit ihnen. Die Form derselben ab^r; die 
wir bei Aeschylus finden, ist die Hesiodische: denn es Ist keiii 
Grund', nnter dem v. 956. angedeuteten ersten Weltherrscher niofat 
den Uranos , sondern mit den alten Erklärem den Ophion Oder 
Ophioneus der Orphiker oder des Pherekydes zu verstehen. Was 
aber die Tkanen betrifft, so hat schon Müller bemerkt, Proleg* vur 
Myth. S. 375, wie die Titanomachie, und was sich bei Homere 
der diese selbst noch nicht erwähnt, über die Titanen findet, auf den 
Gedanken führen müsse, dass unter ihnen Wesen gemeint sind, welche, 
wenn sie ungebunden walteten, die bestehende Natur und Weltord- 
nung aufheben würden, dunkle, unterirdische Mächte: dass dagegen 
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aber die zwölf, welche die Theogonie nanütaft macht, solcher Vor 
stellungwenig entsprechen. Denn wer kann denBegriff des Glänzenden, 
Bsla, des Hochwandlers, tTrc^iofy, des ewigen Rechts, Si/M^, der 
Erinnerung, Mytiftoavinj , der Lebengebeir Okeanos und Tethy« 
mit jenem Homerischen Bilde, &iol vnÖTaQmqto^, tqI vtio/^-oW ycuiTuovch 
Tereinigen? Und gelten diese nicht als hinabgestossen, so waren ja 
die Titanen immer noch mehr, oder wenigstens ebensoviel, über- als 
unterirdische Gottheiten. Mit Recht folgert M. hieraus, dass in der 
Hesiodischen Theogonie, indem sie jene zwölf aufführt, und nun doch 
nachher den Titanenkampf und die Einkerkerung in den Tartarus 
berichtet, Verschiedenartiges ohne gehörige Ausgleichung verarbeitet 
worden -sei. — Ueber jene zwölf ist es schwer, zu einer sichern 
Entscheidung zu gelängen. Hermann's Deutungen beruhen auf 
der Voraussetzung eines consequenten kosmogonischen Systems, ge- 
gen welches sich gerechte Bedenken erheben lassen dürften, zumal, 
da auch die Etymologien, durch welche den Namfen eine zu dem 
System passende Bedeutung abgewonnen werden soll, zum grossen 
Tbeil wenig Ansprechendes haben. Soviel ist unbedenklich zu- 
zugeben, dass die sogenannten Jüngern Götter, Zeus und die Seinen, 
in der That keines weges jünger waren, als diese zwöir Titanen, 
die als ältere Götter bezeichnet werden: nicht aber lässt sich das 
nun so umkehren, dass diese angeblich älteren in der That alle jün* 
ger wären. Vielmehr sind unter ihnen gewiss auch uralte Local- 
götter, ja solche, die in Wahrheit von den spätem Göttern eigent- 
lich nicht verschieden waren, oder es sind Namen von Attributen 
derselben, die ausser Gebrauch oder nie zu allgemeinerer Anwendung 
gekommen, nachher für selbstständige Persouificationen jener Attri- 
bute galten« So ist Hyperion ursprünglich wohl Nichts als ein 
Beiname des Helips gewesen, wie er ja auch bei Homer er- 
schdint: nachher ward die durch den Beinamen bezeichnete Eigen- 
selulft für sich perscmificirt lind ieum Vater der Sonne und des Mon* 
des gemacht, denen diese Eigenschaft gemein ist, und denen als 
Schwester Eos zugesellt wurde«. Ebenso darf man Phoäbe als 
einen Beinamen des Mondes ansehen, wie ja auch Artemis als 
Mondgöttin — eine Bedeutung übrigens, die ihr gewiss schon ur- 
sprünglich nicht so fremd war, als Voss und Andere wollen*) ~ 
diesen Beinamen führt: dann ward aber auch das Attribut^, welches 
er bezeichnet, für sich personiiicirt, und die Helle ward dem Koios 



*) ButtmanDs Abliandlung ioi ersteu Baude dej» Mylliologu« ist bekauut. 
Auch Herrn aou, De Apolliue et Diaua, Opusc. Vll. p. 285 — 9]<l Mkämpf« Voa- 
ena Beliaoptuug. 
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(dem Feurigen?) .sur Genmhiin gegeben, von dem sie nun zur Muti 
ter des Sternenhimmels, Asterie, aber'Suicfa seines Gegensatzes, des 
dunkeln Nachthimmels, Leto, wird. Auch Theia, die Glänzende, 
Ansehnliche, das schauende Auge auf sich ziehende, kann man^ als 
Beinamen des Mondes, fassen: aber auch hier ist das Attribut zur 
seibstständigen Person geworden, und T heia wird nun dem Hype< 
rion ^ur Grattin gegeben, und Mutter der. glänzendein Ciestime, der 
Sonne und des Mondes, und überhaupt zur Geberin alles Glanzes uiM 
Schimmers im eigentlichen wie im übertragenen Sinne« Sk Pindat. 
Isthm.lV. (V.)} I9 und daselbst die Auslegen •?- Kr e los (denn diese 
Form, nicht Kr los, halte ich für die* echte), .dürfte sich auf.'dÄs 
Meer als das gewaltige Element beziehen .und. ein Beiname des 
Meergottes, Poseidon, gewesen sein, wie ja äueh x^mk»;^ ^fii^oo)^«»«' 
dessen stehende Benennung bei Homer ist. Des Kr e los Gattin ist 
die Nereustochter £urybia,.die Weitgewaltigfs, und dass der. Steriti 
gott, Asliraiosj sammt Pallas, dem Schwinger, und Pers.es^ dem 
Durchdringjer, ihre Kinder heissen, deutet wobl auf eine Ansicht, 
nach der aus dem Meere die Gestirne hervorgehen .(wie ja auch die 
Spätem sie Ton den Ausdünstungen des Meeres unterhalten werden 
lassen), sich durch ihre Himmelsbahn schwingen und nach dem Un« 
tergange wieder zu dem Ort ihres Aufganges durch die unsichtbare 
Tiefe hindurchdringeUr Dass Astraios wesentlich dasselbe wie 
Asterie, der Sternhimmel also zweimal personifioirt ist, könnte nur 
dann als Gegengrund gegen diese Erklärung gelten, wenn es fest 
stände, dass wir in der Theogdiiie eiii in sieb zusammenhäugendes 
von einem Punkte ausgegangenes System» nicht eine 'Zusammen* 
Setzung. TerschiedenerTon Tersehiedenen Urhebern herrührender An* 
sichten Jaätten. — Auch Aigaion, der Wogener, ist ein Beiname 
des Meergottes (S. Müller Prolegg. S. 272 l£^vkv\j^. Alcest, m^ 
Hesych. u. d. W. und die Ausleger zur Uias I., 404); so also ohnxi 
Zweifel auch B r i a:r e o s oder Obriareos, der Gewaltige, «k ja beide 
Namen einem und demselben Wesen beigelegt werden, der einet wie 
Homer sagt, von den Göttern, der andere von den Menschen: und 
dieser Briareos nun, obgleich ihn Homer und Hesiod zu den 
Hekatoncfaeiren rechnen, ist doch von Andern ebenfalls ,. wie 
Kr ei OS, den Titanen zugezählt worden, was s^ch aus Hesychius 
ergiebt: Tbinvi^a, j^p Evßowy, na^' wsop B^^oi ^t>/«Ti7^' ijVy auch 
wohl aus Hygm. pr. p. 2; Tttanes, Briareus^ Gygss,, Steropes, 
Atloif Hype'HQn et Ptoltut (scr. Japetus)i Saturnus^ Ops, Afo» 
neta^ Dione: da sich nicht zweifeln lässt, dass Titanes die Ge- 
sammtbezeichnung für alle folgenden Wesen sein solle, > unter denen 
wir nui), aussen denen die auch die Theogonie als Titanen aufführt, 
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noch den zweiten Hekatoncbeiren Gyes, femer denKyklopen Ste- 
ropes, den AtlaSy den ja auch Aescfaylus einen Titan nennt, und 
die Dione, die ApoIIodor ebenfalls als Titanin hat, finden, wie 
denn überhaupt ausser den in der Theogonie genannten zwölfen noch 
manche andere hin und wieder als Titanen vorkommen. Was d^i 
Dichter der Theogonie, oder den, der das Gedicht aus mancherlei 
Stucken Terscbiedenen Ursprungs zusammensetzte, yeranlasst haben 
möge, gerade nur jene zwölf als Titanen zu nennen, wird sich schweriicb 
je mit Sicherheit ermittein lassen, und zwar um so weniger, da theils 
die Namen und Begriffe der einzelnen keinesweges alle eine zuver- 
lässige Erklärung erlauben, theils der Cresammtname Titan es selbst 
von dunkler Ableitung und Bedeutung ist. Müller meint a. a. O. 
S« 375, es solle klärlich nur die grosse Oekonomie der Natur, die 
vom Zusammenwirken von Erde und Himmel abhängt, in einer hei- 
ligen Zwölfzahl von Personen dargestellt werden. Andere möchten 
in jenen sechs Paaren Nichts als eine symmetrische Zusammenstel- 
lung von Wesen finden, die ursprünglich verschiedenen Lokalen und 
Vorstellungskreisen angehörig, nur deswegen als Kinder des Uranos 
und der Gaia mit einander verbunden, und dem Zeus und den 
übrigen Kroniden als ein früheres Geschlecht vorangestellt wur* 
den> weil sie theils im Volksglauben, wenigstens gewisser Cregenden, 
theils in kosmogonischen Systemen eine gewisse feste Stellung ge- 
wonnen hatten, und eine Theogonie, die nach möglichster Vollstän- 
digkeit strebte, sie deswegen nicht übergehen, zugleich aber auch 
ihrem Begriff nach sie nicht in gleiche Reihe mit den schon als ganz 
individuellen Persönlichkeiten gedachten Olympiern, sondern nur als 
frühere, allgemeinere, aus den Urwesen, Himmel und Erde, zunächst 
hervorgegangene Kräfte und Eigenschaften jenen voranstellen konnte. 
Eine Art von System wird denn allerdings dem Verfasse dieses 
Theils der Theoironie dabei auch wohl vorgeschwebt haben. — Dass 
nun im Titanenkampf, wenn er, wie nicht zu bezweifeln scheint» 
nur die poedsche Einkleidung ist, um den Sieg des hohem geistigen 
Princips, wie es sich in den freien Persönlichkeiten der Olympier 
entfaltet, über die unfreien und gleichsam instinctmässig wirkenden 
(^aturkräfte darzustellen, viele der in der Theogonie genannten Ti- 
tanen nicht füglich als die bekämpften und in den Tartarus gewor- 
fenen Gegner der Olympier gedacht werden können, ist von selbst 
klar. Aber ebenso klar ist es auch, dass wer die Titanomachie dich- 
tete, sich keinesweges bloss jene zwölf, sondern eine zahlreiche Schaar 
dachte, wie er ja auch von Phalangen der Titanen redet, v. 676.; 
und dass Aescbylus sich ebenfalls den Titanenkampf in der be- 
zeichneCen Weise gedeutet habe, geht ans dem Charakter, den er 
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ihnen beilegt > t. S06-~8., memes Eracfatens deutllßfa hervor« — Oh 
übrigens der Titanenkampf später als der Gigantenkampf und nur 
als eine Nachahmung desselben gedichtet .sei , wie W*elcker meint, 
ist (ar seine Bedeutung gleichgiilttg« Ich finde bdessen nicht AeiK 
mindesten Grund für diese Ansicht.* Dass beide häufig yemecfaselfe 
werden, ist bekannt 

IS) Dass sich die Alten, die- suerst über den Ursprung der 
Dinge philosophirten oder phantasirten, das Chaos, was sie an dt0 
Spitze stellten, bloss als das Leere, äpatimH ofnmi materia tßo^ 
euum^ gedacht haben, glaube ich nicht, wenn auch freiUoh lücht als 
die rväis indigettaque meUs in der Weise, wie Ovid sie schildert« 
Der Begriff des absolut leereir 'Raumes ist eme Afasiraction, und das 
Entstehen der Dinge aus dem- Nichts ein Gedanke, wozu jene Alten 
schwerlich fähig waren. Behaupteten doch selbst. noch in viel spä« 
terer Zeit nicht wenige Philosophen y dns ans dem Nichts. Niofats 
werden kdnnte; und der Begriff eines absolut leeren Raumes! ward 
ebenfalls Ton Manchen in Abrede gestellt, vgLStobaems Eol. Ph*]., 
19. TT. nivov xai tonov xai /ti^as, Pherekydes und viele Andere 
nannten das Wasser x^^og (AchilW Tat. in der Einleit. su Arat« Phaen. 
c. S. p. 123 in Petav. Uranoldg. Paris, 1630, Tgl. SoboL Hdsiod* 
Theog. T. 116.). Dies ist nun ab^ schwerlich die Meinung des theo« 
gonischen Dichters, und die Ableitung ;^do? tos x^ entachiedeit 
falsch. Andere dagegen, nach Aristo t. de coeio 8, 5., nahmen als 
Urmaterie an ein vdectos fär l&non^, de^s di TEvxy&niföy, und. in 
der Orphtschen Tbeogonie, wo das /^o; ein fUy« ;|fd<r^(v mXoiQtor 
Ihfthi xtti hf&a genannt ward, war es doch auch zugleich als ein^ 
ifxa¥6€<fo& 6f4ix^ bezeichnet (S. die Stellen bei Düntzer Fr. d, ep. 
Poes. I. p. 75), wie auch nach der Phönikischen Kosmogcinie bei 
Euseb. Praep. Eu. IL, 10 zu Anfang der Hauch einer finsfecm Luft» 
ein trübes Chaos war. Diese Vorstellong ist so natürlich und nahei 
liegend, dass ich sie unbedenklich auch dem Dichter d er Hesiodisohon 
Theogonie zuschreibe; ein nebelartiger Urstoff, der eben deswegen^ 
weil für Alles Raum in ihm war, /cfos'hiess: wie denn ja auch die 
Luft selbst aus demselben Grunde von Spätem bisweilen /oo^ ge< 
nannt worden ist,' z.B. vom Bake hylides in dem von dem Schol. 
zur Theog. v. 117. angeführten Verse, yto^ärat d'iv atQvyinp ;fef», 
und vom Ibykus fr. 41. p. 202 Sehn., i^ototo* d'lu dÜoi^/cii /««»; 
auch Euripides in einem von Probus au VirgiL Ecl« VI., 31 an« 
geführten Fragment (Valck. Diatr. p. 12 A), Aristopb. Vögel v. 192;, 
Simmias in den Flügeln des Eros Anth.Palat. XV., 24 v. 7,, und 
Quint. Cal. XIV., 1 brauchen /cfof in diesem Sinne. Uebrigens dachte 
man sich das Chaos, nachdem die. Eide geworden war, sich gleiqli^ 
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sam aus ihm niedergeschlagen und zusammengeballt- hatte, keines- 
weges als erschöpft > sondern, wie nach Empedokles, hei Euseb. 
Praep. £u« XV., 3S> der Kosmos nur ein Tbeil des AU's ist, das 
übrige abeir «t^i 9hi, so ist auch das Chaos nach der Entstehung 
der Erde noch yorhanden. Denn nicht nur lasst die Theogonie nun 
noch Erebos, Nacht, Aether und Tageslicht aus ihm heryorgeheUx 
sondern die Dichter nehmen auch im .Weltraum unterhalb der Erde 
fortwährend noch das Chaos, an (rgl. Gesner zu Claudiaa p« 72), 
und Göttling hat wohl Rechte wenn er die tä^taQa td^fyra in dem 
listen Verse der Theogonie, den freilich die Ausgaben su Platon's, 
und Aristoteles' Zeiten noch nicht gehabt zu haben scheinen, er- 
klart für Chatts partes e&Sy qti&e latenfin interiore teUurit parte, 
19) Den hier aufgestelDfcen Begriff der Moira hat Klausen, 
theolog. p» S6«»A0^ für denAesohylus wenigstens hinreichend er- 
wiesen, und kann üherhai^t darüber Wohl kein Zweifel seid« Nur 
den einen Punkt, das Verhäitniss des Zeus zu seiner eigenen M<oira, 
glaube ich etwas schärfer und deutlicher bestimmt su hab^^, als es 
Ton Kl. geschehen ist — Die Hesiodische Theogonie, in ihrer ge« 
genwärtigen Gestalt, fuhrt 4le Molren an zwei Stellen auf, einmal 
V. 217. ff. als Kinder der Naoht, niit den Keren Tferbunden, das 
zweite Mal v« 904. ff. als Töchter des Zeus und der Themis»* 
Man bat es für unzweifelhaft angenommen, dass eine von beiden 
Stellen unecht sei: Gruppe hat beide aus seiner strophisch compo- 
nirten, hieratischen Theogonie herausgeworfen; aber was in der 
Theogonie echt, was unecht genannt werden dürfe, wird sich nicht 
eher entscheiden lassen, als bis man sich über die ursprüngliche Com* 
Position des Gedichtes verständigt haben wird, ein Gegenstand, über 
den bisher vielmehr nach vorgcfassten Meinungen als nach allseitiger 
und gründlicher Untersuchung und besonnener Erwägung der dabei 
in Betracht kommenden Mom«ite abgeurtheilt zu sein scheint*). Wie 
man nun aber auch hierüber denken möge, soviel wenigstens ist 
dock gewiss, dass beide Stellen alt sind und echt -antike Ansichten 
ansspredien *^)« Die erste stellt die Meiren in die Reihe der ältesten 
Ciötter. Sie waren, wi4) sich nicht zweifeln lässt, sohon vor den 



*) Beiläufig mag Itier erVahot werden , dasa in den dem Musäua zugescbrie- 
beoea Gedichten, oliue Zweifel in der Theogonie, xwel Zcugnugen von Musen 
Toikamen, SUerer vom ^ronoa und jüngerer vom Zeua nnd der Bfuemoayne. 
S. 8choK Apollon. lU.» 1. 

**) Uebrigeua ist in der ersten Stelle, die die. Molren nnd Keren neben einan- 
der nennt, und beider Aeiuter angiebt, v. 230* nicht (ttxi verbunden, sondern <it% Ti 
getrennt xa schreiben j damit der Satz nicht, wl« der vorhergehende Relativsats, 
auf 4i« Molrco, aoodorn auf -die» voa deiitii er redet, die Eeren, beiogco werde» 
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Titaneii da, obc^eh sie erst nach Mmen erwähttt werden, uml be* 
wahren diiftser se wie aller andern Wesen Scfaicksalsloose: die andere 
stellt 9ie der als dem Zeus, d«r höchsten weltregierenden Intelli- 
genz, untergeordnet, wie ja Zeus auch als Mtu^yitiig geehrt ward, 
weil er, wie Pausanias sagt, V. 15., weiss, was die Moiren den 
Menschen zutheilen und was ihnen nicht Terfaluigt' ist. Wir dürfen 
statt der Mensehen wohl die der Weld'egierung des Zeus unter- 
worfenen Wesen überbanpt, also auch die ihm untergeordneten Göt« 
^er denken, und das Wissen müssen wir für ein solches nehmen, 
was zugleich auch ein Wollen ist. So ist nun überall, wo Ton den 
lüloiren als dem Zeus untergeordneten die Hede ist, an die Lebens- 
loose der Sterblichen oder an' die Bestimmungen der Jenem gebor* 
ehendon Götter zu denken, wie man sich bei genauer Erwägung des 
Zusammenhanges der Stellen leicht überzeugen wird *), Auf der an« 
dem Seite aber bat nun auch Zeus- seihst seine Moira, und muss 
sie haben, weil er kein absolutes, sondern em bedingtes, folglich 
auch beschränktes Wesen ist: und nun ist es" wenigstens nicht un- 
denkbar, dass er diese seine eigene Moira nicht immer klar «rkenne, 
d. h. sich seiner Besehränkung, und dessen, was ihm Termög« der- 
selben zusteht oder nicht zusteht, nicht immer im Einzdnen bewusst 
sei, und deswegen auch nicht immer gerade nur das wolle, was er 
wollen sollte. So hat es sich Aeschylns wohl gedacht, wenn er 
ihn theils den BescliAass, das Menschengeschieobt zu Tertiigen, fas- 
sen und nachhor zurücknehmen, thfils über die ihm sribst bedingter 
Weise aus einer Vetmählung drohende Gefahr ungewiss sein lässt, 
ebenso wie Kronos über eine ähnliche G«fahr ungewiss war, aber, 
w^eniger erhaben als Zeus, ihr nicht auch zu entgehen vermochte« 
Diese Moiren nun des Z«us, des Kronos und anderer älterer Gl(t« 
ter konnten unmöglieh als Töchter des Zeus gedacht werden: sie 
mnssten Tielmehr zu den uranfönglichen Gottheiten gehören. Wenn 
aber auch die Moiren der Mensehen und der jüngeren untergeordne- 
ten Götter von Aeschylus und Andern ebenfalls nicht, wie in der 
zweiten Stelle der Theogonie, als Töchter des Zeus und dor The* 
mis, sondern als Kinder der Nacht Yorgestellt, und überhampt nicht 
zwei Gattungen von Moiren unterschieden werden, so liegt ohne 
Zweifel der Gedanke zum Grunde, dass auch die Loose der geringe- 
ren Wesen doch auf den uranfanglichen Ursachen beruhen und in 



') Vgl. Bavr, Symbolik II. , 1. p* US ff. Stellen venohiedener Arfc findet 
nin beiLimburg-Brottwer, Hietoire de la ciyiliMtion morale fet riligienee 
4«n Gre«i, VL, p. 44 ff. n. S3— M, eO, aueh bei PrelUr, in Panly'e Real-En* 
.cyklopädie n. d. Art. Fat Hin. 
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den ersten Anfängen der Wel« itehon uwt irorbe^timmt $in4« Die 
Bewdbrerinnen dieser Loose aber, die Moiren, heben nun, ne^dem 
Zeus die Welthemscbaft gewonnen, $icb um seinen Thron. gestellt 
und walten einträchtig mit ihm: sein Wille ist ihr Wille, sowie ihr 
Wille sein Wille isf). 

Die Frage, ob die Mohrett iJs intelligente Wesen oder nur ab 
blinde Naturgewalten zu denken seien, milss, glaube ich, im Sbome 
der AUen etwas anders ' beantwortet werden, als einer der tielun- 
nigsten Forscher über Griechische Religion, C. F. Baur, Symbo- 
lik IL S. 340 ff. sie beantwortet h4it» ,>Warum", sagt dieser, sollte 
denn die Moini .nicht selbst, ein intelligentes Princip gewesen seinf*^ 
und. S. 946.: „Eine sittiliehie Haünonie, aufgefasst in der Idee emer 
evtigenj Jedem das Seinige bestimmenden und jede üeberschreitung 
Ata besChUßdenen Maasses ' streng ahndende Gerechtigkeit is]t das 
grosse WeUgesetz, welches die Götter und Menschenw^t, .die Welt 
der inbelligentein Wesen udd-die.bewnsstlose Natur in dem bestän- 
digen Gleiebgewicbt' erhält'*^ Ich meine aber, dass nach der Grie- 
chisebiBn Ansicht dieset^ grosse Weligesets in keiner einselnan/ Gott- 
heit, auch in den: IVfoiren nicht, in seinem gämen Umfange snim deut- 
lichen Bewus&tsein gekommen ist £s waH«t yon Anbeginn in der 
Wdt und bedingt in letster Instanz Alles was da ist und geschiebt: 
es ist die .leitende Nbrm des ^esammten Weltlanfs; aber' unter dien 
Gewordenen ist kein 'einzelnes, Wesen» dessen Intelligenz jenes grosse 
WeltgMMötz .ganz umfaaste nind mit überall deui^iciiem Bewussts«n 
in sich 'WÜsste* Zeus, steht so hoch, dass seine Intelligenz in dem 
Gebiete, was Uim zugefallen, mit jenem Weltgesetzestetsfaermonirt: 
dariun maeht die Theogonie die. The^lis, die. Bewahr^rin jenes Ge- 
setzes- im .Ganzen j zu seiner Gattin, und die. Moiren, die Bttwahre* 
rinnen: Aer Lodse der einzelnen Wesen', zu seinen Töchtei?i, das 
heisst durch ihn werden jene selbst in die Sphäre der Intelligenz er- 
horben* und aus Natnrmächten zu. intelligenten, sittlichen Wesen* 
Desaelbe drücken Andere dadurch aus, dass aie siob die Kloiren um 
shA^ Thron gesellen lassen« Aber dass in einem- tibeir dem Zeus 
stiehenden Wesen :dasi grosse Weltgesetz In höhexjem' Gbrade zum Be» 



*) Jms nccQct ^qovov dyj(6Tazal &€(Sy tl^ifüvii^. Eurip. Fr. Pal. ap. 
Stob. Ecl. ph. I., 6, 10 p. 170 B. — Dass in der Oresiia Zeua und die Moirea 
ala Goordiuirte und übereinatimmende Mächte eraeheinea, erkennt auch Blumner 
an S. 37* Dasselbe ist aber Überall der Fall, wo von Dienachlichen Schickaalen 
und Irdfaeheu Dingen die Red« ist. Vgl« AfoBk S» ftT'tiod fc««. 193t -^ Den'Kume- 
Hiden, dl« tu den ältesten OSttera geboren, haben lN«'Moireu- tbr Ami «ugetheilt) 
A. Eam. v. SSO. Die Götter der neuen Welt^rdauag haben • es aoeikeanMkl btatf* 
«igt, darum heisat ea f40l(f6x^}mrs ix &S(ay, ▼. m. • 
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Wttsstsein gekommen sei, als in ihm', dieser Gedanke liegt dem Glau* 
ben der Griechen fem. Noch Tiel irveniger also in solchen Wesen, 
die tiefer stehen als Er. Und wenn nun doch Einzelne» wie 
Prometheus, das was dem Zeus beTorsteht besser zu wissen 
scheinen als dieser selbst, so ist zu bedenken, dass an jenem Be« 
wusstsein des Weltgesetzes, und somit auch an der Kunde des Be* 
vorstehenden, alle Götter, nur in Terschiedenem Maasse, Zeus im 
höchsten, die übrigen in geringerem, Antheil haben, und dass es des« 
halb wohl möglich scheinen könne, dass sie Einzelnes wissen, was 
er nicht weiss. — Uebrigens braucht wohl nicht erst erinnert zu 
werden, dass man über Dinge dieser Art keine durchgehende Ueber- 
einstimmueg der Ansichten in den Aeusserungen der Alten oder in 
den mythologischen Dichtungen zu erwarten habe. Die Religion der 
Griechen hatte keine Dogmatik, und jeder stellte sich die göttlichen 
Dinge seinem Bedürfniss und seiner Fassungskraft gemäss vor. 

20) Vergl. Hesiod. Theog. t. 385 — 401. Galiimach. b« in iJoT, 
V. 67. 

21) Pindar. Nem. VI., 1. -^ Die Stelle der Hauslehren ist ▼. 107. 8: 
EJ d*k9-ilti^, hsqou tot iyta loyw ixxo^qKowo eS nal IntcmfUwos, «d 
^*iyl fQfoi ßdkltö ap(»y, 'Sls o/uoS^ey ytyaaci 9^1 d-tnfroi t' ay&^oMöt, 
wo der letzte Vers freilich nicht an seinem Platze ist Denn er 
widerspricht offenbar der angekündigten und unmittelbar folgenden 
Erzählung von den Menschenaltem, indem diese den Göttern, na- 
mentlich dem Zeus, die Schöpfung der Menschten zuschreibt: dS^yautt 
noujircty v. 110., nowiaay \>lü^nta dci/Liat' ^oi/nr v. 128., JSivs nolij&i 
T. 144. 158.; und die Uebersetzung, die Ranke giebt, Hesiod. S tu» 
dien (Götting. 1840) S. 33: „Ich will dir eine andere Sage erzählen,' 
wie Götter und sterbliche Menschen mit einander verwände sind'', 
mit der Erklärung, dass dies vorzugsweise auf das goldene Geschlecht 
zu beziehen sei, welches in völliger Einheit mit den Göttern ge- 
lebt und dadurch selbst göttliche Ehre und Würde davon getragen 
habe, ist ganz unzulässig. Denn 6fi6^ty ytyiff^m geht nur, und kann 
nur gehen auf diejenige Verwandtschaft, die auf Absüimmung von 
gleidi^n Voreltern oder auf Entstehung aus gleichem Ursprünge be^ 
ruht (vgl. Valcken. diatr. de Eur. fr. p. 237 C), nimmermehr aber 
auf die, welche zwischen dem Geschöpfe und seinem S^öpfer statt- 
findet, so sehr dieser es auch immer nach seinem Bilde geschaffen 
haben möge: um gar nicht davon zu reden, dass selbst wenn der 
Aufdruck den von R. angenommenen Sinn haben könnte, es doch 
s<;br verkehrt von dem Dichter gewesen sein würde, so ganz allge- 
mein von den sterblichen Mensdien auszusagen, was in der That 
nur auf das frühste, längst verschollene Geschlecht ^nge, während 
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die vier übrigen, und namentlich das jetzt lebende Geschlecht sich 
weit und immer weiter von jener Einheit' mit den Göttern entfernt 
habeiu Es leidet also keinen Zweifel, dass der Vers hier an un- 
rechter Stelle eingeschoben sei, mag er nun, wie Hermann meint 
(Opttte. YK p. 226), hinter t. 160. hin gehören, was mir doch anch 
nicht Wahrscheinlich vorkommt, oder mag es eine andere Be wandt- 
niss damit haben, worüber hier eine Yermuthüng zu begründe nicht 
der Ort ist Die Ansicht aber, die er ausspricht, vom gleichen Ur* 
Sprunge der Götter und der Menschen, ist ohne Zweifd alter, als 
die Ton der Schöpfung der Menschen durch die Götter, obgleich 
Weiske, Prometheus u« sein Mythenkreis S. 514, das Gegen- 
theil meint, aus keinem andern Grunde, als eben wegen jener Er- 
tahlnng von der Sphöpfung der Menschengeschlechter durch die Göt- 
ter, die er für echt Hesiodisch» d. h« für ein Werk des' Verfassers 
der Hauslehren hält, während sich doch unschwer erweisen lassen 
dürfte, disä sie ein späteres Einschiebsel aus jüngerer Zeit, etwa 
aus der Mitte des siebenten Jahrhunderts v. Chr. sei. Ob man übri- 
gens dii^ Menschen, ehe man ihre ScbÖpfting durch die Götter an- 
nahm, sich früher als aus der Erde gewachsen dachte, wie es in den 
Mythen von Pelasgos, Kekrops, Ereehtheus^ den Lokrern 
«nd andern angedeutet und von späteren Physiologen gelehrt wird, 
oder ob die andere Vorstellittig früher war, dass die Menschen gleich 
den Göttern Abkömmlinge der erdgebonien Titanen, und unter die- 
sen dann ohne Zweifel des lapetos seien, wie es der Hom. Hym- 
nus auf den. Pythischen Apollon y. 157. angiebt, mag hier unerörtert 
bkiben. .Eine in der Theogoniis angedeutete Vorstellung werde ich 
in dd" Alsten Anmerkung zu besprechen Gel^enhett haben, . 

22) Ueber die ganze Erzählung der Pr6metheusfabel in der 
Theogonie und meine Auffassung derselben mag hier noch Folgendes 
bemerkt werden. Zunächst die beiden Verse, ^vyai yaQ röte dam$ 
iotty ^yol di. ^waifot ddttyätoHOi dtoicn Maja^yijTdis t^di^gionotg, wur- 
den, vormals in den Hauslehren, und zwar in der Erzählung vom 
goldenen Zeitalter gelegen, wie das Zeugniss des Scholiasten zu 
AratttsPhaen* v. lOS» unzweifelhaft macht; und so hat Spohn ganz 
recht gethan, sie! in seiner Ausgabe dort einzuschalten*. Gjöttling 
bemerkt zwar dagegen: sequi non ausuä sum propter ' H^merieo^ 
rum iocarum dißsefisianem (?)> ^ui satü demonttran^j eUam 
heroicm aetate sociosfmsse heminik^s deoSy.Od. A, 22.25. FJL^ 
20U P^tuit fgitur eoHdem herourn aeUitem .auater intelleäciBse^ 
quum i$tos versus fßoeret. Allein dies Bedenken ist nichtig, zueist 
schon wegen de» ausdrücklichen Zeugnisses jenes Scholiasten, der 
die Versjß auf das goldene Geschleeht bezieht*,; sodann weil der Ver- 
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kfifar der Gotter mit den Menschen im iteroiselten Zeitalter nur ein 
vereinie]ter,> hin und wieder eintretender war, wie euch in den von 
6« angeführten Stelloi Od« I, SSL (S5; nur r&R der Anwesenheit ües 
Poseid'on hei dem Opfer der Aethlop^n (sn deren Opfern ja auch 
Il.I.,4t2S alle Götter :siGh einfinden), und Od» VIL, 201 von ähnlicher 
Anwesenheit der Gatter bei dea H^atomhen der Phäaken die 
Rede ist^ während'man hei jenen heiden Versen «diwerlich etwas 
anderesj als em beständiges Zusammenleben der Götter und Mensehfen 
denken kann. Von einer distensio der Homerisehen Stellen mit 
der Hesiodischen, nsoclite man beide nnn bissen wie man. wollte, 
konnte übrigens auf keinen Fall die Rede s^. — Dass ich nun aber 
ein solches Zusammenleben auch als Vorstellung des Dichters ahgel 
nommen faabe^ rton dem die Eraätdung Tom Truge und der Bestra- 
fung des Prometheus herrührt, muss sich zumeist durch den Zu^ 
sanunenbang meiner Darstellung selbst rechtfertigen, und den Ein- 
wand, den mj» mir etwa machen m&chtej es stehe 'dodl das nicht 
madru^lich tin der Theogontej kailn loh nicht als Ciifttg gellen Ihs^ 
sen. Die Thcogonte ist ans Stücken Yerächiedenen Ursprungs zu- 
sammengesetzt, zwar unverkennbar nach einem wohldurchdachten 
Pian, zugleich aber so, dass bisweilen sdir wesentliche Züge der kn^- 
sammengesetzt^n Stücke verwischt worden sind. Piese Erzählung 
scfaehit mir nun aber in dem, was sie wirklich noch enthält, mit 
Nothwendigkdt auf die Annahme zu führen, dass sie ursprünglich 
midi jenes enthalten haben müsse. Dass WiXQii^yro v.- 535* nicht; 
fc^isse, ails sie stritten oder haderten, wie noch Ranke, Hes;' 
Studi S.17, übersetzt,, sondern, als sie sich auseinandersetzten,' 
haben, schon V^oss, MythoL Br, U., 38. S. 304 der ersten Alisg.^ 
BaJnr, «S^j^ttnio/* IL, |. S. 396, und Andere erkannt^. Eine Ans- 
enaandeisetzung -setzt aber eine voriiei^gegangene Gemeinschaft vor-' 
ans : nnd dass die Auseinandersetzung die oben im Texte angeg^- 
nen Punkte betroffen habe,- und nach Beendigung des Titanenkain'pfes 
Torgenonimen Woörden seij steht zwar nicht in der Theogonie, ist 
afattrisonst^die ailgoneine Annahme Aller ^ die von diesem Mytihus 
re^en, imd. deren Stellen man bei Voss a. a. 0* *^) und b^ Weiske 

— T r ' . . 

*J PL« Bedettiuag s4r«ii(i«i»'g«jwiaBii Jr^W^o» immer Bar aaa dem ZuäMu- 
menbange^ ia dem ea vorkommt, oder, dfircb die S^t&Ue, die danli ver]biind|eii 
werden, wie ßlij(fi>f Theo^. v. 882, 

**) Die von diesem vorgeaclilageoe Aenderang in dem .Schol. xur Theog. 
fjuxä %&P nolMif für ^Cf« r^r n6lifA09 aeheiut mir unnotiiig. Warum aollte 
nicht der Titauenkampf gemeint sein* Nöthig dagegpen ist in der Theog. selbst 
▼• 538k die Toit Vo«s rerworfene Aenderaog fyjMrrcr ftiot^a &rjfJi^ für niovt 
d^f/buß, «od in dein Homer*^ flymuua duf -HermM v, WH. , kuf den V. «ich 6'e- 
mft, ist jetst das Richtige langst aus Handschriften hergestellt. 

8 
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Prometh* & a4r^oti9« und' 2tt8 Mtl4iw 7. finden kamt. Dass'fenlet 

in dqr Th$it:d«s Opfetr des' Prometheus deil angegebenen Sinn 
habe, nHmllfhdl^s es 4»» erste t)pler überhaupt «ei,, und der. Dich- 
ter die. Eip^taung A^ß Qpfei^elif«i6hs bis eines Zeichens cfer Hol. 
digung' der Mepscbetl gi»geii.die G^^ter berichten irblle, geht, aus 
d^ Wollen .lr.!55(6Kif.jfceSrwr:,;|je .to» tf'dS^ytenUnP hii /d»W ^rl'^y- 
^Q(än4t)K.ü^t^o*i^mMv3(ä &vtff9rTiaM hil.ßlofjuSiv^). WaUker frei» 
Ucfa).^Trilogv:,Sw.77^ydeK übeHbeupt diese Ersähhing der Theogonie 
sehr .unMUgi b<$uxfcbeUt, will diesen Theil derseihen von demO^fci 
als' elnea< späteki) und.'UKigeherigen'ZMsatZ' bü der. alten Sage änge« 
liehen wissen,, defl^n eohitere.Form in denHaudehren überliefert mk 
Hier wUd der betrug, nm-desi^illen Zieus- zürnte und den Men* 
sehen. daß >F0uer Y^eUlbielt, nioht näher bezeichnet: es heisst bloss 

ni^ili^ipSii^x)^f;^ijit^4 Hierüber sagt.nnn W. & 73, darin, dass 
di^r: Irrste i^tiMg !unbestimia£ Ifekssen isei, erweise sidi die ehriich« 
Ttj^uq der älcer(eB,.tventk auob nichtgehörig TerständigteaSage: denn 
es.gej^e kein# au, dem laHgemeinieDi. Inhalt und dem Ganzeii dieser 
Richtung pa^)»iMJfe . Idee., Vvorauf. ein erster Betrug sich . beziehen 
köoi^te,< ausser Anr.y welche deriNamie. de&.Prometheus enthalte, 
raensebUcb^m Vfrstande deilt:igöttlt^en gegenüber. Hätte er gesagt 
es . s c h e.i p i« iihfxk kfAn^ . passende Idee zu gehcn-y sb. würde van dage* 
gen Niqht^!/ein.wend(in könoi^n;. dass es laber .wirklich, keine gebe, 
dass :mit)un. ^ie Ifle^. 4er tJnfrötnmigkeit der ß&ensoben, . die sick darin 
darthut^ .das^;«iß ,:?pn,j4ein9!.'Waf sie .den Göttern schuldig slnd^ mdgw 
liehst wenig: entrieb ten.. wollen, znln Ganten, dieser Dlchtiitag nicht 
passei davon Y^n^ag iph .wenigstens 'luL6h nidfat zu überzeugen.: Und 
gerade {loch didiPpi^;, in 'wcllcbe diese Idbe.hier eingekleidet -wiid^ 
scheint mir die ao^gemessenste, die sich dedken Uisst. Denn wcab 
man den Göt^eip ttifim Opfer nur das. gab, wai nian selbst rwenig 
pde^.gar,jp^icjDt;ig9})railQbeitt konniie, :und die 'Götter auch nicht,, alles 
Gifte .f^ber..{ut;* s^ jiUrüi^kbehielt., so mochte. >-Wabl Manshem' sein 
(iewisseq .sagen,, d^saj dies .Idoch eigentlich. i unfromm gehimdeltvMl^ 
^nd das^ maoi^.dfiniGQttQmi. unteif dem Soheinä^ ihnen, etwas' zn ge« 
ben, eigentlich doch Nichts gebe. Und solch ein Mittel, sich ohne 
Unkosten: 'mit. den Göttern abzufinden,' wird denn doch anch durch- 
aoi ' passend- als' '• *6ine ' ErÄildnng • d'eä „menschlicheü ' Vfei^ständes dem' 
göttlicnen gegenüber'' dargestellt,, d. h.' des Verstandes^ der sich ein- 
bildet, er .TermögeS^r. ;i4qb, selUt etwa$ bedürfe der Götter 



III •-'I »•.'•< . I ^ 



, *> Si9 DtlmieQ w^ascH die. Alt«»» di« dnwegVD deo Promefeheaa ate dea 
ers^a nano^U, des.ela lUnd ge«cUiieMe|: habe. JPlte«^. H. YIL, M. »fte. p. H»' 
®'»"- ... ..,1-..: i-'.iv'. ■••.• .r ;■'./■ -v '...1 . '■ - "'■■ 
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i»hl{>Be'stehviiid(Ms er ümleit tu gar grosser Dadkbariieit Terpfliebtet 
sein sollte. — Wenn femer Welcker S. 77 ff. diese Eraählung der 
TftieogQDie auch flamm tadelt, weil sie nur eine örtliche Sage an- 
bringe, bezüglich, auf einen Punkt der OpferdiscipliB, über den man 
hier so« i dort anders, gedacht» da Knocbenopfer an einigen Orten üb* 
lieh gentvaen, an anderen nicht: so muss ich gestehen, diesen Tadel 
nicht recht ibegreifeh zu können. Gesetzt es wären wirklich Kno« 
ohenopfer.nür an einigen wenigen' Orten gebräuchlich gewesen, so 
würde doch daraus Leiter Nichts folgen, als dass diese Erzählung auch 
nur an einem . solehen Orte entstanden sein >köimte. Müssen denn 
aber nicht alle mythologischen Erzählungen an irgend einem bestinutt- 
tcB Oirte iudrst entstanden sein? Und wenn nun der Ort| wo diese 
PveMliiett^age ! zuerst entstand, und der, an welchem der Dichter 
lelM»j der sie ia die Theogonie aufoabm,. Knochenopfer darbrachten: 
was kann :man denn entweder dem Erfinder der Si^e oder dem Ab-' 
fiisser di^r Theogonie ';fur einen Vorwurf macbco? Man müsste denn 
etwa behaiiptett wollen, die Tbeogonie^ sei. ein gleich Anlangs nicht 
für. einen oder den. rändern Ort, sondern für ganz Griechenland be^ 
stimmtes Gedicht, uiid deswegen habe eine solche Sage^ die ihrer 
Beschaffenheit nach nur diesem oder jenem Ort angehörte, und ntir 
dort einen Sinn hatte, -nicht darin angebracht werden dürfe». — * 
üebri^ehs reden, die Verse 556. 557. in. der That Ton der Sitte de^ 
Knobhenopf«rs..nirbt. afts' ¥on deiner lokblen, sondern als T^n eine)^ 
allgemeinen. Woher weiss denn nun W., dass sie das nicht gewesen 
sei. ,4n Atheü z.- BV\ sagt er S. 78, „galt es für unfromm^ bei deti 
Opfermahieift Küochen mit Fett umhülk zu weihen.^ Ich vermisiMi 
aber dea Beweis dafür» Das freilich weiss ich, dass weder in Athen 
neoh sonst w^ in Griechenland den Gb|;üern bloss Knochen und Fett 
und. etwa einige Fleischabschnitzel dazu geopfert wurden^ sondettt 
das»nlan überaH auch auderc reichlichere Opfer darbrachte, selbst 
Holokaustea:,- und 'ebenso glaube ich gern, dass jene Knoehenopfei* 
andeDsfito mehr, atiderswo : weniger üblich gewesen seien;- aber zu 
bebmipfeeni. dasfii.si& irgendwo in Griechenland gar nicht vorgekom- 
men, seiend .wäre ohne Zweifel ebenso ialsob, als zu behaupten, dass 
iffgeil^Ewo nursieTorgekomme» seien* Wenn nur überhaupt, sei es 
seltener, sei es hänüger, in. ganz Griechenland Opfer vorkamen, die 
allein oder- fast sdleiii aus Knochen und Fett bestanden, so genügt, 
deucht mü*,' dies' schon vollkommen, vm den Dichter der Theogonie 
so recfatiertigen. Denn er sagt ja eben auch nichts weiter, als dass 
^iM>n überall Kn^en opfere, nicht dass mi»n überafH nur diese 
opfere. Schon dies, dass es überhaupt geschah, — bei Pryjitopfeni 
gewiss aln häufigsten — war genug, um d^e Sitte als eine Erfindung 

8* 



iie 



des lUti^en Prometheus und als ein Zek^n tfüfromncr fiiesinniiag' 
darziifitelien* 

Dasa nun ferner in der Theogonie Pronfelheus als Repriwen* 
(«(it der Menschen -im. Tollsten Sinne des Worts aufitxitt, Iso dass, 
was ^r veill und thut,-. als das Wollen und Thnn der Mensehea an- 
gesehen werden musS) ist Yollkommen klar, obgleich nirgmids ange-^ 
geben l^ird, wie er, der Titanensohn, zu dieser Vertretung des Men* 
schengeseblechts gekommen sei. Dies also ist ein Punkt, den der 
Ab&sser der Theogonie, ebenso wie der der Hanslehren «— denn 
ai^ch hier wird Nichts darüber gesagt — , als keiner weiteren Erklä- 
rung bedürftig oder fähig angesehen zu haben soheint. Es war nun 
einmal so; und dabei, denke ich, dürfen wir uns auch bemhigen. 
Weiske a» a 0. S. 210 niuunt an, dass ursprünglich der Mytbo» 
Ypm Knochenopfer und der Tom Feuenraube gar Bicht züsammenge- 
Kört haben, und dass der Titan, anstatt «nes andcm, und zwar eineff 
menschlichen Feuereatwendersy erst.Toin Hesiod hineingiebracht 
"vrorden sei, und zwar (S. 317) wegen des Widerstreb«B8,d»s Feuer- 
entwender« gegen Zeus, was er mit den Titanen geniein gehabt, 
obgleich es freilich doch eigentlich ein wesentlich anderes gewesen 
sei, nämlich Wettstreit der menschlichen Klugheit mit der göttkehen, 
wogegen der Titanenkampf dne kosmogonische Idee vom Wechsel 
der Weltherrschaft därst^e. Ich finde zu jener Annahme nicht den 
mindesten Grund. Dass das Knochenopfer und die Feuermtwendung 
urspri^nglich zusammen gehören, halte ich för unzweifelhaft; und 
wesitegen Prometheus, der Repräsentant des Menschengeschlechts 
im €regensto gegen die Giotdieit, als Sohn eines Titanen gedacht 
wetde, darüber habe ich meine Ansicht im Texte der Einleitung baM 
nachher vorgetragen, und. ich glaube nicht, dass. sich geg«n sie<^t!was 
einwenden lasse. 

Uebrigens . mag bei dieser Gelegenkeit bemerkt werden,, dass in 
der Theogonie t. 538. die Lesart einiger Handschriften, ms fiiy für 
71^ (lUv, die Göttling gar nicht «ii^iai. erwähnt hat, und Mntsell 
S^SZSl/alßisßimam nennt, mir wohl Beachtung zu Yerdienen aobeint. 
Denn, wenn G. t^ fUu -^ tiß de durch Ate — tUic erklärt, so musn 
ich gestehen, dass mir diese Bedeutung unbekannt ist, und ich in 
diesem Sinne nur j^ fjuv — iji de kenne. Wird aber ms fiip «^ «^ 
di -^ gelesen, so; bezieht sich das eine auf die Menschen t»535., das 
andere auf den Zeus, und der Sinn ist: Prometheus, bestimmte 
zwar den einen von beiden Theilen des Opferthie^s für die Menschen, 
den andern für den Zeus; aber um seine Absicht zu verdecken, 
heisst er nun doch den Zeus wählen, welchen Theil er haben wolle, 
in der llof&üng, dass dieser sich durch den gleissenden Schein des- 
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sen, den er ihm cngedodyt hatte, wohl tauschen und bewegen lassen 
wefde, gerade diesen zu wählen. Auch der Scholiast zu Aeschylus 
Prometh ▼. 10S2. scheint roU fiiy gelesen,' dach inissverstanden zu 
hüben. Denn er sagt: $ls t^i^ rmu hi^tay &to$y fiolqtty fyxttra xai 
«Mr^fvf TTtt^i&tTo, t^ ^h'J&i fi6tm {}• (i6pti) rä ^m«. Hätte er gesagt 
^ tifp t^v 'ärd^mtwp fi^t^tf, so wäre es ganz richtig. 

Dass Zeus sich tiidit wiriilich täuschen lässt, sondern nur den 
S'ehein annimmt, aus diem im Text angegebenen Grunde, ist so klar, 
dass ich hiei* kein Wort weiter darfiber sagen würde, wenn ich nicht 
sähe, dass Gruppe es doch nicht erkannt hat, Ueb. d. Theogonie 
desHesiod S« 132 iF., der deswegen die Verse, in denen der Dich- 
ter selbst jenes Terslcbert, als widersinnig ausgestrichen wissen willf 
Ihn hat das i^aentxfiöx^p'T, S38* gdrrt: Kenner der Sprache wissen, 
wie oft ein Verbuin nicht tdie wirklich ToIIfuhrte, sondern nur 'die 
▼orgehabte Handlung, das Thun, was nicht zum Ziel gelangt, oder, 
wie man zu sagen pflegt, den Conatus ausdrückt, in derselben 
Weise ist auch dks in den Hauslehren v. 48. Ton eben jenem Thim 
des Prometii^as gebnmdite i^cmdttft» zu nehmen, da keinesweges 
bloss Präsens und Imperfekt, wie Manche gemeint haben, sondern 
auch der Aorist so gebraucht wird, und gebraucht werden muss, 
wenn Ton einmaligem, nidit wiederholtem oder anhaltendem Vor- 
bauen die Itede ist. Vgl. die Anmerk. zu Plutarch's Agis S. 112. 

Dass die Mimsclien, die als Mitschuldige des in ihrem Interesse 
md in ihrem Sinne handelnden Prometheus gedacht werden müs- 
sen, durch Yorentbaltüng gerade des Feuers gestraft werden, darin 
kann ich ebenfalls nur eine gluckliehe Wahl des Erfinders der Fabel 
erkennen. Er musste etwas wählen, was geeignet war, einersei^ 
als eine Woblthat der iSütter, andererseits aber als eine Sache be- 
traebtet zu werden, die der Mensch auch allein durch eigene Kraft 
zu klangen im Stande sei: und so etwas ist das Feuer weit mehr, 
id» K. B. 4tie Gaben der Erde, da es durchaus nicht in der Gewalt 
der Menschen steht, sie ihr abzugewinnen, wenn nicht die Gunst des 
Himmds mitwirktnndder menschlichen Arbeit Gedeihen giebt. Dazu 
kommt, taach Ranke's treffender Bemerkung, Hesiod. Stud. S* 17, 
dass gerade durch das Vorenthalten des Feuers auch die Arglist des 
Prometheus um ihren Erfolg gebracht wird, indem den Menschen 
nun doch das Fleisch, was sie für sich behalten haben, ohne das 
Feuer wenige nützt, weil sie es nicht durch Kochen oder Braten ge- 
nidssbär machen können. 

Durch das Gebilde des Hephaistos, die Pandora, werden 
nachhfir die Menschen wirklich getäuscht, wie vorher Zeus youi 
Prometheus hatte getäuscht werden sollen. Und zwar werden sie 
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getäuscht in Ffige ihres «igjSnen UiiT«i^<AQ^9.weii sied^rnJocken- 
den Reiz, mit dem l^and^ra von den Gö^^em gestd^üokt ist, .i^bt 
zu widerstehen vermögisn, De!nn ea nötbigt $1« ^NiqbtSi die,g^fÄhr* 
liehe Gabe anzunehmen, .als nur die< eigne ImsU !Und $0$ ist; denn 
auch die Strafe, die dadurch über sie kotniAt^ ztiglmeh eine Eelebnusg, 
dass sie ihrer Einsicht misstrauen und ibre lM»tf bebe^rrschen-mUsaen. -r 
Es ist aber diese Partie der Erzählung in dedd. Haaslehren abweichend 
von der Theogonie bebandelt. Dort ist est Eptim.etb.eu8,..d^s Pi^o- 
metheus unähnlither Bruder, der Repräsentant d^r irMSnscftiUehen 
Unbesonnedheit, wie dieser der klugleiiiVS9inioi:ge,-.W(elcber trotz der 
Warnungen ^es Bruders die . Fand ora^Jn^sehi Hau» .im^iitnmt« 
In diesem steht einFass, worin die Uebel aJi^ gebannt siiid, — wie 
CS dabin gekommen, wird nicht gesagt.' .Faa4orä> w^obl'aus neu- 
gierigem Vorwitz, nimmt- den Deckel des Fads^ ab» uadr min stürzen 
alle Uebel hervor und verbreiten si«h unter 'yd^n iMonacben» die bia 
dabin von Leiden, Mühsal und Krankheiten ; Nichts,. gewusst hatten: 
nur die Hoffhung bleibt zurück^ der triigliche!;fveiliob> aber doch wiH* 
komm^ie Trost, den der Mensch in 5einettiilniiem^find^t5 wann* von 
aussen die Li$i^n .au£ ihn einslAniifln. la .dar.ThftOgoole: dHgegeta 
ist vom Epimethens' nnd seinbm Fas^ gär nicht 4ie/Re)d^: daa 
GebUde des Hdphaisto» aber ist das eme \^eib).^e Stammmutter 
des wdblichen Geachlecbts,' und-die 'Uebel, die .diü-oh sie.iiber dici 
Menschen kominen, sind nkht Krankheit,.. Miibaal uitd Leiden über- 
haupt,. sondern nur solohe, wie sie aus der von nun an beatebendeii 
Nodiwendigk^t, mit Weibern zii. lebm, hervorgeben. Deswegen 
vrerden denn auch die Untugenden. dlil^tos GesqbleohtSy und tfas Un- 
gemach, das durch sie den trifft, diör. ein Weib nüamt» und dem er 
sich doch. auch nicht durch Ledigbleiben .entadieben kanli, ohnaidafiir 
dann anderes Ungemach zu erfahren,' ausfiibdicb geschil<ktrtkr Man 
hati diese ganze Schilderung für unecht erklär^' und Giruppe.ajftk 0* 
S. 71 findet in ihr eine AbgesehmacktheiJ^) die .gar nicht ifti.>daii 
Ernste des Ueb^tgeni passe , so dass es VerschnnreAdung seui viNIrde, 
etwa noch mit andern GrUnden ihre Unechth^l bewbl^jan ea nvoUen* 
Indessen dürfte «fieser Ausspruch, wie. die meisten' in Jenem Büchlein, 
vielmehr auf ästhetischen VorurtheiUnialsauf beisosfinienerKritik.be- 
ruhen. Soviel ist wenigstens klar, dass, w^nn miin jene.SQhilderuBg 
wegstreicht^ die ganze Einführung der Pandorai i» .di^esei' Etzählung 
gar keinen Sinn mehr hat, da nun nicht zu begreifetl isti^i in widern 
sie den Menschen zur Strafe zugesandt worden sei. M ah wündd also 
geüöthigt seiuy anziinehmeu, dass urspcünglich AtAtt der aus^esIScicbe- 
nen Verse etwas Anderes dagestandeh und die erfosAerHcheiSiifclii/* 
nmg gegeben habe.; Und da würde es denn wohl am. Äächatdn' 
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mif^BOfimfsi w denken) ^as>dieliMi«lehreii[>Y^. Üer<FaMo3raiS«» 
gcD*' ' Ich udufis^^ indessen g^steben, dassiob es vorziehe,' treitz! der 
■loderaeii Aestbelük» di« 'es -ft>eil«^ inidden Dämeri* nicht Tenlcbheii 
darf,. «ioscimien! und bis Pfunde wdhf er Krilik dagfe^ea voorgebrfliofat 
«ein Ivmlieh,' "die Vense för «beaso eebt als iri^endi e^rviras andeireaiüi 
dieser 'fitzählung^ zii erkfönin. Dos '£inzi||e,i'Wa8 -gegrübdbted An- 
atdss^eben kÖnntey)li0§fti in 4er Fra^! wenn. Palndoria daisi< irste 
Wbib ilrar-i wiet l}esländr4leiin ifrühbr- dafir McDsofaengäschlecht^ind 
]rfbaitte sieh fori? Umidiese ;FKagerjhat sieh -d^rAbfaBs^r, der Thefou 
fSoaie aictit bekiamaert. ^Er inotht^ n^ohl denkeU) es Veratinde sieh 
von selbst, dass die 'Menschen, gleidlivie'usie uvspr&nglich' nicht "VaÄ 
Weibem geboreh , ' sonderii auf andere <Art , - aua > der > Brde^ oder 'sai 
denB^ttttten, entstanden «eien^ so auch i »nachher «nf» ähnliche! Weise 
hkben lerginit werden kdnneiiy 4is durch P aln Ao r« > «ath < die Weiber 
la dk'tWelt'^ek^ttiibeni seien, und dand jaiie IrafaevejBntBtthungSart 
aiii%eböri hadbeiir ■' ••■'■■: i<-. ' .'li i-'>:' < •.A<\ .! i > '- •■ i 

^Eine allere >£Vage kber ist es y ^b^diese :Aüf£assiiiif| « der P an^ 
doKa^ wie die)<!Fheogonie»<sie hat», ivirkiicli.'di<;'&ltenb,,<.deBi Prome* 
tiuensihjrtAM» nrspiüigücÜ Ii9|^prig&//O4teriiob2idieid^i' Haifasleh't^n 

äiteit-inid uvspriJngÜGhör m halted^ Bei^-iHiefiHämHohnersoheiiiC 
nd>ora durehkua fdobt al» erstes- Wai^!<>und'.di'&{üebel, .die '4nreh 
sie 'auf die ErdtfikoBntten--, sind 'Uloht durch ida^ inomnun an! .beginn 
cjeiidi' Züsammenlaben iinl den Weibejm .Tenic^ht, ^sondern sie. sind 
«MS deid vorättaii^ geöffiaeteat'inagischen -Fasse .hervoirgedrungeiib 
Die eben bes^voehene Schwierigkeit^ wie dton' früher : das i^eschlecht 
4^fatie Weiber habe* bestehen können, i ist Inep hichit YÖi-handehi^.'iuid 
^ lieigt nahe^ die* P andere' als Symbol der. »Te^fohrcriiicUen! Reize 
sa nehmen'^ die den Menschen das^ was invder'i«fhat>ku!fieiikem Un»> 
heil fubvtjj^ einl wünscheniswerthes -Gut ergreifen .ladMa«: man kana 
ttttcb d«in Feaerraube in den Hausiehren die freilieft hierdajrch Niofa^ 
4fligedeiitete' Bedeutiflag geben, dass damit zugleich : die>Kfinste lind 
idie' Verfeinerung des Leben» ^ «ad mit der Pandöra;-al8Ö'die iiblen 
Folgen» der neuen Bildung bezeichnet seien. Sä ha^ es Voick«!: 
Ifenomnien, Mytfaoi, des lapet^ GeschK S.^^v'»nd. WelicJcer, Teil. 
S.'T4, wenn ich ih» recht Terstehe, will beide Ansichten von P'an> 
dora als dem ersten Weibe und als dem Symbol der mit der Bil- 
dMng.J^gleiych, eiq^i;etei>deÄyfirfuhrung.u^4 ^ijöde ,ijajt . (^n^ga^er ver- 
■binden. Die Wahl aber, welche Ton den beiden Formen des. Mythus 
f&t die äftere zu halten sei, khnn meihes Erachtetts nicht zweifelhaft 
sein. Es ist <Jie der Theoigonie: und zwar nicht bloss deswe^öti, 
Wftil sie weit einfältigpr \}öd alterthüinlLcheren Ansehen;^, isty als die 
andere, die sekod eine > tutete' Refleidoii- verräth^ sondern auch, weil 
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es nicht glaublich ist» dassi w«iiii einmal diese Fonn ^rorkaadea war» 
statt ihrer die lindere ersonnen sein sollte *). Dabei ist auch sn 
beachten, dass die Theogonie noch den Nainei^ der.Pandora gar 
nicht kennt, sondern das einer Jungfrau ähnliche GebiUe, von 
dem das Geschlecht der Weiber stammt, ganz namenks hianteHt**). 
Endlich die Fesselung des Prometheus, die. Zedleisehnng^ sei* 
ner Leber durch den Adler und seine Befreiung durch dem H-braiLles 
bedürfen nach dem, was weiterbin im Texte der Einleitung' hierüber 
gesagt ist, keiner ferneren Be&pr^chun^. Denn dass der Erfinder 
des Mythus diese Züge nicht bedeutungdos gesetzt, sondern etwas 
dabei gedacht habe, dürften wohl Wenige b^weifeln : ob- gerade das, 
was Ich gemeint, oder etwas Anderes, darüber würde sich erst dann 
reden lassen, wenn Torher dies Andere angegeben und Gjrüade: dalwr 
Torgebracht wären. Auf den ethischen Gehalt des Mythus, als Leh* 
re frommer Gesinnung im Gegensatz gegen titanisobe.Aiiitaaaiiung 
hat auch Weiske schon hingedeutet, -Prometh. S. 345: dass' ab^ 
wie derselbe an mehreren Stellen seines Buches äussert, die Tenchie- 
denen Partien -des Mythus, zuerst der Feuerraub, dana das Knochen? 
opfer, dann Pandora u. s^ w. ursprüi^lich eineein und.unabhäng^f; 
von 'emander entstanden, und erst t^ju Hesiod anreihend zusam- 
mengesetzt seien, dagegen habe ich mich schon, oben erklärt, und 
wiederhole dies auch jetzt. Denn was sich so innig YOn Einem 
durchgeführten Grundgedanken durchdmngoi zeigt, ti^ die.Thcik 
dieses Mythus, das muss man, meines Erachtens, aufib so lange dU 
ein' aus jenem Grundgedanken herTorgegangenes organisches Gante 
betrachten, bis das Gegentheil. aus triftigen Gründen erwiesen ist, 
was doch hier, nicht der Fall zu sein scheint. Denn der Widerspruch, 
den man in dem Bestehen des Menschengeschlechts tot der Pan- 
dora, die AoA das erste Weib sein soll, findet, ist doioh.iwold nur 
ein scheinbarer, der sich durch die oben angegebene Erklärung be» 
seidgen lässt, und man würde höchstens dem Dichter den Voirwiiff 
•machen können, dass er sich darüber nidit deutlicher ausgesprecbäa 
habe***). — Wohl aber ist allerdings der Mythos you Deukalion 
.und Pyrrha erst später mit dem vom Prometheus Terbunden, 
^nd so dieser aus einem bloss idealen KepiräseBtanten ;Eum Stionm- 
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*) Aaeh RanVe, Het. lätod. B. 9(^, erklart «lie Form in der TfceogoAie 
für die lUiere« 

**) Eine eigebiliUmlicbe ABsicht iilker die Paudor«, inronacli «ie aoa e|aflr 
Erdgöitio zum Weibe umgedeutet seiu soll, hat iieulic)i Gerhard vorgetra- 
gen^, iu der Zeitechr. f. d. Alterth. W. 184S No. 4. S. ^. 

***) Battmann, Bfytholog. I. B. JI7,'biilt den Wlderaprueb f&r unaoflöeUehj 
' meint aber, daea der Diebter «leb daribdr biaweggeMtrt babe» 
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▼«ter der Mensofaeii gMittohfe. E» fand sieb aW auch diese Verik* 
düng' schon in Hesiodisohen Gedichten, in den Katalogen der He- 
roinen. .< 
2S> AefamUche Ansichten ober den frühesten Zustand der Meft« 
sehen, denjenigen, die su Anfsudge ein glückliches goldenes Zeitalter 
annahmen, ganz entgegengesetit, linden sieh Tielfiiltig bei den Alten» 
Vg^* Diodor* I., 8 mit WesselingsAnmerk. nndLarcfaer. HerodL 
tom. YIL jK 374« Mit der Aesehjleischen SchiidenHig verdienen na- 
mentlicli die -von Johannes von Stobi Eclog. phys. 1., 3.^. -SS» 
p« !M0 H* erhaltenen Verse des Tragikers Moschion vergUehen so 
werden} ■••'.. 

"^By yä^ ntx* aiw xüpoc, ^y dntjpiauc 
^^ dkeUraf dxay ifUf^t^ts fiQOtoi 

ipdQi»yyag itn^aloms* oMiaot ym^ r^p . . . . 

oSn anyij^ olnoc, ovzt Xtäm>$s t. 

Od fuy d^TfOHfur dyxvhus itiftyaa 
fAtkmya smqnou ßt»X09.Sf4inf49V T^a^s, 
odd' i^etnjg aiA/^ iöttdndbs * . 

dlk* ^y aKVfttav xanf-a ^ ixtftvovOK y^, 

uänis nctiHSxoy dttUas* fy d* 6 fUtf yoftgg 
'Tonmyof, ^ ßUt ^ cwd'^omn JU, 
6 (f'da9«My^ fy nSy dfmyomay fioga, 
Dass übrigens Aes.chylus, auch i^enn er, übereinstimmend iilit d«r 
HesiodBcben Dichtung, einen besseren früheren Zustand der Men- 
sehen angMiommen halte, dennoch das Veiliältniss des Prometheus 
snm Zeus uiid-zi^ der Menschheit im Wesentlkhen ebotfso, als er 
jetat gethan» därBtellen gekonnt haben würden leuchitet aus dem, Yfä$ 
so eben über die Ersülilung der Theogonie gesagt ist» wohl ein; Wvf 
müssen deswegen die entgegengesetzte Schilderung bei itm al^ eiQ 
Resultat seiner abweichenden üeberzeagung ansehent 

24) Hom. H3rmn. a. d. Pyth. ApolL t. 157«: nnfFfV n ^ioi nt 
^e X^»^ yatttaötms TuQwmffQy dfitf* ^Uyney» tmy l{ äydqifis. n d-toi ?.e< 

Menschen sind hier wahrschieialicb schon als Nachkömmlinge 

lapetos durch Prometheus und Deukalion gedacht. Die 
Orphiker iiessen sie aus der Aäche der erschlagenen Titanen eit- 
stehen (LoboidluAglaopb. p. 56Ü), wie Ovid« Metam. I., 157 aus dein 
Blute: der. Giganten, worauf wir später noch zurückkommen werden. 

2ft) Die versdiM^non Angaben über die Mütl^r des Prpuiei 
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tibäufi' ündea i^klL ^«i'Proclus &ulles. HHi8leJifdn^fr«i'49« ttndibei 
Yölcker Myttu d. lap. iS. 375. -^ Atlak beisstSolm 4er Libya 
bei Plin. H. N. VII. , 56. p. 480 Gron. — Dass unter der As^pjiSy 
aAs Mutter des P r o m e th e u s , <eiiie Sik janisoheV ludiiiy . lütf . Wei s k e 
S.422 meint) eine Thessalisebe Nympibe zu deni&ta svi,: hat dus äteb* 
liehen Cirüttden wie ich dach Vö^tcker erkannt Sw'v7&.~~ lieber das 
X^okal der Auseinandersetzung» der GStter und Menttchfen .vgk 'au£tser 
der Theogonie die Yen.' Scbolien iu ILtXV.^ '2i lindSdiol. zu Pindar 
Neuk IX., 127. (53). •*- Nach dem nördltehaa Pelojtomios Ms Hdianth 
des Mythus von Prometh eus und seinen^Brüdem idemtfeti aaeb «Cobl 
der Umstand, dass der sonst in der Mythologie so ganft unschBulbaDe 
Epimetheus hierak Vater der Epbyr.a Ton^di^rJllyrmex auf- 
tritt, Steph. Byz. u. d. W. Ko^yd^ps', d. b. ais Staminv^ter des Volks, 
mit einer Erdgebomen: denn das liegt -in dem Namen Myrmex. 
Vgl. auch Schol. Apolbm^lV., i212;. in Argoiis woUle man auch ein 
lAvrjfjia des Prometheus haben. Pausan. ^^t, 19w 7. <*— Auch dass 
Atlas als Vater der Pleiaden virsprüngl*cb\ dem nördllehen Pelopon- 
nes angehöre, dürfte sieh leicht erweisen lassen. « ' 

26) Die genannte^ drei Schwestern wurden in der Theogonie 
T. 901. ds Hören, Göttinit^tder Jabresaeiten, ^ufgefährt, nach dem 
schönen Sinne der Griechen^ auch im Pkjfsiscben das > Walten geisti« 
ger und sittlicher MiichteapziierkeiinBQ.- So ist .D'tk.e es, die der 
Wärme und Kälte, der Regenveit und 4^r troek^nen Witterung, dem 
Wachsen und Vergehen ihr gebüiirehdes TheU anweist, Eunomia, 
die Ordnung und Regel in dem l^ecbsel der. Naturereignisse aufrecht 
hält, Irene, die sie einträchtig zum gemeinsamen Zweck zusam- 
menwivkeü' iässrt. Wenn es aber" weiter von ihnen hebst i . uliv 1^ 
tii^ovct xttmSihjtoVu fi^rdini so denkt der Dichter üäbrnrnM mioht 
mehr bloss an die durch den Witterungswechsel bedingten Arbeitea 
des Ackerb^iues,' sondern ^n d«s Thun und Treiben: der Menschen 
überhaupt, tmd die Heren sind aiieh ihm, wie: dem* Pindar, lOk JüiiUL» 
der Städ'tie sichre Begründerinnen, ditt'dem freveln lieber* 
mtith, de^rSiä^tigung'Sobn, su wehrenwisiiea, päd Männeir^ 
tugend den Harzen einpflanzen'^ Däss Tbeii^is, die MutMrder 
fioren, nun eb^nfalis als die Gojbtheit des Veününfti^in, sitdichen Ge- 
setzes gelasst, und sa ihr Begriff mit dem der Di ke ziemlich Ein^ wird, 
ist gewiss; aber eben der Umstand^ dass- sie jene Töchter erst nateb 
der Vermäiung mit dem Zeus gebiegt, -schmt darauf hkiaudettten, dun 
sie selbst erst' durch diese Vermäbing zu enier geistigen nnd-sitt* 
liehen Macht wird, cmd-irorber, be<vor im Zeus die hödiste inteiti« 
genz und Sittlichkeit sur Regierung der Welt, gelang,: 'ielbst>auiäi 
notnoch eine mehr titaliische G<ewalt) eii^'blwdes, bewassUolsies Na- 
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tmfSmiAx war. Vgli obten fAcimvrk^ 11^ IFebor ihi;6 ang cb i i dte Iden* 
titüt mit der. Gaia ^ird iürder^Annjerk. zu Tr'iSTi' 4er Tmg^di« 
geciprocilieii werden* • f. '»'..• ... 

27) Klaaäen; tbeolog. S» 23,' meinte dass. Aescihy)u»«die>iB<S 
griffe- ^on List, caähkÜUy und' Weii^telr, mpiehtia, Inoch ilitdrt 
etrepg geschieden kabe. Indessen y^^ «ek^ selbst & 147ienerl&eQiM| 
dwis Pro>metheui dem Aescfaylus in der.Tbdt för tinweise giltf 
80 sind wirivfobl betfechtigt, auch hier die < Worte, «-diö er ihn gebraur 
cheii lässi:« Mir in tAnreutiei^enftMchsteii Stmie und. als einea Atisdruol^ 
der änrottkomnienen Erkenntaiss des Pra^metheufc zti nehmen^. . i 

2S) Vgl.'I.äctant.n^i^;9r0em.l.<D. VH. c.5«.Augttstin«^ 
iikero arMr. IfL, 24 ff. tbm« I. p. €Sa. dd. Ben. De civ. D. XttJ, 
c.<22l M.unscher Dogifaengesoh. 11. S.81 ff. HL S. 358 ff. und 
J. Mitil^r, Ton der Sündies akr-tnehretren Stellen. .' 

M) Ueber die Sundilüth vgL besonders BAttnanns' bekannte 
Abhandlung, MyihM. 1« S. l^O-ff ' Wie bei Aeachylas der Sabn 
der The Ulis es isli^ der ddn Untergang des AleDSofaenge^ohlecfat» 
bmdert/so ist, nabb-andern mytheii, eres 'äueb, idaiv.1iel'der.Flntb 
den Deukalion dukroh' seiden. ttath dem. Untergabge ent2ieht.(A|ikA4 
lod; L, 7, 2), unA-^ie.MuttiBr iThemis selbst,* die naehHer-4iel> Wlich 
derfaersteUurig i de8> MenshbengeschleohtB' dufbh ihreii OrdkidtepifuQb 
TermitteüL < OVid. Met' III^, 1870; — Did Deukaliobidche.F4utb wiiü 
übrigens Ton ManoUen imit.dem'Mytkhos -vbn'den Wettalteni ih V^rrJ 
Undüng gebracht:* das ▼erimclii^ eherne Geaieliecht sei durch Ki^ 
Terdlgt, und atit Deakalioiiikibe denii die- hiftonafthe Zeit begoii4 
nen. Apollod. i.,-?^ .2^ K'-Si^hoi. 2ä.ili/Lvfl2A.'i. Proot. zu Hesv 
Hau{d. !▼. 85. und IM« Aber »dieser Mythos -fiQta< den Weltalterh, vk 
der Ghstalt, tvie ^r ihn/ in iden Heaiodischeb Hauslcibren • fMen, am 
eoie dürdiaus sefbst6tändige Dichtung^, die aorvwenig nnt^PrönieH 
theus Trug und den. dafür den Mensehen aufsHeigteiL Stnalen', ala 
mit der -Deuki^nischenFkitb' zu thnn hat Deim. nicht bar sägt 
sie Nichts- davon, sondern* "vro sie irtrirklich von deriSändb der.Meiir 
sehbB und ihrer' Strafe redete spricht sie so darUber^ das» man mr» 
gMids-eiiien Fankt findet, wo Promeih€us.umt.I>eiikdlLon schickf^ 
lieh angebfadt ifverden könnten. (Sie stellt zuerst im goldenen Zeit* 
sAter ein gottäbnUbbes und' den€lättdm befreundetes. Geschlecht dar, 
ohne alle Noih ubd Mühsal, sowie 'ohne Schuld und Sünde, ein lab« 
gas^ Siebtes, glückliobesi IXasein im Umgänge und steter Gemein- 
Schaft mit den Göttern Ahrend, aueh in ianner jugendlicher Kraft 
und Frisohe blühend, bis endlich das verhuigte Ziel ermicht ist, tvo 
dann die Menschfen,' wie in. sanftem Schlummer^ dem irdischen Pa^ 
aeiiii entrückt werden i um^ fecnerbin als fursorgende uiJd segenbrini* 
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geiicle IHimoii€n nber der Brd^ zu v/iütva, ihneA folgt das siHre^« 
Geschlecht der Menschen, nicht Ton jenen entsprossen, sondern neu 
Ton den Göttern geschaffen, auch nicht gleichartig mit jenen, son- 
dern weit geringer an Leib und Seele» Denn ifvibrend jene nur 
durch das Loos dei* Scerbliofakeit und besohrAnkterer Kraft von den 
Göttern verschieden, in^ allem iJebrigen aber ihnen durchaus äbttHcfa 
sind, und gleich ihnen von den Wechseln der Zeit nicht* berührt 
werden, reifen diese, gleich den Menschen der Jetztwek, nur in län- 
gerem Zeitraum, allmählig von der Kindheit zimi mäaBlichen Alter 
heran. Und ihr Kindesalter ist ein Leben sorgenfreier und iiannloser 
Unschuld: auch ihnen giabt "die .Erde ibf«^ben frehnälfig 'und ohne 
Mähe, und in kindlichem Frohsiun und glücklicher Uriwissenfaeit vefr- 
bringen sie spielend ihre Tage, bis ztm hun^rtsten Jahre, dsnit 
fühlen sie sich Männer; aber damit «ntwtteht zugleich die Unschuld 
ihres Kindesalters: Wohlsein und Kraltgeftrhl macht sie übertefithig, 
und der Uebermuth entzweit sie unter sich selbst und mit den Giit- 
tem. Darum vrerden sie denn auch aliAiaid vqd der Erde hiiiweg- 
genommen. Zeus vertilgt sie zümeiiB, weil sie den Giottem die ge- 
bührende Ehre nicht geben. Aber mit dem Tod« ist nun auch ihre 
Schuld gesühnt, und dueh sie eriangen ein seliges Loos, nicht zwar 
unsterblich, wie jene der goldenen Zeit^ iiber dennoch hoch geehrt» 
Ihre y^rirrung haben sie gebSsst^ und die SchuMosigkeit üures fra« 
heren Lebens, jetzt mit Erkenntniss gepaart^ ma^ sie würdig, eben- 
falls als segnende Dämonen auf Evden zu walten* — Das dritl» 
Geschlecht ist das eherne, ebenfalls nicht von dem voiiiergegang^itto 
entsprossen, sendend neu vom Zeus gesohlten, und zwar aus Eschen, 
den Bäumen, die vorzugsweise zu Speerschäften dienen. Und Speer 
und Schwert föhrt auch dies Geschlecht von Anbegtmi, in H^der 
und Streit verbringt esisein Leb^n, und lei£ge Werke, freveln, üeber- 
mutbs ämd all sein Thun hnd Trachten. Darum gewähren ihhi auch 
nieht mehr dieFriiehte der Erde seinen Unterhalt, sondern* es nährt 
sich von blutiger Speise, und endlich, hingemordet in unaufiiärlichen 
gegenseitigen Kämpfen, sinkt es namenlos und ungeehrt zum Hades 
hinab. Wieder schafft Zeus ein neues Geschlecht: also* aiveh hier 
nicht Abstammung von den Früheren, sondern euke fiisehe Sohöpfung. 
Dies sind die Heroen, gerechter und besser als das eherne Ge- 
schlecht, aber doch weder schuldlos noch frei von Ungemach.* Dente 
sie haben ein ■ kampfreiches Dasein, und» komm^i in verderblichen 
Kriegen um, vor Theben und ^or Troja; : Die Umgekommenen . abier 
versetzt Zeus auf die seligen Inseln am äussersten Ende d«r Welf^ 
wo^siB unter Kronos ein beglücktes Leben fül^^». Auf sie folgt 
das eiserne Geschlecht, wbU von ihnen i«ntsprossen) — denn hier 
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spfielil d«r Dkhler> nieht von •einer neuen SebßjiliHig, ^^. aber eise 

entartete Nacfaduunnenschaft. > Dies ist das Geschlecht, unter dem 
dei^ IHoliter lebt^ von Uebeln jeder Art geplagt^ s<^ dass er wünsehte, 
Uel^er gar nicht gidboren zu sein. Und doch wir4 noch ein ärgeres 
folgen« Wenn jetzt noch. dniges Gute dem vielen Schlimmen bei» 
gemischt' ist, wird dann nur das Böse dilein und ungezügelt herr- 
acihen« Das heillos entartete. Geschlecht ivird Von den Göttern^ die 
jetzt doch noch hier und da auf Erden, weil^, der Schaiam und der 
Nemesis, ganz und auf immer verlassen werden^ und nichts als Jam- 
mer imd Elend wird ihm bleiben, ohne Rettung und Hülfe*). 

Man.^ieht, der Dichter stellt m swei paralielen Reihen je drei 
Geschlediter einander gegenüber. Die zweite Rctihe enthält neben 
den Menschua der Jetztweltiehi früheres besseres Oeschleefat, was 
ohne .Zweifel dem Dichter einst so , wie er es .schildert, auf Erden 
gelebt zu hab^n schien, und ein spateres schlechteres , Miras er sich 
wirklich als bevorstehend denkt. Die erste, Reihe dagegen .enthäk 
offenbar bloss ideale Gebilde,. zu denen die Züge weder aus der Er- 
fahrung ;der Gegenwart, noch ans Ueberliefeningsra der Vorzeit, noch 
aus Folgerungen und Erwartung«!, für die Zukunft entnommen, sofr« 
derü »bloss und all^n aus der »Phantasie, die sich darin gefiel, zuerst 
das Bild einer gottähnHchen Mensdiheit, frei von allen Mangeln und 
Gebseeben der Wirklichkatj auszumalen, und diesem dann das einer 
aswär anfangs reinen und glücklichen, aber doch nicht vor Verderb- 
niss geschützten, und endlich einer von Aalang an ruchlosen Zeit 
aiiauretbto» Ein Zusammenhang aber der drei Geschlechter dieser 
Reihe mit denen der folgenden ist durchaus nicht vothanden, und 
der Dichter^ indem er das eherne Zeitalt»r namenlos und gänzlich 
untergehen, und das Heroengeschleoht als ein neues erschaffen wer- 
den läss^ Verbietetuns ausdrücklich, daran zu denken. Die Menschen 
der JetB^ek können: wohl entartete Nachkommen derHenoen sein, 
so wie sie selbst noch entartetere Nachkommen haben werdeif: von 
jenen des goldenen^ silbernen und ehernen Zeitalters aber sind 

• < '*) OI«l« Dcrhf ellttoff ' der ZeltalteT weicht itt miinelien Pnokted, und nameofc^« 
Hsb biMifhiUoh da« «ilbenu^ tob dem ab» wm firubere Forscher, wie Butt« 
nano^ M^thol. II., 1^27, Fr. Schlegel, Werke lU., SOS., Völckeri» 
Myth. d. lap. S. SSO, C. F. HermaoD (Yerh. der dritten Versamml. d. Phil. 
n. Schalm. Gotha, 1S40, S. 63), uod Ranke, Hes. Stud. S. 32, im Hesiod 
gefondfn haben. Ich kann mich hier nicht auf Bek&mpfung anderer Ansichten 
•iBliSseir; sondera begnSge mich mit der äHte, dass man unbefangen den He- 
•tod selbst lesen, und dann meine Auffassung mit der Anderer rergleicheit 
n^ge. Einiges zur Begründung der meinigen und Widerlegung Anderer geh6- 
rige habe ich Qbrigens schon in einer dem hiesigen Lectionskatalog für den 
Sommer 1842 vontbgeschitektta Abbundlung aaselnAndergesetzt. 
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sie dareb einetMfe Khtft'ohM iHtnä. eina:V«niiittthliie aetnauu 
Scbpn daraus ergebt' fidch^ i/vie gar niebCProm^thua uDd Deuka» 
Ivonihi^Heser Dicbtiuig Platz 'haben* Wohin könnteh sie denn ge- 
steht weväen?- DabsiProBietlr&us.inieht^iin goltlepen Zeitalter g»- 
daoht werden konne^ ist' "von seihst »klar. Eh w: möchte man ihm 
Avs • äilherae anweisen ; «nA .was Von diesem gesagt- wird, ,)S i e w o 1 U 
te!n d'ieUniterbli&faennictht ehren,iioeb4>'pferfaringen,wi« 
sibhfstigtbüHrt^'^ 'kanQ'kn^das Knoohenopfier zu Mekone erihnem« 
Aber nUn dcinke kan den Fenerraub unddie Pandora^ und mani wird 
sehen, dasfil man entweder die ProflMftheusMiel oder die Mensckoi 
des- stlbemen>S^eithliteis. zo etwas gänK- Anderem inadidn: mnss, als 
sie die Bidkxtungnde^gestellt halft ^ wentkintan beide /mit einander irar« 
binden MIL ^EKduPvometheus in das efamne l^^eitaltery so wie-e» 
der Dichter, scfaäld^ -zu '^ersetzen, kam Keinem einlallen ; and wer 
dle-^Floth des. De^tkalien «n 49fi fibd^ dieses- ZmtdtdEs: Tersetsea 
Hi^iUv /der muss! > nothwendig • das , wnb . Uns: ' der -Diebter ober dessen 
l^tergkng- sagd, gans TeirwMen und vmAiehteh <^). . : . • 

HienoiS'' ist:}deiiQ: nnb ikiair, dass > die Partie- 4eir' Hansiehren> 
Wttkhe die Fabel Ton Pj-ometheusfund/der Paadora,, und' die^ 
welche die 3cbilderuhg de^ W^talter enthält, niobt Tdn< Einem 'Dich- 
tor in^soldlem iZJasammehfaÜmg;- Me sie^jetatdastehoE^ gisdicUtet sein 
können. ! Sw'>ihüs8en'>ietaMebr'erat durch ei^ späte/e fiiidaottea. des 
Gieriüehti^s so anl einandibr .geiickt sein ; nqd.wer'sieaBasaimaeMiiiikte, 
hat Nichts! gewollt, alsdeÄ Satz von deih>> früher besseren: iihd gliiek- 
Hohetien^*!tlaobher jich^eehteh irA« up^üoklielieD Zustand 4icr M^* 
dchen-, ' den i)di& Ptohdorafabeiiiaiist^riefat, niin anbh isoob in anderer 
Form'TorlAugen'steUen, ofaheiu bedenkenyoder «Uie Anstdss daran 
zu nehmen 7 dass beide ^init'Mnadrder nicht besiebeik fcdnnetu' üebift' 
gens halte rcfa die Py^ndDralabiel(fHr'i^e>*«ltere :Binkleidiing^''die8es 
Saibsesi; > Hiet werde« mir zwei ' Zeitalter idntersofaieddnt iMffde hän» 
genr niit> einander' anntwien) und der Uebesgangi aus dem einen zum 
dndern"^rd'«ndtHirt und erklärt» Dagegen die> DidUtung 'n)n den 
Weltaltem giebt auf der einen Seite eine Erweiterung jener ^fachen 
Darstellung durch die v^rs«hj,edeiien lAb^ufimg^a de^isGutaa und 
Sfhletbten, die sie^ uns "vorföhrt!;. auf.der andevn Seite aber unleilässt 
sie esr, die UebergSftge von einer Stufe -ÄÜr apderh zu mtytiviren,' tmtA 
so erscheint ihre DarsteU^ng weniger als eine\$elehrung,' denn als 

*) Yenucbe, die Prpntetbeus.&i^t nti% 4«K. V|0ll:4<^M^^«ll#lfc«fa W. yfth^i^ 
4ad TQtt luelirereu gemacht,.«. B. aou Vokm, zu .Virgils Eklog. VI. S. M^ 
Vülcker, Myth. d. lap. 8*. ^9 liiiii.liurg-Bro^wer II. {i. 174. Wcur d«i 
gfii^u.uiid mit Vergleiubiiiig der Q.)icileu..pri|ft, wird vieh Ub^r^iifeu,dMs aiei 
alle vcrfeMt sind. . 1, • ,, ,n ■;>-..., .... i.>,| ., , 
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can.4nttaiiigaft ^iri dflr.Pbuilüsitfj Bur lim. jedinii Site duob einimil 
anders Und. Ton> aoD^m Seitieli %M beban<leln> • iü$ .er früher sehon^ 
und ewar eiäfächer und besser , bebandeit worden war. Auch di^ 
Dämonologie^ die mit dieser Dicbtung verbunden ist, deutet auf eine 
lieaiUcfa späte. Zeit« Deiua es. lä^sit sich erweisen, dbss der* glaube 
an Dämonen j) als MtfatelWeaen' :e«vischei] Oötl^rn und IVletischen,.iind 
Hät«j)rn im A Aufiiehem ; des > fcni^ns^hlLebeti lieWlts, nicht viel vor i dem 
Zeitafter/derisidbeii Weisen. - auf geko wlpen l^ — Wie .übrigens sipän 
terci Diditer» > A r a.t u s^ uäd v 1 d , d:cäD Mythm : ntngebildet haben, ge^ 
hört .ni»ht hbdierJ ... ,\ 

' ^30) Diesie ZAnreraicht und rihre Bedeut^g für die Belebung uod 
Kräftigung der Sittlichkeit und Frömmigkeit war den Griechen <iia 
AesiGb^rlusi' Zeitaker ktineswegeiä. so fremd,, dass man. niditf anneh- 
men dürfte^' der Dichter liabe^absijQhtlich den Porome theus ow ymk 
einem Vergessen des- T.odea, nicht, von .einer Hoffnimg auf Uns^erb^ 
liciifteitredto. lassen, diedem Credänkien an .den Tod sein Schrecke 
liches.niBlmt»: IkC seni^ tig^nto. Wie^ken' findet si^h freilicb über 
diesen- ^ttnkt läcbts Entsoheidendies ^ aber von seinem ZeitgenosseHk 
Pindar-fhiren wir . Ads^iii^ dec.gdwi^seaten Zuversicht auf eiD^ 
Leben nach dem Tode: einer Zuversicht, did aus der UebeFa^ugung 
ven <der giittMben ^atur der niensohUchen Sede.(s.;24eys5 a. a. Oi 
£r«.iBiDtAll|4.'ithren.' (L u. ;5«) und aitsi denfi Gldiiben an die gottlieho 
G«ff^htigkcit und .€RÜte entspringt,' lereswegen :denn> aoch in dem 
künftigen:' Lebea. die. Dubarmonien jdes- beschränkten irdischen Dar 
sBina^ welchesi ja nur ein Jileiner Theil deb ganzeli list, ajisgiigUchen; 
ein^ / immer i höhere Vollkommenheit enei^hi > ;und/ auch : diejenigeni 
die sich auf. Erden vom rechten .Wege haben idiileiieken lassen ^ gsft 
bessert werden, was sich dem Pindar in die Vorstellung, zwar nicht 
eines Fegj^iiers, ab^r in die. wohl iftichc eben schlechtere einjotrSelB^ 
lenwand^min^ kleidete. Ol. II., i>l IT. PytkV^; 8. Fr. threti« ].>4L^ 
Zeysaf&6S* ; — : Man! hat die 'Rdigioiideor: Griechen seine :tr<to(>* undb 
hoffnungslose. geJiannt, weil. 'ihr der Glattbe. aa die Unstelirbliehkeit 
gefehlt ihabejf und. Lassäulis^; hat eine Anzahl von» Zü^en uDd A^ttsse»; 
FungeB'.gesi^niB^, aua denen dies ierhelien. soU, De fnattürdomih 
nmiü üs v^rw* Menaoh. \%9l&i .Es^ würde nicht schwein sein, Zug)» 
und Stellen: des entgegengesetzten Sinnes in ebenso grosser \öder 
noch grösserer Zahl zusarnui^izubringen, das Resultat aber würde 
am Ende imnjer nur dies sein, «dassdie Rell^n der Griechen,! die» 
ja iiberhaupt kein S^rstem von Dogmen war, auch kein Doj^ma von 
der Unsterblichkeit der Seele hatte, dass sie aber dem Glauben daraft 
ebeiQSQ wenig, w^erspr^ob, .als sie ihn ein;schärfte> vielmehr beiden 
entgegengesetzten Ansichten Raum gab. Ui^d.ihat.denn. da£ Dogtia 
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Ikff' geoKenh&ttm Rdigion in dMieif strilwt^ deittn es fe] 
den Unglauben allgemein überwinden können? Sollte sich nicht enie 
Sammlung ähnlicher Stellen, wie Lassaulx sie gidiit', auoh aus 
Schriftstellern christlicher Völker zusammenstellen lassen? — Um 
aber auf den Prometheus zurockzukonmien, so findet sich auch 
bei Plato im Gnrgias p. 523 D. die Angabe, dass er die itfensch«! 
des Todes vergeissen gemacht habe, freiliefa dortauf B^ehl des Zeus 
und z« einem ganz andern -S^weck, als beim Aeschylns. Weiüi 
man also nicht annehmen will, dass Plato diesen Zag dem Aescby* 
lus entlehnt, und dann auf seine Weise umgestaltet habe, so muss 
dne ältere Dichtung schon, so etwas vom Prometheus gesagt 
haben* 

31) Dass Aeschylns das Feuer nicht anders ab in der ange- 
gebenen W«ise gedadit habe, geht aus semen eigenen Worten für 
jeden Unbefangenen dentUch genug hervor. Einige Neuere sind 
aber, ich möchte sagen, erpi^tdaraafgewesen} es In anderem Sinne 
. zp deuten. Nach Baur, Heidelb« Jdbirbc. 1S26 S. 699, ist das. Feuer, 
das Promethieus den-Menschen bringt, nicht bloss das gemeine ir« 
dische Feiier, sondern zugleich auch dar göttlicfae Creist, diir 'als ein 
Funke des hiiiunlischen Urfeuere aus dem al^emeinen Weligebt;dem 
Menschen inwohnt. Dies soll dadurch erwiesen werien, dass es er- 
stens überhaupt gewöhnlich 9er, das Geistige unter der physischen 
Form des Feuers au denken, und dassr zweitens auch nnr imter dtfoer 
Voraussetzung kiar werde, wanim Prometheus derpersonificiifte 
Verstand sei. Ich denke, doch wohl nur dann, wenn man schon (fie 
Ueberzengung geif^onnen hiait, dass unter dem Bilde des Feuers dbea 
nur der* Verstand, und dieser wiederum auch nur unter diesem BiUe 
vorgestellt worden sei. Das möchte aber schwer zulieweisen sein. 
Die älteste Personification des Verstandes in der Grieehischen My* 
thotbgie- ist meines Wissenis dieMetiS'in der Hesiodischen Theogo* 
niey und diese bat mit dem Feuer Nichts zu thun, sondern ist eine 
Tochter des Okeanos. Später freilich ward die Vorstellung ganz 
gewÖhnlSeh, sieh die Welhieele als ein ätherisches Feuer zu denken, 
das Alles durehdiinge^ und aus dem alles einzelne. Geistige nur eine 
abgeleitete Flamme sei, also auch der MenschengeiBt e&B« dwinme 
particula aurae*)'^ und wenn nun Promo th eu s als derjenige gedacht 
wurde, der den Leib des Menschen aus £rde gebildet, und dann ihm 
die belebende Seele und den denkenden Geist eingegeben habe, so 
konnte dies als Entwendung eines F\ink«ns vom himmlischen Fäier 



*) Namentlich seit Pherekydes ond DeraklÜ. V. Starx. Pliereeyd. Fr. p. ^ 
u.- CJvni. Alex. Strom« V. |»* 599 B» C* 
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dargestblkr werden: aber auch -nur: dann. Dass min aber derMydMia 
¥0n- der Schöpftmg der Mensohm dureh.Prometheiis Tiel jünger 
ist^-als der ybm Fenetraube, ist ja doch: -wohl allgemein anerkannt» 
Wie dalf man also in dem alteren Mythus dem Fener dieselbe Be- 
deutung geben, die es in dem jungten hat, nnd auch nur hier ha- 
ben, kannl Denn in dem älteren sind die Menschen |a lebende, be- 
seelte und denkende Wesen schon lange bevor Prometheus ihnen 
das Feuer bringt Wenn also auch wirklich ihre Seele ein Funke 
des himmlischen Feuers ist, so hat diesen Funken wenigstens Pro«« 
metheus nicht geraubt. Oder sollen wir etwa annehmen, jenes frii* 
here Leben und jene frühere Seele seien nur Ton der niederen Art 
gewesen, bloss das Yegetale, was den Pflanzen, und das Animale, 
was auch den Thleren inwohnt, aber noch nicht das höhere, denkende 
Wesen: dies habe erst Prometheus ihnen gegeben, und dies sei 
durch den Feuerranb ausgedrückt? Offenbar wurden wir damit dem 
M3rthu8 Gewalt anthun. Denn wenn dieser auch, wenigstens wie 
Aeschylus Ihn vorträgt, die Menschen vor dem Feuerraube nur 
thiensch lebend denkt, so lässt er doch das höhere geistige Princip 
nicht erst durch Prometheus ihnen gegeben imd eingeflÖsst, son« 
dem nur in ihnen erweckt und angefacht werden: sie haben es 
schon vorher in sich, aber es schlummert noch: das .Feuer aber, 
was Prometheus ihnen bringt, ist ebensowenig bei Hesiod als 
bei Aeschylus eine neue Kraft, die er ihrem Innern mittheilt, son« 
dem es ist ein äusserliches Hülfsmittel, womit er sie ihre Bedurfi- 
nisse leicht und bequem befriedigen und mancherlei Künste üben 
lehrt. So hat sich denn Baur auch .nicht gescheut, um seiner an« 
deren Deutung vrillen dem Mythus Gewalt anzuthun, und die üeber* 
fiefemden eines Missverständnisses und einer Entstdlung seiner ech- 
ten und ursprünglichen Gestalt zu beschuldigen. Indem er nämlich 
von der Hesiodischen Erzählung des Feuerraubes spricht, sagt er 
S. 700: „Es ist in der That nicht zu bestimmen, ob Zeus das Feuer, 
das die Menschen schon hatten, ihnen wieder entzog, oder ob er es 
ihnen bloss vorenthielt. Bei der einen wie bei der andeni Voraus- 
setzung ergiebt sich ein gewisser Widerspruch, und der Ausdruek 
der Hauslehren v. 50. und der Theogonie v. 563. sind wie absicht- 
lich schwebend und unbestimmt. Diese Zweideutigkeit und Unbe« 
stimmtheit liegt in der Natur der Sache, sobald wir uns überzeugen, 
dass die alte Ueberlieferung zwei Erzählungen, vom Opferbetruge 
und vom.FeuenraubO) verbunden hat, welche in keinem innem und 
weaentiicfaen, s<»ndem nur in einem äussern und zufälligen Zusam- 
menhange stehen. Aus der Verbindung der beiden Erzählungen, wo- / . 
bei wiliküriich der 0|)ferbetrug dem Feuerraube vorangestellt wurde» 

9 
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aoitvi^dairaioi» dass das geratibieFttter^arebaittsiinTdAsavk 
irdischem Stoff entzündete s«iii sttHte^ entfltättd. ao'dann 
selir.natürliohdie Incon-sei|uenB, dasaderr'Hyftiius^ideiriSjait 
sem'urspirüiiglicitefiSii](ii.e naeli SKch auf denftrataHiAiikfab^ 
des Meinsofaeng^ebchleGlita besög (alsoPrometheusj'v^eqninchl 
Scliöpler, döohBesfeeler derltoben gewordenen MehsclBeiiI),sUh.ira'ii 
auf eine Periodc'bezieht) Jn'w«lcher<die'M«nsclibn bereUa 
ohne. das Feuer geLe>Bt! halben, ohne welches sre! doeh. g-ati 
niohtsein konnten.^' Ichbraflibche mtrii, um den'Hestbd for dieser 
Beschald%ung und den My thasTordiesei* Undeiitnng zu retten, mac 
auf. das sü bezi^n, ^was ich in der Anmerk.'22 und in dem.Theil ded 
Textes, wozu diese Anmerkung gehört, auseintndergeaetst habe. 

Aehhliche Ansicht^ über die BedeDtnng'.des.FeuemuiVesi wie 
B a u V , ' hat W e 1 c k e r vorgetragen. Er nebn t* 5. 73 den '. Feuerraüi 
den< eineii grossen Betrug, wodu)-eh dör JüiensÜi das Qönücfae tA 
sioh zu reiasenr.' trachte: «in wiefern aber der.'iiebseh Aiee.Umev'uiid 
was unten dem Gvttliciben, das durch* das Feuer . sinnbildlibh darge- 
fl|te)lt werde, eigentU«^ zu verstehen sei, d<B*uber giebt el* ikdine na« 
here Erklärung.' 'S^^SS lesen wir: j^Niehe- bloss die reizenden imd 
-rerweichiicbendeitt Künste (d. h. die •Künfcte^ die «rsproägUcii dem 
Bedürfniss dienend : nachher freilich auch' zur. Ueppogkeit'und. Vcr- 
weiohlichuag' dienen können) hat Proinetheu« eingcfährt, 'Söndera 
jenes himmtiscbe Feuer, das, wenn es nurgleicfasam^adsi ein Raub 
lind ohne Demüthägung vor dem Unendliehen davongetragen ; wird« 
Zerstörung und Qual drohend auf. den Meniichen zurückbvenneh knuas«^ 
IKumt ist nun woihl das höheve, über die BndHctikeit nnd Beschränkt* 
keit des Irdbch^i hinauBwoliende Strebe des n^schticken 'Ireistea 
gemeint, der, wie es Seite 84 heisst, anringt gegen die' Natur,* und 
die Schranken verkennt, die- sednem grossen: und heiiigeoa Stveben 
gezogen <sind, bis eodkch -die Erkeuniniss. gewonnen wird^ S. 85, 
dass dur durch Selbstbesdu'änkuag, durch das iGefakl der Abhängig- 
keit »vom ':Al]erhöelisteB .der' unsterbliohe. Geisi seine Fvelheii: und 
sein WoUBcon siekere. Dass ein seiehes Streben des ^Geistes vor« 
banden j und .solche Erkenntniss ihn» nothwendig sei; darin stimme 
ieh gerne ein, wenn ich auch die nähere Bestimmung rvermisae, dass 
jene Sdbstbesehränkung und jenes Crefüfal' dier Abhängigkeit vom 
Höchsten zugleich- «ine frei gewellte nnd geliebfae, nicht blosse Re« 
Mgnatiön od^r IXesperatlen sein müsse« Aber- inwiefern Jeneft^Stre^ 
be» tiom: Aeschylus durch. den Feuemub dargesteiit sei, : vermag 
ich dotbnoeh nieht einzusehen, ebensowenig 'ds i(di- v^ffsfJehb^: was 
S. 86 ndt'd^em der kühiien Exhebimg' dfes Geistes maä der Freiheit 
snerkanntiem Lohne ergentlich gemeint -aei; und in wIe&rivAeisohy-' 
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lu« dtm Proiiiethevs einen' selchen Lohn h«he su Theil werden 
laftsiin*' «Uei^erhaupi nmss ich 4as. Geständniss ablegen, dasslch gar 
Mkaehesitt diesem Abschnitte des Welifk er 'sehen Buchs entweder an 
und <för sich' äichi' recht verstanden, oder wenigstens nicht habe ein- 
sehen können, ?^aä für ein Gewinn daraus der Eh'klürang des Aeschy- 
leisefaen Prometh^tis ' erwachse; und w«nn 'ü ern^ann djese Partitoi 
mit den aenigmatis abstruämS cvgutdam uipienii&e VitnA, durch 
die kehl Dichter dais Volk habe< können belehren wollen , so kann 
ieb ddriiber auch nicht anders nrkheüen. 

•S2) Plato Protag. p.98Jl Du: „Pronethens entwendete 

deaiHephaistos undder Athene dieKnnstgesehicklichkeit 
{riiv Hyrexf^y co<f'i^y) samm t d em F e u er (d enn es war u nm d gli cb, 
ohne das Feuer ^uje.ner su gelangen), und schenkte beides 
demMenschen. So besassdenununderMenscbdieTerstäH« 
digkeit für's Leben, aber die politische Weisheit hatte er 
nicht; denn diese war beimZeus, und cu der Burg des Zens 
Termocbte Prometheus nicht zu gelangen^'' Man sieht, wie 
entfernt aiich Plato dayon ist, unter dem Feuer des Prometheus das 
himmlisehe, göttliche n.s.w.Terstehen su wollen. Es ist ihm wie dem 
Aeschylus undMem H es i o d ganz einfach dasjenige Feuer, was zu den 
Künsten des Lebens erforderlich ist. Freilich sagt Weleker S.82, in 
der Platonischen Umdichtnng im Protagoras dürfen wir keinen AvA 
scfaluss über den alten Sinn suchen; aber ohne andere Gründe, als eben 
nur weil der Sinn, den Plato in der Fabel findet, ihm nicht zusagt. 
Plato hat deii Mythus in zwei wescntliehen Punkten abgeändert^ 
erstens indem er den Prometheus sammt seinem Bruder Epime- 
theus die von den Göttern aus Erde und Feuer geschaffenen leben^ 
den Wesen mit Gaben, und zw%r auf Geheiss der Götter selbt, aus- 
statten lässt, zweitenis, indem er <tte FenerentwenduHg nicht als ein 
Vergeh^i gegen den Zeus, als einen strafbaren Raub darstelle son* 
4cTn als etwas, wodurch. Prometheus das Versehen des Epimi^« 
toheus wieder gut machen wollte, bei dessoa Vertheilung der Gabeti 
an' c(ie lebettd«D Wesra der Mensch zu kurz gekonmen war. Damm 
zürnt ihin auch Zeus darüber nicht und legt ihm keine Strafe aui( 
Tielmehr' ergänzt er selbst nachher die Gabe des Prometheus, in- 
dem er-deh Menschen auch das giebt, was dieser ihnen nicht hatte 
gelten können.' Warum Plato den Mythus in dieser Weise umge- 
dicfatet habe» itit von velbst klar: er wollte die anstössige Vorstel^ 
long Ton Zwist und Hader unter den Göttern entfernen: warum et 
aber auch das Feuer selbst umgedeutet und zu' etwas Anderem ge* 
macht haben seihe, ak es im Sims des alten Mythus war, dairon 
wird sehwierttek irgewi ein h«ltbalrer QvwtiA zu* ersinnett seiiu :' 

9* 
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33) Die angezogenen Stellen sind Simonides bei Plato Protag^ 
p. 341 E. und.bei Stobae« Eelog. I., 10 (Schneidewin p. 16 und 45) 
Pindar. Isthm. UI«, 6. Ol. X. (XI.), 10. Aesoh. Agam. 927. Jeder 
Kenner der Alten weiss, dass ähnliche Aussprüche skh in grosser 
Menge bei ihnen finden; ich habe aber absichtlich keke Späteren 
als Aeschylus anfuhren mögen, damit man nicht sage, ich hätte 
die Zeiten nicht gebührend unterschieden. 

34) Die Stelle des Tertullianus, auf die ich mich belogen 
habe, steht in der Schrift de idalolatHa c. 2» — Die Worte des 
Dionysi-us finden sich in der Catena fmtr» G^raec. in Job^i^, 23* 
Ich entnehme sie aus Petavius bekanntem Buche de theolog* dog* 
jmaL tom« III. p. 03 : Jtdßoloc ds (IxAiy^) innd^ ^iQy fdy cer^QtiTup cf*#- 
ßtckiy tjsiffi^oytgdpy uv&^tanoy ds &t<ß ias ftuad-tß r^y ^^r^y iQyatß^ 
fwtoy. Die letzten Worte zeigen, wes Geistes dem Verf. die guten 
Werke einer gewissen Klasse sogenannter Frommer zu sein schie- 
nen. Vom g&6yag der Götter ist yiel bei den Alten die Rede, und 
oft genug liegt ohne Zweifel jene diabolische Ansicht zum Grunde^ 
wie ich sie den Prometheischen Menschen zugeschrieben habe; aber 
oft ist auch qd^yos nicht sowohl die gehässige Affection des Neides, 
sondern nur die sittliche Missbilligung, wie yf/ut<aCy wenn der Mensch 
Micfi überhebt, durch allzugrosses Glück oder Kraftgefühl yerleitet 
wird, der Mässigung und Demuth zu vergessen, und in die vß^, 
&aeh Griechischer Ethik der Hauptquelle alles Uebeln, yerfällt. Da- 
bei ist übrigens auch dieser Punkt nicht ausser Acht zu lassen, dass 
die Götter der Griechen keinesweges alle gleich göttlich in unserem 
Sinne sind, wo Göttlichkeit ohne Heiligkeit nicht gedacht werden 
kann; dass -vielmehr das Göttliche in allen vielfach beschränkt und 
getrübt erscheint, und dass deswegen ein gewisses unheiliges und 
dämonischen Wes^i allerdings in ihnen sein kann. Nur im Zeus 
dachten sich Aeschylus, Pindar und ihre Zeitgenossen die Fülle 
des göttlichen Wesens, und ihn also auch dem christlichen Begriff 
der Gottheit, sow/eit menschliche Vorstellung sich annähernd dazu 
erheben kann, am entsprechendsten. Denn absolut. freilich und gänz- 
lich ohne Schranken dachten sfe audi ihn nicht. Was übrigens den 
Neid der Götter betrifft, so findet man Stellen Yerschiedener Art 
und Zeit gesammelt bei Gesner.opusc. L p. 336. Wesseling zu 
Herodot. I., 32« Blümner S. 94. Lange, Termischte Sehr. S. 229. 
Lehrs, über einige relig. u. mbr. Vorst. der Gr„ in den Abhandl. 
der deutschen Gesellsoh. zu Königsberg IV., 1. S. 137 ff« Klausen, 
tkeol^ p. 18, Limburg-Brouwer V. p. 104 u. A. m. — Verbunden 
damit ist häufig die andere Vorstellung, dass die Götter selbst den 
Sinn des Menschen ventkren und ilm schuldig werden lassen, um 
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3m dimn za itnitxi^ Vgl.'Klattä«n 8. I^. Aber avth hUr iivürd« 
man Unrecht thnn, wenn man solchen Aeusserungen üherall und bei 
Allen eine und dieselbe Ansicht unterlegte. Auch im neuen Testa- 
utente kommen ganz ähnliche von Gott vor, wie J. Maller, t. d. 
Siinde L S. 296, bemerkt: und eine ähnliche Auffassung, wie dieser 
sie den christlichen Lehrern Tindicirt, dürfen wir auch wohl ftir die 
Weiseren des classiscfaen Alterthums behaupten, diese nämlich, dass 
iabei immer die Sünde im Mensehen schon vorausgesetzt sei, und 
Gott SM nur durch die That offenbar werden lasse, und dass somit 
eben das Vollbringen der strafbaren That, wie die Folge der in der 
Seele s^on wohnenden Sünde, so auch selbst schon der Anfang der 
Strafe sei. Die entgegengesetzte Ansicht bekämpft schon Plato, 
z. B. 4le ripubl. IL p. 380 A.: wenn aber dieser sie auch dem 
Aeschylus zuschreibt und ihn darum tadelt, wegen des Verses, 
&^ fitt^ ahlau gvH ßQotois, Stau xaxdSffm dw/Aa nafmri&tiv ^ilp, so 
hat schon Blümner S. 94 Anmerk. 14 diesen Tadel zurückgewie- 
sen und die wahre Ansicfat des Aeschylus dagegien geltend gemacht. 
Icli finde in Müll er' s Buche noch eine Stelle, über die ieh bei 
dieser Gelegenheit ein Wort sagen möchte, weil mir das Buch lieb 
ist, und weil es mich darum betrübt, von dem würdigen Verfasser 
über die Alten, die mir auch lieb sind,- ürtheile ausgesprochen zu 
sehen, die mir einseitig und unbegründet scheinen. „Das Heiden- 
tlium", sagt M. S. 325^ „kennt den heiligen 2^bm Gottes nicht, weil 
es die heilige Liebe Gottes nicht kennt, weil es im Centrum des 
CniTersums, hinter allen Gegensätzen freundlicher und feindlicher 
Gottheiten, eine dunkle, neidische und hassende Macht erblickt, die 
sich verneinend und zerstörend gegen alle Lust und Herrlichkeit 
des Daseins wendet; eine Vorstellung, die selbst bei den edelsten 
Griechischen Dichtem, wie bei Sophokles, jede ethische Weltan-> 
sieht in letzter entscheidender Instanz Ternichtet und ihren Schuld- 
liegriff unaufhörlich verwirrt." In wiefern Sophokles yon diesem 
Vorwurf gereinigt werden könne, ist hier nicht der Ort auseinander« 
zusetzen; ich bin aber der Ueberzeugung, dass eine tiefere Betrach»' 
tung der Oedipusfabel, die hier doch wohl namentlich dem Verf. Tor- ' 
gesefawebt hat, ihn zurückzuweisen im Stande sein würde. Dass 
aber jene trostlose Ansicht die iedlgemeine des antiken Heidenthums 
gewesen sei, ist ganz gewiss falsch. Allerdings erkennt dies eine 
dunkle geheimnissvolle Macht auch über den Göttern an, eine un-' 
sugängliehe, unerreichbare, miergründliche; aber diese als feindselig, 
hassend, neidisch zu denken, wie hätten die Alten nur dazu kommen 
sollen? Sie ist ihnen Tielmehr gleich weit über Neid und Hass, als 
über Liebe und Zuneigung erhaben: sie* trägt nur das ewige Gesetz 
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der- Ordnung. 'u«4 4e$ Re/ilits in: sicl>» ui|d.!WeniXiUu;ßi:Ei^^ßli<)Kneii, 
Tbemifl, die Moiren und die Erinyen». die« -ViYige Recht unwan« 
delbar uaad unverrUckt verfolgen, so trete» die jüngtirn, dein Men- 
sehen näher «tehcaden Götter freundlich vermittelnd . dazwisohe«, 
und mildern es durch Billigkeit und 'Lieber^ jQndi eh^n 4asis 4ie$e 
Götter mit ihrem menschenfi^eundUchen Si^n .4q^' ^«h au^>'dem 
Schooss ; derselben . Urmacht geboren smA, > inie jene. unerbittUobeQ 
YoUstreoker des Gesetsea, ist ja eib Beweis> 4^s:in ihr jebeniioVfflhi 
das eine als das andere Prinzip liegt, obgleich siei sich nnmilttelbar 
weder so noch so erweist, sondern nur ihre Krzeugfdsser nach.-der 
einen oder nach der andern Richtung .auseinander g^en*:. Sies^bst 
aber ist ein unpersönliches Wesen, m»d kann s«hon deswegien vreder 
liebend noch hassend gedacht «widern Das Schicksal J^t^b^sowe« 
nig als der höchste i& e u s jemals • \tieder . vom. . A e s c h yltt a noch 
sonst von den bessern Dichtem als grausam, neidiech, schaden^ok 
dargestellt worden, wenn gleich die Handelnden in den Dram^ra es 
nath ihrer ' subjeotiven EmslchtfUni Luge! bisweilen .so ^ nennen. 
Bltimner's Schrift hat dies hinlänglich ei^ie^en, bes. S. 137. 

) 35) Die Stellen der alten Kirchenlehrer .über diesen Gegenstand 
findet man bei Petavius ia dem' oben angeSihrten WeH^e de theol, 
dogm. m. p. 96y:97 u, 107.. . 

• 36) JS^s nmpfmv q^c^am -fäovyoC"^ix**M Simonid^ sip. .Stob. 

Mtffa xvqki^ Ij^ui^. ; Aesch. Ag. I76. ' i • •>, 

'37) Der älteste i&euge de« Mythus ist £ir "uns Pindar> 
Isthm. YUi (Vm.); 97>ff« (^ n)> . DiJ88er singt, dass eiasl: Zeuis 
usid. Poseidon wetteifernd um die Thetis geworben, aber ton 
ihrer Werbung abgestanden, als:.Tlhje.mifi den Schieksalsapruch ver- 
kün^gt, dass Thetis .bestimmt sei,' einen Sohn zu gebüren^.der 
maichtiger. .als sein Eriieifger seia würde» 'Die Worte Pindar's, 
giiffHqmf yovv rmüv'-^ oß^ xe^vf^v n a^hoßv, äkhy fidh^g (fwf» 

eninneni. so Wir an die des Aes«hylüSj ^6V ditKxtQavffov :3((ffi^tfov* 
iv^^a tf^X6fm^ ß^$^if ^^mfqßd^AVw^ na^tsq^v ^nim>r, ^kcd^üt^ffkcp n 
y^ nydxtnQvr nl^y rqUaratti nl^pt^y '^>H0^id^os.,W0xfd§y dass 
man versteht werdea kann, zu gkubeaft^ d^r eine von beiden Dieb« 
tem habe den andern, oder beide haben eini^. gemeinsamen Vorgän- 
ger vor Augen gehabt Die. Ode Pindars ist. iiiemüeh gleichfiekig 
mit! der Tragödie-des Aesohylus gedkhteit*'! ' Ye» ;wem' übrigi»i» 
der Mjrthus zuecst erzählt, sein mi^ge»/ ist nicht z« <erfiulftehu Dass 
er in den Kyyrisohen Gedickten tiKOlrgekoiwiieB isei, wie We)ck<er 
TriL S; &9 vermiUhet:, ist nicht viiiiMi|(lieh; laber.ieiAe^'Bereehtigimg, 
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<eft anBiiü^meii, ofiiide aob Dkg)«o^. >:D€«A'i^ iFrag^tteoi» Hund Aq- 
•lUiffUpgqiKjdteMAlteii «sIs 4ea J^prien4AhTei]|.fltar» doss T«a der'Ven- 
Mifalwig Aet Tketia imt^dieiii P«:leU8, nita wie die.Ctöjtiter.mb. als 
GOst» liiU; Hothzettgeacha^dcea.iltiz* eingefunden shüktben,; to .EediB 
^wesen:. ßtu SehbL zUr IL XVl.^ 140. Dljbs kiomml aber ;äuch 
ochfln «in derllias :vori^^iM\», fiO.Cö Und dack,!»!; ^rfienba^r^ im» 
H am e r mdn (einer &iikir^beab$iditigSllett;.Yenta0hlun(Br des Zeu« Aiit 
d^r. Tleiiiä iiicMts:;gevfaa(5C:iifttw. -rroPieiTfJbdm&s^ais Yorküftdetin 
fdesf Sducksalsspruehes: QQn«enilaii«hrTApiQUeitv IV«, BflQ; ^Siihol« ^u 
I^ykopiM-oa v.* 178.. und LactiiQtius I.. ]>ri J»» H» 9.^fBd-^Yid* IMe- 
4km. XL, 221 verkündigt ibaFrolt^ii« deir Tketi»: selbst. Dem 
lABschy'lu-s feigen illiunt« &liym./Vv>.a^8^ ApoHod. JII.^ 13,. 5| £tt- 
•ddeiap. .996 und Hygin F. 54»> bei weloken p* astr. IL,. 15 eili»hi)die 
'F^raidn fitidet^ 'dask, i«ls 4ke Moiren d^ S^ffHch f^aungea, Pjfo- 
•ußtbeus/üfan »gekört, und 'SO den Zenlä gewiirnthabeir — Ddss, d^ 
Ursprung dsrtEabel einerxGegend emgelu^e', wo Tketis biesodders 
>v<^ebrt .WuM^ liegt .scl# naik an Tei^mtithe»; dies war.'ab^ im sü4- 
licben Tkessalien^ in Phthiotts» der Fall, in. der Heimatb des P.erlelus 
•cmd Av'kHleüs^ Siadjoeide .ürapmngUok |:oka}gO!tthei&en jener Gc^ 
•f^oA gewdsen (& ScokölLs Eiillöit4:ett SophokUs' Aifls)» sO kalt 
8aicbidi&yiermäblidig:de6.P;€leus mit detXbetis ur$priU)^oh eine 
>caide»e Bed«n«bng gebabfc, als ün.der'>s]tätern Umbilduiig des Mythus, 
daiPeieds ium'Msnackea geworderik t^lurV und. wir. däi^fen nb^ ö^mr 
keny'dass inan, um efe erklärUcb4u.tuAche«/i,WAe.diieQö|fctip,.diAitfian 
einest' als Geoiabfin dte Laiidesgotijes gedftckt ka^ite» /Gattk 4es> sit^rkr 
liehen Mabnds fgevtordeik äel>,niln<gMiektet.k«be^ sie^sei %it<ai: TOft 
dem Gotte dddrdbn.Gottiefn', die MBth iet4t als die kücbsteil.iebr^e» 
zuvGäUinai/seivekiiDy danniabcö^.ansl^s^rgn^ iKor d^m.mä<)h(igßr& 
Sbhnsjsdensie gebäreenifiolltev einem Mi»n$chen wm Weibö.g^feb^ 
^erdeiK > ' Wir dürfen nm* dies •: denken , sag^i iek , niokt > Wir. lAiVS^eii 
lesir depn; es .kaipsi. freilich auek. eine, fan^i «leidere B#w«iidi>ids9 damit 
luib«», imd eine ' sickere -£ntschfiideDg/>müsstb ^ron dor. ciig^oldiQkeA 
^Meattmg des Peleus ausgeben^ über ^die .vfUs keiit<isiw«^s.iiln KU* 
■rmi skd.:^ In der., Gostak übrigeilsv Iwi^viwir jätzt doti Mythus 
-vbf'oids (khbBA, eriiihert ei^ voA; nöthidireadig amdie Besiodifidbe Piek« 
tung -vbini-Kensund'd^rMetis. Dcob auok kier.wiid. dem. S&evs 
-v«Hciinidigt,.idass der .SokA, den-MetiS' gebäre»; ^ HerijsehAr der 
. Wdit : 9ein . wurdet Sehruigai: sagt . B »u r » • i SywkoL II* , L . S,r . MZ, 
nac^eal criiden Z^us «b^.die ^MfllendäteiEnlwkikeiulig dif»r Intelll- 
•gtoz/daiigesbelt. kat, &Ar di» verkargegangenänJPotenlenraJii ^inselne 
•QdUitäted.in dib fimkeit> sdines .W«aäas. w«ed«r iait&elime,^ likdiAUi 
der.ODtt.tkiiköchite»i€iiiiir*AUflP);Uk AUem seit ^ije in den üljftken 
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bie und da «uigespre^hen^' Besorgnisse eb -mBohte dem Zens dn 
mächtigerer Sohn geliore»> werden, ist wie der Titanenkampf gleich- 
sam nur die Reflexion über die in Zeus Kam Bewusstsein gekom- 
mene Idee: denn es knüpft sich daran mir um so entschiedener die 
Ueberzeugung, dass Zeus es ist, itnde nil majm generatur tpsa» 
nee viget quidpeam simiie out secundum,*^ Weniger aber kann 
ich mit demjenigen ijbereinstunmen, was Derselbe in dem Werke 
über di« christl. Lehre Ton der Dreieinigkeit Th. I. S. Sl 
über diese Mythen sagt: wenn auch Zeus die Metis verschlungeH 
und die Pallas aus seinem eigenen Haupte geboren, so sei doch 
für die Zukunft nodi immer die Möglichkeit der Geburt eines Soh- 
nes der Metis vorhanden gewesen, der mächtiger wäre als Zeus; 
lind damit sei das Bewusstsein ausgesjirochen, dass in dem Griechi- 
«chen Zeus, und somit überhaupt in der Griechischen Religion die 
Idee des absoluten Geistes ihren entsprechenden Ausdruck nicht ge- 
funden habe. Der erste Theil dieses Satzes scheint mir auf einem 
MissTerständniss der Hesiodischen Stelle, Tbeog. t. 8M. fP., zu be- 
ruhen. Der Schicksalsspmch war, dass Metis kluge Kinder geba- 
ren würde, zuerst eine Tochter, dem Vater gleich an Sinn und Ver- 
stand, sodann einen gewaltigen Sohn, der zum Herrscher werden 
würde über die Götter und Menschen. Als mm aber Metis mit der 
-Tochter schwanger war und die Geburt derselben bevorstand, da 
verschlang sie Zeus. Folglich konnte sie nun die Tochter tticht 
gebären, viel weniger aber noch den Sohn, mit dem sie ja noch gar 
nicht einmal schwanger war. Und eben dies, dass Zeus die Geburt 
des Sohnes, den sie sonst würde geboren haben, dadurch, dass er sie 
verschlang, vereitelt habe, druckt der Dichter deutlich genug aus 
durch das c^JUUf, mit dem er die Erzählung von dieser Versohlingung 
der Erwähnung der möglich gewesenen Geburt entgegensetzt* Die 
Schicksalsfügung war also nur eine bedingte gewesen: Metis sollte 
einen mächtigem Sohn gebären, wenn sie überhaupt einen gebäre: 
nun aber kam Zeus dem zuvor: sie gebar nicht und konnte, einmal 
von ihm verschlungen, auch gar nicht mehr gebären» — Was den 
zweiten Theil des Satzes betrifft, so hat allerdings £e Idee des ab- 
soluten Geistes in dem Zeus der Volksreligion ihren Ausdruck nicht 
gefunden: aber auch ein Sohn der Metis, wekm sie wirklich einen 
geboren hätte, würde, wenn auch vollkommener als sein Vater, den- 
noch > als ein gewordener Gott, mcht der absolute gewesen sein. 
Dieser war überhaupt in dem tbeogonischen System der Griechen 
unmöglich, und wenn das Bedürfniss eines solchen und das Bewusst- 
sein dieses Mangels ihnen aufging, so konnte sie das nicht zu dem 
fmehtlosen Spiel fortgesetzter Zeugungen verleiten^ sondern musste 
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sie von ihrer' theogonisohen Ansicht gans ab» su dorn .Glanbeii. an 
einen imgeschafEenen uranfängliehes Crott fiÜiren, wie es sie denn, 
als ihre Zeit gekommen war, zuerst Einzelne in der FfaUesoplne^ 
dann Alle im Christenthumy dazu geführt hat. Vorher aber«: ehe man 
dies Bedurfniss fühlte, konnte man sich freilich, die Mögliehkeit, dass 
Zeus, wie er selbst die Herrsiihaft einem Flrüheren ahgewennen 
habe, so auch seinerseits sie wieder an einen Spateren irafilenn 
könnte, theoretisch nicht ableugnen; aber dass diesiB Möglichkeit je«* 
jnals zur Wirklichkeit werden würde, dies einzuräumen verbot doch 
die Ehrfurcht Tor dem Zeus, und- man entging dieser Einräumung 
auch leicht dadurch, dass man den Zeus so erhabbn und weise 
dachte, dass er jederaeit das Mittel zur Abwendung^-der Gefithr a« 
üadea wisse« Usüd sor lässt nun der Mythus von der Metis sie ihn 
dadurch abwenden, dass er selbst die Mutter, die den grosse^n Sohn 
gebären konnte, in sich aufiiimmt, wodurch nun sie und Alles,, was 
aus ihr hervorgehen kann, in ihm bleibt und ein Theil iseihes eigenen 
Wesens wird, so dass, wie er, nach Baur's Ausdruck, die .verher- 
gegangenen Potenzen als einzelne ^aütatcta .seines Weaans in sidh 
aufgenommen hat, so nun auch die mögliche folgende Potenz nur 
eine Erweiterung seines eigenen Wesens, wird. Wenn er die 
Athene aus sich entlässt, so geschieht es deswegen, weil er i sie 
einmal schon erzeugt, und sie also schon ihr besonderes.Leben.be» 
gönnen, hat, welches er, nachdem er es in eich gezeitigt, zur rechten 
Zeit aus sich herrortreten lässt: Athene ist aber auch nicht gröss^t 
als Er. Der Sohn kann aber gar nicht mehr zu einem vom Vater 
trennbaren Leben gezeugt werden, weU die Mutter, mit der er hätt^ 
gezeugt werden können, ein Theil des Vaters geworden ist und ihr 
besfmderes Dasein ganz aufgehört hat. Statt. idso nun noch einen 
Sohn mit ihir zu zeugen, wird Zeus vielmehr. selbst das, was dieser 
Sohn geworden sisin würde, und damit ist ihm die Fortdauer seiner 
Herrschaft gesichert.*-*' Der andere Mythus, von der Thetis, &t 
nach der oben aufgestellten Vermuthung nur zuSillig aus lokalem 
Anlass eitstanden, nicht aus einer Idee hervorgegangen. Dies iubi- 
dert aber nicht^dass nicht doch nachher eine Idee: hineingelegt wei^* 
den . knnate. Welche Idee nuh ' dem Aeschylüs' dabei vorgeschwebt^ 
und in welchem Sinne er den Mythus in ,seiner Dichtung üngebrackt 
habe, darüber habe ich meine Ansicht im Text angegeben, undtonuss 
sie der Beurtheilung Kundiger überlassen« 

. 38) Weloker Tril..S« 86: „Während Premethäns litt» smd 
augleidi die van ihm-geleiuten Künste herrlich gediehen: der gerechte 
Aeakes waltet,- die Heroen von Theben und Troja' werden auf 
den Migen Inseln ldl|eiL'' - Wenn, wie es> offenbar die Meinung des 



338 



.VenfiiJsfc'^ dier'ilagiendÄi lies Aebkoft uadt vaAvfnx' Htrtdn jisr hisr' 
Tor^gäagen at» den FrbmeftlMiiadb^BiKiiilsten'aiigflMhen werden söW 
lös, soigüul»« ich da^^eg»ii im'Namenwdes Aeseihyhi'A^EkisIpnicii 
l;hun ZU' müssen, i Zu jenen Tilgenden .-iiriisdeÄ'dii» Üehsc&eri'hie g^ 
langt, eiik A eak osi, ' ein F0I e ui- wünien ineiulgestänikin^seiii^^ ^eni 
dieiMenscjifaeit niii -die Gaben des:!B4:^iiietbeus g^alrt hatte.- Nicht 
em'Geschlecfaftigd^ttähnlicher und gottbefniindeter. Heroen, sondiEn-n 
mir gottedtfremdete,' xa&f Irdiscbo gertebtettsj 'kiuge,i ket^e^, tb^triebt- 
dauii! Leute würde es gegeben ''haben«. .Dos GöttHefae: konnte- 'den 
Mansoben nur dutch die Götter- selbst emg^flaaistwerdenv -^ Dms 
ibrigeils die iHiadgebnng einer Göttin an einin sieittidieDt Mdnii^ ^eia 
weittedeutehd^^res: Aneifkenntoiiss luenaehlieher Wüvdi^eit is€, als 
wienii eiQ)Gi€t'«tt 3t«rbiiehes Wdib iunjlrttit,*'«piui|jt soi-Von : selbst 
in' die» AugMi,; «dalis iflarüb^' wekeir EtspvHs '«ansagen, iumiötldgi ist. 
AiRh-tnildeii'yirgiliMhen Verser EQlogM¥i,:l6ii Wird^!»aichrder><£r- 
Uüraiig,' düe ich, gegbn Voss, * Tor idiei riiihti^eiyiHe','' Jdi«t6<^ei&^ 
Schaft. des 'Msiiles mit den<<dÖttehi^und: de» Lageirs« wie. einer Götlon 
dls der höjcbsie <6ip£el ider Erhebung aüsgesproeben, zu 'dem -der 
Mensdi g^lan^en könne. ' ' . t' ., . . . ^ i^ . : J 

• :. S9) !PinAar.!'N«fm. L,;3i^,. 34i 62-^72c'> Viel Inngeti, aber aaeh 
viel'tbedeiYtuqgsl^ser) -ist das Loblied' aal {ieräkies faet-Euripidefs 
H^rcu'-Fuh'Jtötff^ .: - :i <i.'.. . ■■:••. .,;••! (.. .. ^^ 

. iAO) ^ßde^aüs* Arist!ideis''Rede^an5^habe»eB'>Stdilim siiidtikvder 
DnNk)^dhen Ausgad»el S^ K3i 6L:&4. 53. lieber •dftiiEhizehie! 'mögen 
noch veorglitthen W'erden Hesik>d^' Seat. t. f^.y Diodor. IV:^ ^ (naiieDt* 
Mok idie Wdrte^ cdx i^iamM^ im^u/^iac imxtt, • «dJüU^ ro» kli^ean sfb^aao»- 
Mt6iÜBg /ir^i'>y &a«san. VHI. j;.l4l, 2./ HJ, S9; 3.) Eustiitfa./'ai il.^ It 
p;'26, 10., Aelian.» V., Hj Xu«, i^7i (üebev^ die i^unst-j.^i» Athene, 
imd daneben 'fi er ibes*' dem Herakles.erwieiMi^ isindf' die: Stellen 
gesJBumnieit von J; fi^. L saoi e r, '%ttäekt' IfßhU'^ef'fAi l%Mi^ ^.'98^ und 
über das : Gänse der Heraklesmythen isit ▼er.ralikh -Bjuttiinaiin's 
trefiSiiehe ,- :weqn : i^cb einige 'UreseDtricbeiÜLifgc imbeaeUtet-; UKSs^ode 
Abfcaaidlttng,iiil3täi9ii, L'S* 246«— 272,^ztt}ver^«icb0n; «^Hinsichdirfi 
der . A tih'e n'e enbnebe 'ifch> bei' ^dieser • <Qeieigenheiit!> an. l eme» iViersteli 
der Pirom^heusfybielHbiiQi! Dui-is >(6shoL 'A)pbUdn! 11/, 124»)^ .nach 
«Welcher, Üroweth'ews deswegen geitraft wurdej-weilrer-dbr. Afth^n« 
6efvaltian(ii»h WQllte.' Darin' scheiat'eiiirSinnliid Vomimenstihlieilett 
Geist zu liegen, der in seiner^Anmassmigtsieb die- ^tÜiebe! Einsieht 
bneigneii wiU;i !D8nfiflald€t*'HerakUs ehi.sebone8>iGiegerfbildt«dazu. 
DÜesem. ist!>Ath4n«- mit BnlA zugewttidty-iiKsiler rlremib ibid>fiit 
Ist; dcb:iinfroinin{cn Anmassiufg des Prom-e'theibs.giilhigt e8>faAeht, 
mh unge^imidn, ^ >Mrd) virimehr' hart ^^asbbftJ'^«^' Bis. icfaösdr 



Zug fiir den Cteralu^r 4es Iier«Hlfl9.i«tt ai|ch, liei ^Aünn^^yt.gf 
XIL, 15, dasfi «r an den S|H«leQ äet Kixider GefeiHfiiQ geAmden: imd 
öftQr$ selbst an ibneB Th^H %enom\l^m haj^. -^ Uel^or /saiaesn, Beir 

und FürbUter für die JVIeoschen er;»chj9Uit: er W\ Pindar, J$|am..,V^I^ 
9>^ (140), Dass Aeschylus im gelösten Proinethetus den,^e^jlt 
k'les in der ^nsen Erhabenheit seines Heroenctor^tejf» d^rg^istalU 
haben werde*» diirCen wir mit Zuversicht auji.ehui^;. denn v)o Ter* 
langte es die. Bedeutung. dis Wejrks» da« er dort, äiu Tollbringea^U^ 
Auch gehörte. dein Athenischen Dichti£iv*dfe VerahQu^g) de«!. Hera- 
kles gewissetinaas^n näbetr.an) w.^il nach der.3age in AttUis^;>l{e^ 
raklea zuerst naeh seinemlTade als Gott>|inflnkaitttjiind >g«ebrt: w^» 
Pansaött. I., 32, 4., '15^ 4^ Diddor* IV.* 3Ö.;i Ari^til./^iW), Tr-.tjeber 
seine Bede^ltnng in der Promet^eusfab^l m^enüeßdlich hier noch 
die Wort^ eine» alten dhristlikhen Erklärer^ ider STq^^^di^hen "l^h^qi 
gonie 4teheti, die :W)enl^ten«:iein(. weit riobt^ger^s Ver&tÄndni^s ^^ 
weisen«, als einige Neuere: gezeigti die Ihqricht gemug gewes^i^ IHinäj 
den leidenden Pifamethe^us mit dem .Ieidendei( (/hri/$t;iis: ^u-v^r» 
gleichen, wie K. B. Herr ToepelafcaaA S. 09, 70 »ndiS^r Bfi.ii- 
mann S*' 28 L *)« jj o h a n n e s D i a e o n us ,in. den; B ß^iodiSAheii^. AUe> 
gorien sagt S. 477 Gaisf.: qvh ^ahnpif <ff, «? ns vQdms i^üf^iy(H}t^ rt^ 
XtyS/uua, xal fis rrjp rjfjttriQav. atliyii t^y.fvffffi^ Tnu^ßfui^^i aoi^^f^iid'^i^ 
xai ini tov nqondro^og ixXaßicd-ai ro v6t}^a, iOceßus, tüg ^närrurf (xiv 
TOP ^»ifdMVQyoy 6 nQüJTpnXaCTos, t^u iyroktjp naqaßag, i^o^urros di 
yiyoysi/ ix ton T^g E^ifi, xal t^u lnlnovop\diay(iDytiv xXrjqovrcch xdl rrju 
ig TV xXav&^(jjyog, ne&ioy xanlx^ty, '—/'— tcjg oß 'BqaxX^g iXdwy 6 
if^og *ItjCoug Tcjy dec/ncSy »JXfv^f^tücrfi'.'—:* Beiläufig bemerke *^ch noch 
dies. Die Verbindung' des Herakles mit den Dioskuren ist eben 
so häufig als leicbt erklärlich. Vgl. Aristid. p, 62. Nach Tneqkrit 
ist auch Kastor sein Lehrer,. XXIV., 127. . Es muss nun auch eine 
Version des Mythus' gegeben haben, nach' welcli^r er die, Erlösung 
des Prometheus gemeinschaftlich mit dem Kastor vollbrachte« 
So stellt ein Etruskisches Spiegelbild , bei Micali tav. 50, den Pro- 

~ • '•■» \ ^ 7 - 1 »o . . ^ . «■ .'.••* . . ■ • • ,1.. \ ,\ • '• .. 

DiwcH* iIt>4«;«i«iUea«jrin;ihioU«iBi|i»«tt« CVraiuL. .181^1 ;fiiiiB;/P«rallelf mh 
scbcn den»,,AfAcbylei^chq9 Pron|eth.e,a«. uod Giirii^tii«, gezogen^ d\e ahpi 
nichts weiter als eine höcLst oberflächliche Betrachtung einiger äusseriicner 
und anwesentlicher Aehnlichlceiten in dem Leiden beider enthält. Wie Jtber A* 
den Sinn der Aeschyleischen Tragödie aofgefastt habe, erkennt man hinlänglich 
att»'ideini».trM 64'SO übar. Z^o« «Magt sHsd« J«|iit«f»;;.q«i aet^rMtiiiA 'fett* or- 
difiem t«i:bAli;«lrisu»,.«rbitru» «tftur» aoo ^mmOeo N> T.» i.quii J«mi QkäaiX pat^r 
Tocatur, sed potins ^um 8a(ita:Da!<noi|i»^aAaMu.s ii^.««i W*!'«/, j^ n 
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mettetiii dar, schon vond^n l^Mweln g^at, das Haupt hekfintt, 
in sitieender Stellung noeh auf dem Felsen weilend, unterhalb su sei- 
nen Füssen den Adler, zu beiden Seiten zwei Männer,- die den Pro- 
metheus aufrichten zu wollen scheinen. Die Ueberscbriften sind, 
Prumathe) Castur, Calaniee, der bekannte Beiname des He- 
rakles, der in der Tbat in der Erlösung des Prometheus den 
schönsten aller Siege gewann *). lieber K as t q r sagt ILRochette, 
mSmoire sur AtUu p. 57: €ela $e rapporte $an$ doute h guelqu^ 
tra^itiün partieuiiere dum BtrusqueB. Doch hatten die Etrusker 
das gewiss nioht bei sich el^funden, sondern von den Griechen be- 
kOBfmen, wie so Tiel^andere^ Eigenthümlicbes von Mythen — na- 
mentlich auch'in'Sesiehung auf Herakles — , was wir jetzt nur 
auf Etruskischeki- Bildwerken vorgestellt finden. Unweit vom-Fusss 
'des Kaukasus lag > die Stadt Dioskurias,' den Dioskuren, als Schützern 
der, Seefahrt, zu Ehren benannt. Offenbar blühte in dieser Gegend 
der Gült dieser Götter vorzitglich, und dies könnte Vetänkssung 
gegeben haben, einem der* Brüder auch an dem ' Werke, welches 
Herakles- in der Nike, am Kaukasus, vollführt hatte, Antheil zu 
geben, und zWar vorzugsweise dem Kastor, weil dieser, nach der 
herrschenden Ansicht, der '-Sterblichgebome unter den beiden wtr. 
S. die Fragte der Kypriea bei Giern. Alex. Protr. p. 19 (p. IS 

Düntz.) u. Pindar. Nem^ X.,80 (ISO); 

■ ■ ' • 

41) Dass der Sieg über die Giganten nur mit Hülfe eines Sterb- 
lichen gewonnen werden konnte, sagt Apollod. 1., 7, li, 5, und ähn- 
lich Schol. Pind. Nem. L, 67 (100). Die angegebene Bedeutung des 
Gigantenkampfes aber scheint mir keinem Zweifel zu unterliegen, 
und wird meist auch bei den Alten, die davon reden, mehr oder we- 
niger ausdrücklich anerkannt — Homer undHesiod kennen frei, 
lieh diesen Kampf noch nicht. Dem ersteren sind die Giganten rie- 
sige Menschen der Urzeit, ^vtixüv xai od ^tloy yii^s, wie Pausa- 
nias VIII., 29, 2. richtig bemerkt, die wegen ihres Frevels und 
Uebermuthes vertilgt werden. Od. VII., 59, 60/ wo die Schollen be- 
merken, tä naQoc Tois v&art^ig odx ol&sv, ov&* tag ^cav ijnQchulai 
ny(S xal 6ft6nodtc, ofovs adnvs dyaCmyQcetpowf^y, ovvt aSs 4»kiy^y 
^Ktfiay, oSu tSs d^fok ifu^fitfoyn: und wenn Od« X., 120 die JUia^- 
gonen genannt werden odx ^fdl^tttmy ko$ft6tPfg, dlla y§yMiiy, uo liegt 
darin nicht, dass sie etwa thierisch^ BUdung^ odi^r bös menschlicher 



*) De Witte'« BfeiBUUg {Descript. d*aiw «ollett. d« tam»«««. Pari«, im 
p, Ul), 4Mi «BtorCaUnUe hf«r sldit H««akle«, Milien' PoiUx «u v«!^ 
itebea lei» wird ■cbwerlioii btl Aa4«ni BilÜgaSf fiivdeD, ' 
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und thieriscber gemischte Gestalt gebdlft hätteqi^), sondern nur dMS 
sie an Grösse das Maass d0r jetzllebenden .Menscben weit übertrafen, 
wie es denn auoh. TOn der Königin der Lästrygonen heis4t t, 113., 
t^y öi yvyaixa tv^y qcigy t' 9^s x9Qvf>ijy, lieber den Ursprung der Gi- 
ganten giebt Homer keine Auskunft: was die Phäaken» Qd. VII,, 2(K^^ 
Ton sieb selbst sagen, wir sind d«iiGöttern nah verwandt, wie 
die Kyklopjen und die wilden CSeschlejOJbter der Giganten, 
heisst gewiss: liiehts anders, als da^s sie den geindinsamen Stamm- 
eitern, der Erde und dem Uranos, weit näher stehen, als di^ ge- 
wöhnlichen Menschen, wie es Husehke Analect» litt* p« 325 fL rieh'« 
tig erklärt hat, und wie auch Einige. j s. B. Akusilaus bei dem 
Scbol. zu Apollon. IV., 992 die Phäaken ebenso wie die Giganten 
bei H es i od, Tbeog..T. 1S6., aus den Blutstropfen entstehen liessenj 
die Ton den' Zeugirogstiheilen de^ entmannten Uran o.s auf d^fi Erd«; 
fieleUf^ Miin. dachte sieh also die En.t8tehung dieser Uinnenscb^n ^i^ 
tochth^niscb: $ie seien aus dein.Schooss derErd^ bervorgewacbecio^ 
Da aber die Sarde, um au gebären, befruchtet sein musste, doch abei: 
eine eben solche Zeugung, wie die, der die Unsterblichen, KranoA 
und seine Geschwister, ent^t^mtn^n» fdr SterbMch^e nicht anzunehy 
men schien, so wählte man jene andere Wetise;. die Ujrmensfhfn sind 
aus der Erde entstanden, gleich d^n aifdereiD Menschen,' aber nicht 
durch Tollkopimene Zeugung, wie diese, sondern durch die! mit den 
Blutstropfen des Uranos aufgefangenen letaten und gleichem ver* 
lorenen Resto seiner. ZeugungsKtaft. Wie nun Ton diesen Urmen* 
sehen das spätere Geschlecht der Manschen abgeleitet, sein mögc^ 
bleibt dunkel.. Einige, denen Ovid folgt, M^tam» I^ 157, Uessjen auch 
diese aus d.er.£kde hervorwachsen , als sie. von dam Blul^ d«r von 
Zetis erschlagenen Giganten getränkt war« Aeltere. scheinen dl^ 
Melischen Nymphen zu Müttern ^b spätem Geschlechts gemacht zq 
haben, d. h. Baumnymphen; wie. ja die Vorstellung von dem-Entste-» 
hen der Menschen ans Bätfmen auch s^s^ vorkommt. . YgL meinci 
Disserti deffiU^ indic. Ute tkeag. fMe9. .vor dem hies. Le^tionsHata^' 
log, Somtiner 1843 p. !$• Dass die Mensche von jenem. Nyii^pheni 
stammeUi sagen Proklus zu Hes. Hauslehren v. 144« und die Soiipn 
lien* zur Theogonie v. 187. u. 563«, sicher aus alten Qne)|en: upd. 
wenn die Nymphen, um gebären zu können, befrufiitet, sein mussten« 
80 liegt Nichts näher, als Befruchtung durch die Giganten, die auch 
die Theogonie, ivbgleich sie die Sache selbst nicht angiebt, doch so, 



*) Das«' auch Sp&tere die Gigaaten nicht iiniaer «chlangenfaisig dachten, ist* 
bekannt (R. Rochette nadni. «ur Atlaa p. 4S), sowie daM die* Schlngenfllis» 
da« Zeiolien 4eff ^nioAhiÜipnif ilndpi . 
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AnfdiitMbar tdit ihtieiS 'itsiiiünien' t\^m; dass iimn einm sokbiiA nH- 
befrh'Kusftmttiei^ang^w^l' zu -denken veranlasst Mrerde« kann. Uebri- 
gen^ isrt freilich klar,' jdäss< daneben j«deräeJt aueh ganz andere, von 
deik'äiganten durehaosl unabhängige Kxitst^ungeu der Menschen, 
sei es 'aus- d^r' Erde, sei es aus Bäumen, isei es* auf andere Art, ge« 
gfetfbt WtifdWrtJ' ^^{(j W' denn fSr' jeden Vöi^stSiifdlgen nitiht «erst ge- 
sägten werd«n''bräüe'ht,!dass »TWi»' in dei' Mythologie nicht ein con» 
sequentesj in sich isusammenh äugendes System y sondern ein Cretnisch 
dei* verschiedenai'tigsten, rori ' einander ganz unabhängigen und oft 
sich geradezu, entgegengesetzten Vd^steHnngeii haben« 
""' ' Hinsichtlich' de^Gigantenkampfeä denke ich iHir, dass, nachdem 
ittfäAglich nur Eiinzelne der' frohsten Menschen ais- besonders riesen- 
hafte und ^^Teltndthi^e Gotterfeinde gedacht waten, wie Otos und 
Ephiaites (di^ frefilfch H'Omer 11. V.> 385-, Od. XL, 804 ff. noch 
ni^he^igefttlich^ Giganten n^nt, wohl aber äp^tere)^ datin alhnählig 
di^sef ^ötterfbindiiche Gesinnung auf das ganze 'Geschl'eißht der tJr- 
ihetischen üinergetlrägen, und i^<y endlich ihr UnternehlH^Jd gegen die 
Olympier und ihi' Untergang im Kampfe gedieiitet worden sei £s 
WSre diäinn mk d«n Giganten ähnlich wie mit d^n Heroen gegangen. 
Auch T<)n di'^sefi Wurden Anfangs tiür Einzelne als Halbgötter ge- 
dacht, Späterhin aber Alle,* wovon sich die erste Spur in den He- 
slodiscbetl' Hanslehren findet, v. 159., in detn Abschnitte vbn den 
Merfs*henaltera ,♦ TOn-d^sen sjjäterem Ursprung ich schon oben ge- 
s])fo'ch<^n habiß» 'DisS' auch Hom.'lt.'XIL, 2S' unecht^ sei^ ist allge- 
lAein verkannt. -^ t)er älteste Torhandene äLenge für ilen Giganten- 
Kampf ist* in diar/ Fyth. VlL, 17 (24), Nemi I., ^7 (lOÖ). Nientand 
t*'ii^dzw6tf<6ln, dass? schön TielAeltere iror ihm däyon* gesungen, 
wenn glidiöh' dife"bei deto-Scboliasten fso Apöllon» I.; SM erwähnte 
kyklische GigatitomacHie' in der l^hat vielmehr ^ne Titanomachie 
gewesen ii^t, und der GratqÄirittker., öder auch nur der Abschreiber, 
beiden niiff einaiftder verwief^elt hat; Fttf unshat indessen diese 
FrageT 'jictzt ebensowenig' efe -'^l^her^s Interesse ,' als ' die andere , ob 
die Gigantdinachid'der Titaneniachiä nachgebildet ,seV, oder^b^ es sich 
umfeekÄhift vt^rbfeltJeV wtö W*>lbker in^nt, Tril. S: «8^ dfer autfh 
Jtilbst^dän'Nduien'der Titan^ als e4g<ifntTich den-GiganUc^'^mkom' 
m^d, fütaf'nür spatet von ihnien auf die GStCe^ der'fH&b^«n Welt^ 
^dnung »ber§(ißthigeli' ^nsielit» Interessanter dagegeli i^' it ons^ 
dass von Einigen aucb Prometheus tum Angehörigen' "der Ctgaii« 
ten gemacht worden ist. Der Scholiast zu 11. XIV., 295 berichtet 
nämlich aus Euphorien > dass Eurymedon, der Gigantenfiirst, die 
Here, als sie nock bei ihren Eltern unverinält lebte, .bewältigt und 
geschwängert habe. Sie gebar darauf den* Prom^h'^u«:* Zeus 
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abrfv^ . als i «r , mob .dar ¥ecUibfaiiig' laAt är> 4a8i>64fifcfa«iiAie \ Muhi-, 
seklBiidefte den^ E ulr yin/ed&n') in ^den. Tarturus'^ ^dsd« P rome tiieiiil 
dtj*itfteiier^ /al« <ibiii «der 'Fesenranak' den 'Anlasa^ »diazu bot,' idoivb- dto 
FesMtei^' > Sfah >'sieht;, es titgt' dt«f er Versii»! de» IMydiü» did ' Uli» 
k^DB«n1sa%«äm iGrundcs wievPr6änietb&«s-^gkidkb deni'Aleiiseb^iw 
g0S«blecbtNNairge^ör6^ Der klii^'mhiii B«mcl|ttiMklkel^d^n'G^M 
gliichsteUenie Mi^scbeBgeis^. iac das EfiettgikM^' di^V/frmlbtlftm 
Eäb«rmatb$i, der die ScbMmkeDy .die 6öttlicbt»<utit£lMens(lhliciie^ 
sbbeiden». fre«fa' durobbmbt. 0iea- driirkt/ der .Mythair duroh di^ 
Tom Eurylnedoii an derr>'Be>ve'TeriibibeG«na]«thar:ai)8,'nivo Here 
sdiweriicb eib& • i^daliore '• Bedeutung '. bot, • 'wndiBrn ikiit > als Gdttf ft 
üJberbanpit gemmit iiirir-d^ 4ind iwlir«,'' damit' der 'Frevel<'uttrs6 gt^Össer 
encbeine, getadftdie «rhabeiiste idur Götthineiij dite Zeob e^bst liur 
eatämWEahlt').- -' " > ;' i- • ' ./...■.■•■. '.i 

42) Hesiod. Scot.^. ^,: II<tfi}f d^VIt^dJ^ir r^ ^«d^; tip dfiUi^ jii^nj'' 

ftmstfdtti.' Freilteb frird' '>A6vt naebbM'. die Skobe' für unser OefiHil 
wieder. verdorben^iveiiB^wir 'v. 31« Use», ijoH^y ffiMt^to^ iv^oSPoHf 
ytmxuAe, Den'Gviedien Tertrug sieb b«ideä)Wi»hi mit einäftd^r, uUmI 
soindim aiuih A««cbylas keinMi Anstand; d^r to verkünden^ zu >lsp^«i»' 
sV»n,^^da8s Zeas'iAoge sieb nacb ihr sehne 5 und dass er si«fh der 
Liehe mit ihr zu freuen hegehre, Prom. v. 649. ff. u. 654. Tom 
Harwkles heiKtvs beii)iodoF. !¥., 9 ausdrücklich, dass SÜetis nur 
Hm ibb zit einengen, .Biobt'nm d^r^Lieheslust ^Ikn, tiwebder Al'k^ 
m«n^ genabt, ^ie. erdaäi Wohl heil -andern WeSbum getban-babe': 
und aliecdiiigs 'isd diese VorsteUungsvveiare Ton der Mittlwilung des 
€Sittfi<bben ' 'an. die Ofedseiihisit darch gescÜUeefatUcfae Zcingung e4ne 
sclilaplrige,' d. h. eine Sokiiey die Imebc inr'das Unedle und Oemeind 
binahgesegen werden kitnii; oder auch in das Scb^rshafte.* JSo bat 
sie 'z/IL.H-erd'er in den Parainythieiib«habdelt (Werkte/ -ztar ^^i^ 
Ben Litt. te. K. Tb. 6» S*'246 der Tasdbdnaii^gi V< li27)ri^<) aber 
doch die zum. Grunde liegende Idee i^ldätig aWfgefasst worden isti 
'^^ttg \yAq, sagt GorBut« d. N. D* ^1 , Mtkctvd ol -iakMol < ?»^$ .dvii^eiövg 
Ytt> iUifACf;^' xt^ ^Alf- t^mg, xiti urtta twf6 •d'tiov yitHivg /icr^ffM 
dbxovyras. Es liegt darin eb«B die AnerkemiiiBg«^ idass' da^'Eddste 
im Mensobeii nor. von den CSötUm^' stumme. Tgl. aneh' Jacobs 
Yen». Sehr. ^LS. H Mk. 
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*) Eine gvis aa^ere Deutung- dieseir Dicbtung kaou mao bei Sebwc^nc^ 
finden, Mythol* Sjciz^en S. 70, -wo Eiir^medon aus dem Gigautenfürsten zu ei- 
nem Titanen ^nd <tim' RcpräscTu tauten des Meeres, Prometheus aber 'zum 
Feaer, aiaüai CfegenbQde d«« fle|»b>Klrtfa^ gettaehi ^M.> 
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' 4S) Dato Alkm^ne die letzte SterUicbe geiffesan, aut welehei 
Zeu Steigen Sohn gezeugt, sagt Diodor. IV^ 14. I>ie Ente, bttZst 
es ebendort, warNiobe, die Tochter deaPhoroneus^ 'womit auch 
Apoll od. II., 1,1^7 und Euseh. pr. eumng.U. p. 55 übereinstimmen, 
upd ebenso sagt der Mythogr.: Rom* II., 8, PAoreneus^ ßUus Inacki, 
CH^ßUam NioA^ (/fmaaUa TantaU est) Jupiter primam martm* 
hm4Mtutsiifi eop$dmvisse. Sehern G. J. V o s s i u s, theol. gent I. p. 112, 
118 bat hier Bedenkeil geäussert: denn wenn Phoronens ein Sohn 
des In ach US i/var, so wird doch seine Tochter Niobe ohne Zwei« 
fei auch jünger gewesen sein, als lo, die Schwester des Pboro« 
neusy und schon deswegen dürfte man geneigt sein, diese Tonmzu« 
stellen. Aber Völcker, Myth. d. lap. S.357, findet es wahrschein- 
lich, dass Je und Niobe. eigentüoh Eins sei, mit Berufung anf 
Hygin. fab. 145, wo die Ueberschrift ist Niobe sive lo^ obwohl im 
Texte eine Genealogie gegeben w^rd, nach welcher lo die Tochter 
eines jungem Inachus ist, und lun mehrere Generationen tiefer 
als Niobe steht, worüber man dort bei. den Auslegern mehr findet. 
Wie aber datti auch sein. möge, dass Aeschylus die I« als die 
erste Sterbliche, die Zeus. erkor, gedacht wissen wolle, scheint mir 
nicht* zweifelhaft. Wekbe Bedeutung ihr Erscheinen im Prome- 
theus habe, ist auch Ton Klausen schon angedeutet worden, theei* 
P..77, T8. 

44) Dieser Charakter der Here, .die Strenge, mit der sie die 
göttliche Würde festhält, und den Menschen vielmehr Ehrfercht ge* 
bietet, als autmnliche und liebeilde Annäherung gestattet, spricht 
sich in tielen .Zügen ihrer Mythen aus, und ist auch wohl anerkannt 
godug, so dass es sp^i^er Belege nicht bedarf. Auch t die bildende 
Kunst .hat diesen Charakter yorzugsweise au^gefasst, und wer z. B. 
d^n sehöneo Kopf der Here aus der Villa Ludottsi, ven dem sieb 
in Dresden «in Abguss befindet; gesehen bat,, wird sicher auch die- 
sen Eindruck empfunden haben. -— Dass ausser jenem allgemeinen 
Charakter auch nach specieller ihr Amt als Ehegöttin sie um so 
streni^er gegeii di^ Weiber macht, denen Zeus seine Liebe zuwen- 
det, -versteht sich Ton selbst, und ist ebenfalls in Beziehung auf die 
Ix> schon von Klausen bemerkt S. 88.> 

45) Für den Dichter ^ mein« ich, lag dieser Sinn darin; womit 
denn keinesweges behauptet sein soll, dass nicht ursprünglich der 
Mythus von der lo und ihren Irren in einem ganz andern Sinne 
gedichtet worden sei, als Aeschylus ihn gebraucht hat und j^ebrau- 
chen konnte. Diesen ursprünglichen Sinn aber mit Sicherheit zu 
ermitteln ist schwierig j und für unsem Zweck, d* h. für das Ver- 
ständniss dieser Tr^gödi^ vollkommen gleichgültig. — Spatere mach- 
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Str^miX p»*Z2Sl 6agt/ iadmi er. Toa.4er 'I&i9-Io .rfedet« ruc^y di 

Mttok^i ^/Viec.ditßs zuerst ibat» dem w4r Pralnetheusder Stscmii»' 
.'v«ier des ineilischUcbeii Geschleehts , und lo die erste . MeDspheno 
tocbter* ••. \,' ■ » prt . .: ' . 

16) VcFsiektiger' haue leb noch hiiisusefaen < können:' „oder ob 
Miberbaupt gar . Nicbts f ein C h iv eit Teigekomme« sei"* Denii alLerw 
4ii^a babendie Giriindtiy weswi^gen man ibm.^to Plato in der 
AeacbyJ/eiachen TrjigQdie anweiaen ai* mtlaaen geweint bat, keine 
awiflgende Beiyeiatorafi*« Man findet aie natuentliob von Welcker 
Jril. S^ 47,0!. au$emanderge«etst. Apoliodor sagt II«, 5» 11, 12 
^om üü r.e k; I e s : xfÄ «m «Ltkr«n>{ft»aii^ ijii^ .xavi Kjcw^ßdaov thf iad-ioym 

lüi^M^i^ca dV^iMSFi/cT^oy' Hifjt^fov T^tf:'^S iXe^kcSi .»»l .i^uqi<sx% '^^ 
A^l ^is^iüßßa^ äB-efd^ttToy 4yTa, S'ytj^xS^f^'dyw* avtov ßojßXot 
fiiyiky. Weil nup hier des 'vesn Pro mti^ haus angenommenen Ban- 
idesJSrwäbqQn^.g^scbi^bt^.dJiQaea abe^i; yon Atbenäns.XV.p<074iD^ 
ansdnipHIiAh ausAciacbylus im gelösten Protmetrhen« angefübrl: 
wi^d, und iirir überdies wiaaefti .daas ^A1yb die Erlj^gungdea Adlem 
in diesem vorgekommen sei,. aO acUiesst man,, dass. auch das dritte» 
^ie. Stellvertretung' des Chiron» :bi^r niebt gefehlt haben werde, 
und a^war. upv so in^eniger, ; weil: ]a auch .im Gefesselten vom Herf 
jafs auf^ffückUcb verkündigt wi^dy ProQdetbeus werde iniebt eher 
g^l9st;Wer4en, aJs bis ein Gott ersebaine, ein Stellvertreter seinber 
Bein, i^nd bereit in Hades dunkles Reich hinabzusteigen». Was in- 
^essf i^, ^esen letsatqn, Umstand, betrifft, so lässts sieh zweieflei dage* 
g^n, erinnepi. ..Fürs erste ist es doch sehr w^abl mtigllobi dlsussHer« 
iif.es, wi^., Seh üt ff meint, jene Bedingung nur. als etwas hinstellei 
dessen:^ffülliing',gar nicht w erwarten- sei, Um eben damit xu sägen^ 
Projutetb^iujs wcirde ebensowenig beireit werden, als Jener StdU- 
vertrater: j^^^mabierscbeinen werde« Das.Halbscherzhafte, welches 
^el;cker ^ .47.in.die$er Art au droben findet^. scheint mir nieb( 
darin, ^if, li;^g9q,\sqndern ein höhnender Eoiat, Welcker meint 
überdies,. di^s^ Art von Djrphung würde dew Herakles um so w«t 
oiger gc^cnim, :da di«i Befreiung, also.idaa als unmöglich bezmhnete, 
n^^hhej: do^b. erfolgt ^9aiA Abeir musste denn Hermes das .notbwe&<* 
dig. vorher, wissen, .Ö4er> wcQn .er es jwusste» muaste er es, voraus» 
sagen.? Au^b.sagt W* selbst nacbbelr S.. 48,. ,»Hermes .konnte die 
^cfae als unverst'sindUch für dm Proneitfaens betrachten, >aucfa^ 
vvenn man will; sie als einesohwetlich je zu lösende Bedingung ge» 
ben",;f.wpd9rcfa| in der That jene Eiiiwtindmig ^egen Schützens 
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«ein« L^«n ^ ^l» SMi!^e^tret»r''»uf 'snöh'g^iloauieii'Jialyc^ 'W«)«ti^ 
ti6i<l«h deir Piroiii«ob«\i6 'bM'^enn! aW €'blr«ii' mif'^ieli fcdidW- 
üAm^ Die F«M(0lung? Die aiBrfleHi«huh|af dHrch^deriUdlevf K^s-^on 
beiden. Sein Leiden war ein ganz anderes, und er ist in den -Ha • 
#es<'4iiiiabgOirti^eii/ttiin»'tlttKmn o^lftet^sa wiNräai. *AW<ii'h&tt^ Her- 
nt^k jtii ddch tä«bi )<ti« 'Walirbeifiiroraui^geMigt.' ^ Den» BimpiJgnit^ 
abery ' W^il' ivft^i'^trtmn^'A^ oll>fti«r< ^wlibnt««^ StQclM^er^c^iidieli 
im gfelöilteh Ff 0<iiHKth%8re •vo»^k(mitti«n''feeien) ««j)iei%«<i'mbr9^iit- 
lit^ j' ißai^^ Miob 'Idflis (Mn^- meht g«iyilt bab^V^^kabn nakn >iilim«nrMii 
^Iteb la^en,- ^d-li»ig^Ki»lits >eiMV)ab; Wabravb^ilticbk^ «fis-lbik 
Idlgett iol4j ^^eWMd^etfr'^alMr gfebt>0r^k!emesv«^<(s, dcl "vHt^ivvvd«^^ 
annehlheik üuifeA/^e» ftei'^^dif^ A>escb<y1iQnsvtfMit «rlatibt;|^ew^ef», 
di(»s«fa<>(ltiit0, '^iw^ntf «^^da%>zwi$ckmii«$i^' fimd;>''wegwii!s«ei¥^''tf^b 
atieb,''A]^(yllDd ovfi 'Enl&bkiiig 6ei->ebMi *a»s der Aesobyldfereb^if "f fi^ 
g6(iie^4g«»^ö|»ft." £1 föfemt'i^itfr *^\e\nS4krf dtt^Chtni)' dMä Ä^s^nidH^^det 
FiiH'ige^eken:>'Aj^#1ll(yd^o!^'^a l^ll<y'«e6(»ifit{pbM?ii»«]£ydfi^ g^Wes^i) 
«ui'SiftklV' <toi«eb''6#lfih1l]iig»^ fir^iiijfe^ g«i(ade 'Mt/ üel^^^trati^ d^ 
tie< Lö^tt^r-^ri^hi^itiWtbtfti« beirefftadelf Partie V-'yMifr' StiHbliasteA 

< "Ob^eifabl jihh albo' (hs V^ilkoMtnent^ des C hi-^bü Im' '^i;^sl^ti 
Pr^iiatb^eifi^ki^ •ans ^IcA^ Gttjnd«fi'ni«bl>b«WeiS»6iy>lüsSi^, so biti 
leb' »d*«bJitoitl«» <Wftttrgiii« a«* gfeiwjg^fc/eÄ in Abrede' iw ÄtWfek^. • I<«Ä 
baita^ei viflMwÜlr 4fir< aebr Wab^r^tbdiiliebi'iind kymt i^M^in/mR 
iob ''keihen"Gm*d''abaebe) inreBVregen Aes«hyla4 diesen KikgdM 
M^uk it%iraebuilift babi» aolhe, d^r^* Wenn^ gleich H^tsi^dibn-nicM 
bat/ «dtr^ rfaUir^tteikiMiv/vaäf andern alt^n S&ti^nfi 2t]g<<fSgt^<it«rdäii 
war^ ittdd'^deii utiber> IKeb««»: j«debfb{la! bedemaattit «ef t^nMz^n'VbW 
atand.^ üöfi ao» mi% it^ ienn atiebr^ke^ filad«i¥k(m, dle'VirRfttfdi» 
lfäng< dttU'irahn^» in -Gdfesad^eti 'i^viritrlii^b^ aui^'deä Ob>it^h «1 Bei 
tiebiin//^iiadieiiäaQMibbt micb^nicbt'it'r^/'^daKaiisie tA^htgmi BUt^hsiib^ 
Mb genau iiiit 4«in» ifvaä' nttabber gis«li4b, ^bctt-eittsdiiniÄt. £a ik« ja 
tmbL bagi^tflitbi Adm^U'krtdmi'S'd mnUtdW AV^^ hk%,"deirt 
Pro me tbie aa >dia Ai]bk«^>attl firTöSung m^UebsranW^hf scbiiiäli«^^ 
a» 'iniebanii mit ^eka abdaattielil^nd twöbleutig läprk^' D^ä jf^ 
Ha«//bbtniebbet|'>lasisren seiii«'W«r«a %hie zwiefaebe> Ei^IähiU^ 'i^trf 
z»Mntet''diMef dana: da^ 0«ret'%b^ die Leide»', 'tfi^>F¥o'<MbtbeWiy 
•rdubl«^:'a)lf^ah-i2u«»eb]Ü^n^babe';f'd»«» a%er eiicb^t«,'^!^ dUL^i^ 
dto des-Gabirs; ats^StaU^Mtrecu^gfdr dfe deä-Pr6fti^tb'ena' gete^fl 
soHeii, aucb ebne -daisa Mes - garade eben di^eiben iii'a<<fn bhlu^beüi 
^ < Wir bauen bi«r also (Ha- Idee -vom ätelfrertt^et^nd^n Lddfen eides 
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6o^ti^B'iför>id»s-' beÜefti d«r 'iroil '64tt!'i^g(ilii1l0nei^ Menschbei«: denn 
dMb SrepräkieiitiV^ ji'Frcymetb^irs.' 'Neeh td(sin Mytfaii« ^irdi ChÜ 
pom'im Oig«)fitenf(raiii)»f -Verwundet) d. -h; «beti'in'idMii' Kdin^fe, w6 
dJ»i*^^ottl«fr«tmdetl«> Menscif/ilel'ak'le«, im Bünde mit den Himitfi 
lÜreH^tii/tit^t^ dib j^6i(ilo6«' MeutebMolt den 'S^g «rk^mpft, und somit 
zti^leA^b sTiich denf fe^bem Adel d^S'ltfel^sdhiöii älb ftiegr^icb Über dim 
I^taietbeMclM/ in (iMitner Natur gläii£efiifbelfv<äbrC.>]>er Got« empifgügt 
d*#'-Wtihrfei Vim töttl-gottfcef^tindeWii'if ei^aklörs^tböt, der xmwiä* 
seritliib ibh tFiffli;«:itr<n1&eieben/Wifif>Ä*frMen'ifech wbbl oft die Götte* 
Ää(?W'bfine boSöri' ^Ikta; uiid^'Ä^bStfNvd'er 8hn«ft diente diiröh TJfit 
VöifSifclbtiglieit bilfd 'ÜebertiW^rtg'terlttzft »' Ä4er sdicbe Verietzuil^ 
stfrift der Hötböte nicht; der' itttti^defl- Witten ansteht: ja= er ist so 
mad*rf SiAnesV dllsii'fer''der'lff*ttstttiöH'»s«Ä*tfife*p Vfefiftfctiläetes Ld^ 
den-'^itisst, wbrin Ihre ^Ö4sl»nhttgiefe«*^ire'fetv nid' da*^ er d»«k 
l9eid^f^ld6Ä Qmteä äfs 'ä^ettVeftt^tig dirf&r<l^ilt(m JHä^t. ''Biei* Hbgt 
dl^ kbr ftli^fÄhfelÄ vei1)f^iCfete'AiiSicht''«Hm;!ÖtTi«de', das's-'die göttl 
liehe • JGfer^dÄi^eit" äwät^ d«e VbWzfAbtoffi» te^'ielBirtal t^twirkteil 
Strafe fordere, dass aber die Güte mildetliil «tatrotei "«d für- dJ* 
Sttafe atafcb feilt ^tel!Vmi-e«*«4feg'0p<öf*'«mri^^^ ' » • 

'€«1« tenSoWeien'Wet^Oii Ist abfefnH*^ BftdmAungr diese« ' Mj/- 
tlrtis viin >Ätidem airi^^fässt iftöt^deii;' ^BttkiifV 'der «fltei- Allen, di« 
Idi' geleieii, äiÄ g«lst¥eiibJrtöö ^AtftbeiJ böndeh/' srfeht latacb die Ver- 
ittäbkiig der Tbetlfi lüit deA P'^'lWtis lihd dltfeJ^lbtttt ÖeÄAehifli 
1 eiib/- Wovon i kcitiör MMniini liaih, «böntelte im feoK)«tefi Proüii-i 
tbeus dte Rfedd'gWresirfV ittP^Bfkläwhg^ *«fbeiv iMftd' sagt min, 
Hiidclb. lAbfb* l826'S. 7il8r''iilffa« In' deiii'^Titawett Prometheu« 
(d<;m K^rä^entanlSeir^eif M«flS«hh%8«) dir Vepedfcahg^'ottd Erti^bung 
äülta^^reti'Merfirfhetitbjl^aktör fabig ist,: das kobimt? lii d*m Heros 
AehtHeüs'ÄÜr^firSfehöiÄbrig', dem «öi«ier'Abbfagigb*tt*Jttitt den GU- 
l«tn' SÜJh bewussten, abii- >da» Göttlh^c in 'slchi «elbk dftr«te!iew*ßh 
Weiistbfti. Wä« Ä>ir'<fie TitaneftnÄtöf rfeiii'ltttaAfsAe^ des Etbiscte- 
göttlichen «netfipfSiiglfeb^s in feieb bati' ijjt als Ausstebeiduftg volli 
bts8feite**ktlirfideii -freiwillig sterfend^ Chiron 'iittfgest«llt, dem 
Stnrt^ldfe feafbtbU^risi;^/ rölwlnntfeber Naturi'* f Htertijicb 'WÄrde al»b 
diiB'^fesiri'des Pr^ih<?«hi^iis Im Aobilleii» utfd im^ 
»Wel y&ksM^evth SteitWW ät^ifl&ndeJfgebtti;! J Mi «Wftifl» ab^ Isete- 
flÄrÄrr^''*isi'!Äcb«!eWfe Irt^'döf »hiy«ho*ogie wii-kiieh' so ImwA s(»nd, 
als er hier gestellt wird, und npch mehr, dass ihn Aescbylus im 
^^fdstetf '^ l" 6 in fe th'felii sö'^' ^^rgeS.ttfltObabe , W; füglicb habe' 'dar- 
sl^ejl^i^'llonn^i?, ! to! ejr^'cloc^?T;^^^ ifc .z?i>gen;.^y(rar;;;niir 

w iForitt ßi»er yoriim<wkiw4ig^^ de» jioct.)(jngeb<?srTiew.wviird^ 

haben anbringe» mfislrinrit Das» »aber ChiroBdurdiana. nicht i- das 
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biMipttein 9¥ /iül-feti'» tobgkkb>icli,,aehe,' d«ss andfaf WeUker TritoU« 
^fi^^ iSm |hn^(ehi,iiufg«la$ät.jbat. . AU//«tt)dea« ?8riaiaeii> geteeblen^ 
]«eii$ctie»ft^iit)(llKb«n:iGQt9;^ X^blriev cteT Beiden ia aUen ^r^nKuft* 
ftieBy $t»Uen ykh:UythS0n 40ii 0)bilt;Oii:dar; .;ala robiy balbthiacUseh,' 
gleich >den.. meh(9vd|cdigQ|i. ßiÜlnea Ixi.on'a nnd. der (ic^beU^ 
.Bcbild^r^f ibn keia. einzig^. 'Sfl.Ut ihiii.,al4o di6aer..Cba9rakt0r bloff 
angQdicbtetj.weiU inani mit -^^in^m wabFien jObaj^akitcfr JSi^bu anzofBüK. 
g^n 'VTusste; i|nd ui^.;der:/]Bi4icbtmig aitiigctiiSi^ciiaju geibe&,',bat 
man anfsfiieine Karpoitgestalt. /Gß^cbt;,. gelegt; iw der er allerdings 
mit dei^;Söbiiett<dea Cxi on.Äber^in^tMpimU -Aber bei dernberaU 
bezeugten diametk^lentgttg^ngesetfltenBescbaiirenh/Qit'dj^^CbaTakters 
ist die^e tJe)kreiQs(|ii#iiiii|iig deir. K^urperge^talt: offenbar etwae Unwei 
aentlicbes, und aie>i)at.4br«a.Gruod. wobl;nur injokalen Uüaacben« 
indenn ,mn .dofü, ,i«!#b^ ide»n Mytbiu yoiq. Qblron wspriinglieb get 
bort> inXbeasaJi^, 4en «G^tt^ der, biilfreijöch und ivobUhSitig auf E^ 
4en;i*rjeilt«>, (» gleicbejr CJwlirit mit'deai V^lk^ der jUmfegAn^» den 
K»Dt4^ren^ Terkeb^ea Ue98. ' « ) -.' , ' . »» 

Gegen die Idee. d^r. Stelhrettr^tiwg .^iirck: ,«len; (Dbiron M 
Welfike3r>S*3Mrd0n,Ui«9ta]|i;gelt4nd*geiiill<;b|v.d«i;9 Chiron aelbst 
au sterben wunacbe.nndilitflTQde »eine W^obUkat e9^f^nee,.r4? d^ 
8on$t alile^ die «lelkc^ei^li^ SuriAiidere o]ff<»r% es ajia, der bücbs^en 
IiV)be;?tt'4iesfnitb)ittttk rMIr «ekdat! aber ehienBeit5:di|r Begriff eiyi^ 
s^ell^ertrotendmi Optbr^ibler ^gebuhrUeb auf de^leicbf^alrfi willige 
]Liebe9bandbwgeQ:ei)igcl5cbi!«fikt «ü^sebii» iniWabrbeit:abfr,gi|r^jcbt$ 
darailf.aiizukemttW) ! ob' aolobea Opfer w^ .lreiWiVige«'M)eri^ph4 
lind, nviaon i^TvilUg;» ab Liebe pd«i*. sonarEtiü^a^ daa M<)tiy, ^r^ ani 
4er0neila:>ab^ri<^Qheint mix, darin gar* is|ebr!€efobU> da^s blp^,4er 
Tod (den Qhirflni niobt: tiber;8eiii ^^otbergebdades heiAtm beri^fkaicly- 
:tigt:i$!t, vvoranf idocb 4tiiQn der Aasdruok lAes.A^apbyliif j.itfifcfcfoj^af 
x^ ^r xtfroM« bätite.fibff^n müaae»« ,Pi0s, Leiden iat.fs». wa^. 4em 
Pdroniejthiel(6 vu Güte tgjereobnel,: und als:8tellT)Bi!lFe^ng f^r das- 
jenige genommen if^it-d',) waai«igentliiih Sr>noi^.;yn,.ßi)d4^1<ten,.gQbabt 
Jidtte.;, I^ss Ghirdn in.iden JHUi^s ,bi|iabstei|[t); .um dQHt <ftidlf^, pü 
fnden.y . geb&rt Jh : Wabrbeit .gar niebt. mt'^^ .4er. e^gen^U^n jSteHi 
y0ctretuog;: denn . sterben sptlti» ja Prometbe^is nicht,?^.^ Aber 
tünmsotwAg solUe fiueb aeim.iLeiden eifrig daiiren.; «nd. Auswegen 
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,^' •) Huu A{i|Dl|pdor 9«f(t,7r|ir^f^^ wXf^^y« ^^ffli^^y ctjt'^^ 
Xo/iiyoi/, ist von keinem Bf Lug. Entweder. m^«yerstoiidApou<iaor dU 
Sache, oder die duelTe,' aas 'der er 8biiö)>ftiB, stdlte'aie aiid^r« tA&r alcA^keliy- 
In«, b^l depA «nidHiekUeft «od ittebmiiiTs, aüdi ia • 6«l9«t«ii , aiiig««pro«heli 
4ilrdy ÜMt der Tod deK.Ridmethisii»' nieht be*«b|e9fii hL i:' .i ; . ..i 
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•ft 4eir ^ttfSi»hitig tii^^ 0#^<iftttitell«n tiieKt'' bedarf:' einigle!. bat aocH 
W#itfkev PvbiiMBidK 8{ «#5 »Üü W«ttt' derselbe^ »bei» deiefa dies« fts» 
diNilinig •Wed«r'ilf^^4sA>'Piobi««fadui^ nocti /föt diritnnitytts 'ansiti 
lp»Biiaii WittyUs^ >8cli6im mir das Niebtsialsibiabt eigtninnll&ge Gfllfe 
stt''8«in. S'iWegm des Tityiis:ibsfr.fai«r'(libingeM noroob' bsiigiMiiBttit 

p^Ü^S^ Klibii,i«uAidM er die HiftHUirisdifB'VerseiOdi XI., STft^-MO 
sBSKfBbpt,- dariber biigt:(:'^if tbüv«»f>d aMM^i^ imr^^ffli^ It^dtö^m«» *d 

V 48) Nach 4er .nwedfoiiik liMterile^rakiivi^ dsn.Adieii *i» Ahn/n 

beim Scbol. zu Apoilon. IV., 1396, imk^y na^ n^foi^ia nal 'ilkfM4 
MluMSi btmUffä äM* Imniov^ anrJmA^^i* llct^. B«de Dar- 
stdlmigeo ksseti sich'sehr igi|trTtfreld2gea; Keas' Ahn6htj dsB H«^ 
ra4cke«'diaxhidi»:Brl(^n^dM Adlera>uald diedaraiif lfol|nBn4e Br^ 
Uünrag! «d^' ^Voäiditkevs ähi sfverberrUcbenV 'sobUesstv.üUbS . «ianlb 
Aüftn^xan 'jerfien* «in, softdem- er . Wefaiieiifam' nur uMk -de» Regung 
aeEMr\Gr«s8Dp[ildi- zu ioige»> «nd siKVdi« Thit sa^ih1m, «düe ifan ^n>D 
alleir andeM Tbaten verheniiäfatew »Eii^seliedai iuE'Xtfthuai^ist äii« 
▼»irnf /nbi ddnbast. CUav. 4esiBibmd ^t Iflity wcbmi ec^UBlAesioby; 
InsiFran. j^rvsOVli d. foig«ii^ dasad^brDisbSef» dleiL9stingl>de8(Bro.4 
Käthen« alt)giigen den> WilM'>d«ff.Zieju8<:7<Mi)BePiil&l«iS'*'v«U»H 
genr dargfestttlt/babe: J^näMVibrse bcwideii. ;böc |ttte « e v das« iP iift»e* 
tbbttb diwifiir uso^l^di bisl^^iD^ lAJlsgsMg^ «lAiafe^ibTieirny; s^ 
'vbUig.biifiifldigeBd', MOBimini atanebsMi H^erakl^ris babetasKir^ diik 
p4PÖ'jii« tJbensilaigentlidsu'vvü^r :den'> Willen;^ de8>a!ie*a«ii^l«si;,, aiok 
aiber dabc&l mint «km "das 'Y«^pre«ben< gebend !lass«B,;:nun audi><däk' 
Schidkiij&gclieniutiss iü öifilnbBi;eB.v BeÄnMio Mbe iPlr^lbel:b0«M 
g«tfcaB/^Waa"Se«i«H|vol(te^ okbe'docb.sicb ieUfst/uÄOreif ü freidsBi 
aatd-Ktettäibabü sich. ;Bicbi:dur«hKp com el|hMräls'f. Trat» <«eine B»4 
lM»iilii9'abD«thigfla ■kiaito,T«iid!)dbch eriaügt;^ irivar>drfirdDtSy die Eo^ 
kfittdttg das 6ebiei«Buss«a»i:Das8:afaer: bieriA. keine >«(abriial(e[Y«x>t 
aöfattunji^ tandtfbJgliQktaucb kein befriedigendbr>Ausgfafig liege/ raprivtfi 
■sffia Attgen/'umTon dndemCtegedgnhidcri aiisthw«iffbit,iidie JedMv 
der meinet DaisteUiiitg.gefnl^fesai^ sieb . selbst. sag^ wir4« > ''^^ 
in nMl!^,Hei^e!K»Wefk!e.nZHr'b<Mnen!Litt.a. .Kunst Bdki^. — 
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dein Aeaehylew«beii.i«^g^^ dltmiw. hetvinrii dMajH'6i!iiie|r<'iyiviilB<iiii 
Ssbiipfer 4er' MensfheQ>itiii4b|| iund «»(MPileiii £)b«i^ die 

Künste und irdische YelrstiQdigkfll/^.^^Bd^lt i Alle «dekliOiiAiil^ 
ustl Kräfte deü Geiatesituid .Gen«lAis Ufceoh«uiie vtestftbe; yiH^alwegW 
ibin denn. aUihifljerakliB'AKeia Fi19»etfoeiHber;JV|«Uieb',i^ :i%e>uA 
aber^spi^U einescbiUöhtci Figlu, und die jgttlüeb^^GjCttÄebtigkeil^ 
Tbt^inUi iät nichlmifeiiibtt,. sondern igegißt ibti, i!«n|d ^^cbil&<)»4aa 
gr auisam . wild&.lle\abv ^ aa er. ^iir.eb ^JMiacbit . feiAh/und .Cre^ 
iva:lt gene]&m<e»ni^.O/e(ivdlt; u.nd:iViilcbt Ai>n4ji»iclii Gter^db.*, 
tigkeit*^« ^^. A\b Grand) .westvegeil» die an jakb*Milgerecbftei(Btee*. 
lung des PrMln<Btb«Afi( dücb :yote ScfaiqfcsaU:wignl|iHfcea a^)$inrird 
angegeben y da^ft er «test .Jbich überejiU (iiat4' daduroh aeiQ,fi|yttieft 
Werk serst^rt bftbeni^ürdAwi« Ün^r.deaxGntteitk jind« ^ar.«ii|ige 
dea Menacbeti' /fnMikidl»b/i geaiilnb^* t tf^r Jiöobatet'Z «its i ;aber 'gerade 
nicbt: .ted >ebi ^lieefae .ificde .H ia4^ 1 9 Biebtwii^ mr. .ab diie ' 14^ 
«tening gegeta deii.>Vat»r d^ Göttei^^und^lleMtb^ibabeii antebeB 
können.*, .- . • .\\ ' -., . vi- '> i . .:/'yi ..Vi .iMii-.j/. j.x .!•' i»ri in-ul 

5a) .Diss. ^«Gatter, AiMlehix Orditong»dentbQlMk«i'Op£eb.dteM 
bringen,, ijtiniebt 4meAöiii.i :l£ü);Vtrgi;lanWal>g« lVw,'48»)&i iln^ 
die. Njrn^beiCljnrffle all IfatentiilnA A^ioMf8uSbhkieiAiii)rtaiUS)dafe|li 
ik€iam9.'a6emm§i\'t(DA dand Gvbei»ian tdieaea ubd^jüe Ntm^benioMM 
tet. unü ekle Libattoni mnüinamt^vibeaierkt' He yin« vrd^ twaaiimj^ 
qiwu aiimdüietüßm MM, wb'am immnmgk^fMtäiäiiqmim^äimmr^ 
maior4imB»i\Ai&iaakmt» B^pöele sxAkhkr. KnnstOTerkd liiiiif|]> eniin» 
desdea 'nlcbl2>anv» uBd> ein tau arcbäohfj^seben :Diligwi > sobb bbwimdttv 
lerErea&ds^rideüÜoh' dardm belbagle» yrmsk^ fläcb 'JAieb .kaiirtr su 
ent^fimeik» i /¥ob^' haik a\k jen^r fitelM! aidioniian >f^e^ QfceaBidedidea 
AeaebjfliiA erioMSDi-j^dtdaiu/ nbob fOfid*' MetaduiVUb^ ^ftt'Very 
gtichen^ wo. MandeB setb^ d^ Fddgöttedn'O^fer tbringen.'^ Oebdf 
dii^ Okeanidbni ak! irot^t^d^tM. tmd dietdamit staaaipinenyihsitidf 
Sitte, de« Elusagölteni daB.EAibnidbr ü^beb b« #eiban,oaL<Hesiod; 
Theo^« i247 mit« d«n :dltfln und > ndueni 'Awilegekm ^i tferner H><iyln o '>i^ 
H<em; IL <XXm.p 142, (dienA«äl. zu Aebfkyk Gfaocfduiririti&^^Iiiilbiirg'- 
Broimrer il. p:>i64i(T; j^i 13^ 17.ujDer iNlunai^dAtf^M^JleB.Ae^eA'y'^ 
In^ andeiswo dbn ^!i^phen'tg|4i)tiFv4iti:MliHapsi«|kt diaiblbei AMsiokI 
aos.^ Aueb iHffrdje^/kal^uiiabe» BedtoutiMgjdiar.'Okieaniäeiitiinr^PiroiJ 
me<h«u:s:ri«fatig>aii^efiBia»is{ indboi^ac'idiesvningieiil il^atii ^fihxii 
i'br d'en Meina^ifa^nyfivibBt niobti w^bl^^er^üiii^tkdHd aietwbd 
irtirketi/d? W«ir denn kiihift der Sionin'eiBr»nd.tiWier<a^ei»Ae^ 
ihnen Reigrea nii4 W^lilgiid«ib« tthd Leb)cina«'tble»?>'^ >'* > '^' 

iri)«'UebepiiEe.Gallinhenit4fb»Pri»inetb(eii(y ^fit^a'Ve^en su 
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Od. X, 2 u. Tietz. zu. Lyc6iükr..T. 1S83.>t** Dia Jbbbyitfni 4ß0, Nan 

mvmiälfiMMf Koi^ adWüati' Wte loker ^rofgttrageii^TjJLlir.S« 12; mit 

99vduiSg,aiiä."miQ^ jdliä.diA aUderai 'Fo^m- (für ]Hahihc^ytHoHoa\ 

M»r,itliemUißB kämmäA sdlioi/.ilfit dt^nn die:(tteuittng^;di6»<ftttfi'dtott 

^tannii «if, otuf.in dwkaBo^äknen'ifo» gevrbKdcto, roud Pi4> <o^. Uos« 

Indeüfuagilose ' Eadiukgeji . seieit ?. J^^ie , \^t>e .^oM^fiof «oit t^do» ia 

Vevbindufag' brfngdn; doiikeii dich.alr urfl^mnglkli& Form ^BMottiof^ 

i H r iy i f pf', .yoli ü^«^ «ftd üx^kAj^I aus der jene: iiHir.'xwrriiiiipiFtsieiv'«*-^ 

S'bhwsnek. iii«mtlBia»^rj| fiMr:>A)MiM9 init.^mgesQbblwiiem ir,. und ilml 

folgt Völcker Mytk.derlap» S. 74. — Dass eine Erklärung, woi< 

■Miv'iio'.Bylbs IM7 'oter mh amt'fltfl^;. «aisamoiitQlillkigl^ deilq^ltmi: we- 

digM«nr aifiipl:e«hend gciVMmm^ isMt dülrfifie/ ladg A eüs chty Ija»- «eig«i» 

dnümifeh} 'iaorir «durdk .£i«i/ttif^ itfie«rilAfV0rdeQtbk> Agw^<'«8^ Leiten 

4i9A ldi«< iliten isdh'ilmmifafitM na^ rndmoie i^titw^f «nd 'Hm^ 

&rifßm9nd > wüwiiutti NkhCs. avIfiUetid««; al« . U^n Mif <^(Nr«»i 

liftvyrfff^^dyv^.' Oaer«dtan..m.H^9^. iL.pir'^.-^i J}9^(m^\]A k^uAtä 

der Name an Pm und rew^ erinnern, und mitMäelUkhl; |iMfaul4eil 

nqfidiolo0iKkta.'Pffr8OBen beigdfcgt^ weided« Dt$ Atlb« Ciemahlin 

nvfll ibeifllbt' He^ioi^e hei dem SoboL .«« üdrip, • Pbeien; U30 und 

TzetKi-Au jLjeo]»lir. l^iSSv uBd üVfer Atlas als. Krfinder«.(tei:> SchÜi 

lahrt^v und der liStnvnkunde finddt ; man daa :N$lihige bei > V q 1*«: k e r 

S.^ }&i' AvchldesPalamedies Mtttter^die GeUfkabliol de« Nai»< 

plsiis^. heiss^ Hbaione» nadh Kerkopa bei' ApoVod. >IL,r I9 t^ i4i 

Und Kan^liits .tst( o-n^xiot .^^y rd tntwv*id, naeh Sobol. j&ur* 

OwktüA* .Aiitb.Teitt Dftnaüa heiaat eai, 'ferJube^das enate Slehifi^ 

oder'^cfBigBkeAs'^e enteP^itekoiitoroa'erbattl^ (Apollod. 11,^^ U .4^ .7. 

SAoliill« L')'42i tM änk er. auiÜTgin. p. 230; 240), 4t|d .IkUtiii.ibm. ^iiA 

eine He^ion« zwl^^< biebt, zum Weib«, aber.'ZQz T^obleltNgig^tölb 

(Sdral/Apeion. L^tt0^ioad;diese Hestioüeiiae MMCter^dei^ Ordsbe« 

mmnes^tAvi Eponyibiis.derSteididerÜlLin^ei-; decen Si^ftfohrteo becühinü 

■hid; fid^'befcariBtettä aller Qeskmeijl ist die Tesbter de$ X.4iniaedo«;. 

mtd 'vieHeklittlaafiti'ini^v^ie «kb in iübiüiicikitDi». SkOie d»ut;«iiu.'Xfio<\ 

w«A<9i^ J8t Stille PenKmiiMaäpn^ jd«s TVol«l^il^V<aik«fl^) Juttd\diA Ab% 

fiiig».dai'.TnJi)wfaen. L^sns. und Tj^eibess vrierdep \fiul ibn B^rwüc« 

g«fiibi«y flSab^vanch dessen« &chiMahriV<ind..davfiin<lieiast<stbe Tddi«^ 

tm- Heftete «:> vAb^r ^diesewtoMBs. nadihbv tiem> -Po s« id n , ^d^r. den 

La>om64«nATrbia battd V^«^^>«^£Ba, (^nin «Opfer gegeben werden^ 

daa baiwtV'die'Sefaiffifoftirt-devi Tzoec f and ! vcrderbUehe Feinde aa 

«ton Betvoblc^ 'dcar> nahen Inseb undsKiktra» mit d<tren Hülfe einsfi 

die Stade selbst gcgründeS worden, wan*. Auch hatte ein Ocakel die 

I * ■ "1 



I6S 



TrMr 'ernmbwt, »mU "dav S««iilirt za* bnChalten') üod.:*dtelinfebii nto 
auf (ton- Ack^bäift zu legen, Scbol.ll. V., 44« .> ' .< . i 

S9} DerEkie Yen, dtrinit BestimhithMl «tt» 4coi Pyr^eroi 
mgefQhH wird, ist bei 6 eil ras N. A..XliL, Ifti 2'#x<fir.^.tbi^ AS 
luei Kiy^j/ t& xetlguti Das Zeagniss'über dit ErwäbouB^lder FessiB* 
luDg;- steht bei dem Seholiasten zum. Gefe««lteli iv. 04i üif ^^tf 
nvQ(f<6q(a r^l9 fitfi^da« •qtjvlMicd'c» tcMf^ Däss aus dem^ Widei^ 
sprach dieser Angabe mitder wirklioheo Dauernder Fdsseiu&g keÜ 
Grund gegen den Zusammenhang desPyrphöv«» mit dem GeliliMii 
hergenommen wenden dürfe, erkennt auch Herrn asm an^ 0|hisc.IV« 
p.' ^57-. . ' • . • ■ \ . . . . 

58) Tgl. Tb. Bergk in der Recension Tott Dindörrs Fo^^if 
scHneis^^aec,, Zeitschrift t d. Alterthumvmss. Jahrg./ IWi S* 992 S* 
«^ Uebe^ einige hierher gesogene • Dinge werdie .idi in jdch Anmeri* 
knngen zur Tragödie zu sprechen VeranlasailBg haben« i> Soviel tbcs 
ist jedenfalls kiar, dass Aeschylas«sakhe''SikBlisB6B/ ebensogut ia 
Adien als auf Sieilien gebrauchen kojuite^ Mf^enn isie .tlmi Eus*)irgetid 
einem Grande geÜelen. . .• .» • \ •: 

54) Audi Müller, Buinen. S. llS2, setzti^'-wieWohl «ms* tadern 
Chfunden, die Scfatitz()ehend«n uhter die späteren Sdicke dles^Aes'cby* 
los, OL 79, S. Vgl. auob-Bäckin, grmec^ tne^.. prpno, ^j t^h^ 

' ' 55) Der Gedanke an ein Bild fJäat deni'Pr^methvu« lattzocrit 
Ten Weicker Tril, S. 30 aufgestellt, dailn Ton')Her^ann gebil* 
ligt, 0pU8c.1I.p 140/ obgleich dieser sidh früher, in^dCtf Recensionvon 
WeUk«r's Schrift, Leip». Litt. Zeit. l«25y.I., pj^T, ibgefcn «rkiart 
hatte. Dagegen erkürt* hd)en steh a^cb BtfUmtain^&iUi^undial 
Ri obtler,- Uebcr die Vertheilung dvr IMl6ti nnterdÄe Scfaeuapieler io 
d.'Gr. Tragödie' (Berifn, 1842) p. 33s dafiir,. CüF^H^tmaUni^ J^« 
düiriAutitpmeperMonart acen\^ (Marburg,' 1841 )ip« SSu. 59. ' 
-' 56) Ueberden Begriff desParachoregems ttn icb itoi Wescot' 
lioben einverstanden' mit C. F. Hevmanik« «weidier <l^. 40 der etMD 
angef. Abhandlung sagt: Jla^uj^i^^yiifttt id.'Umium ktppelfitft 
po$erimU8\ H plweä'hönUriesi'i^uam MUimuß. cAiffttgi ^ffidwi^ 
saiggr^ti «^ hoc instr^teti et ori^eipfwlÜ9»&iHifsan$ta\ gmö es 
g 69109^^ HfWim duplicimn eh^mrum sammpU» pt^deUr JUMa*^ ^ 
iffißibu9 ipMis amkigi pone MnäMuf^ nonfejeieni'^ toti^üiMMiS 
iupenünts 9*><f ipeoB PoUux 4e§tatur^ M iqüätuU '^mmaiinm 
numerum eaeBSs^rint, 'iUo naiküie appeUari ßoli9ösi €^ei nuf 
möchte> ich diese von/d^mChoraj^eni ausgestatteten BerseaeB lie- 
ber actor€s tünkMtHoneg^Qtnsitmt sehen^ weil .man bei dein /leCIteA 
Nainen' an wirkliche Schauspieler zu denken >iTtrleitei' wird.' ^^ 
Definition des Pollux IV., 110 lautet freilich auch, W di üraQtoi 
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«olttiicaüchiit Utr 4er Au«drtt6kt^M^»rytf.||Dki«llMlig^tfi<puiigk«it 

i^aamm; »üieKsUr .MtnaclMii DanlellHigi diirQhiiD«ipk>iati«ä,. 'G^an^ 
«ndiiAotwnrkiiiiaitnätaigriHMgidiildel:'»!^ vdoiditf^ Au4A 

AdiichuybtM^m^ (rooM^Mveise iMitnt hiAdn jiill,:llii^ttRiltbB juiul 
diynis k<o^ imd > Mkbti'SteUle .dem Diobler 4er ' Skü^dcn litiMii %d&m 

ten fiinii» isd lämüqm^s liedär, ider auf. 4w.BühB«^(diQ« Bdlla^Me» 
etflUcytiind linr selobteii&iaiue iliebsli e8< X «fitt i». 4üx BAbeofeelttldb(#f 
VitaiAescb]« (Ib^ Bcluit»:U]ni. V. p. XLlF^Jtä^M^^i^veff v^x^nik 

diailg^aiflBidtAurbeideiiMIteldie.touwjdo jBfaie:!^iiwli \^ also 

f w ii üii 'inkht (diMEcb.. aMMM»'«igendtdh«ii; Sokaiiaiideler^^soiidM^iAlU: 
lliigcbr«iiiiK.i&atyt»ik<dacgflrteBl')«tttff7tti4enrlii^^ iier>itiid«b 
H-if fioMraliesi (aiig^/.TiiB4iiC'kJb|:iYr«'l«3flirtt|Mrir<itb4M)»i ^|f%«t'jM*ir 

Mdi»«u«h'V o llu s}»da^/Wiert»iii< 'dieaeiat iwelkeni SiDnagebrattcfalf ibabft 
ivtii ofEebbu'' Tbl i.lpraliMcheiatf4bi^r> Aldi dimm^hinetL, iMiClmri^^ 
ipsb^ «tasser* dec ' Aiiaslatiliinf ^nd» <BicfldU«igs)doft-)€borpei««Mda «auch 
nobb'/d«^ «iftes'.HjypoliBiietti üAerl die i^m- •Stidti.gs^tetttar/Zaii^^fiif 
siet.ii«S«ine' Ghörcgpe Aeadtp^siobiJ^ifi^iehiiairf dib 90 ailef «8 Chol* 
reoMne »ttiebb iiDi;9ste>er ikmiDiDbtei!-äusSiliatt3ed.seweU lini^AflMtir 
ruiigi dlBi ) eii^hBtluiben /€bte|iast|CD • m 'den) TJas Stne^Ma r des uTetfalfir 
gäi^ dhbla(Bsh'jaifeldiin Neberiipartkb^.ivvin B«iiGKef(i%e^{tDieMr mA 
dgü' ) gabrebfllifr/v^liiddiU' » I Mbnif aber dia i Cbedial auf i den i Bübne ! Vfti^ 
siaidtl > inttiiiin(Hiv*ittMiehe)tlNitige:Rl>11cl au -spialeiij > id.. k» )aBi:iza\«|M( 
cbcig vvbz»^^ ir dtoBi iihturliefa;.iiicbr bloss '<iisl:Smi|t^!fibfcU|em'm««h 
se^lifiÜtiedE leingpiitl^. vverdel/: imMk\y\i80 'i^ti^st'fliDetOttbaDleialllrtg 
dfld Cbdregoit > dai Panaobonigtaiä idea » J^e Hn«tJ DataöünnJeK iMir 
kanfriiadiJeiabtt Nebearbtten änf dicke Wteiaa'-besaiipfeinryMeahkMMir 
toa , irsadtebtiakdi! Twa I salbiC , • tweil idia Qbbrenten^iBUiti au8ng<l«idhn( 
liahea >Le«teB:^ bfstaökdcD, ^^bfd denen* siob diei JFähtg^eilfc») sbedbillandafai 
Boileaoaat fctaimeliBieai^ -.nicht? ifeiEaiiasetaea iie^.j»*4* fiasS'.übnigaas 
FdiaMAbat«bUi^jSMiiitioa!M*r>dii^Zeü deri aKg^Udtei»» INgft 
die^lae^ dar SlaBifrA)ihlin^dirizwei,l«ondeiii».dreiffij^kaitien^.liteU((^ 
inb üacpe^lMbtv^.kanbxiSflifverliob'duirdbmi.Sdblaase basecbtifeajltids 
eli'«b(Biiianp(teieui?araobonigebMiini'dbid aDgegeUnaBi8inBer:nuit eiH^ 
in dieser Zeit, nicht auch schon früher yorgekoinmen sei. Doch ist 
r It i il^tef {f •d'et''o:'*k. ;fe,i5}irtft * S*. p mkei' %^ii%;An'd Vagt* da- 

tig, ifvaruin hat er nicht gleich* de». llikagiMiistea aJwgofiihjttf" lÄ 
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beriBiiimgr i^iMLNebtiMÜtBi ^nf iv^iKe/ldea ' K r attiis iMr i des! fie|piiia* 
ht()ls rbedoifteft iiocli^incbtNno(hiPirBiBdt9<»ibar'flnp|Nikiilfe 
$op-bokle8 d«a PUniisaiiier SlOelusi'Mi ervreiterta, ^n»,mtht(mdMt 
bkiäs' kleine NebenroHan,. uonAuabeiAki^ am A ^ PknAm AmwnaAnl am 
dsveADärateiUiilgieiB iduhifa «iw Wrachc wiiiini> au^gwttittfetefa Ch^ 
velitikuciit:diis0eiclite^ ^laii§^>k»rieb, ilito«m!dnkttoiH7^ 
StiAti Ifestellr wiitd4» 1^ Frage :iiiiH -»üUfigeki&^ li^aUw'ideni.bcid^ 
RoNen'di^ Prbifog^'in obsever Tragödie, diinli 'j|o»;JRaB*ehareg*ittA 
f«l&>kiiwoFdeii' sei^ so^ niocbte-ich^midh 'üaridieiihBkiKrttt'oin 
äMk; Zu BpvechjBii^lia^eMiJiflifla^-.KratosvtnidiHt-^bab^bsv/uBgi^ 
fiüir igieiobi^el;; abar die JU^Ue-ides •ara«em>>f obtnt aiiv 4ie^£ei«b|^ffa 
< i ^) Aiidfert denkt M'sicbOenielltil'IMiaiea^rauiiAftb^ 
^^sigaine^S^'4|Bdai^ob an> öei- laiif^eMNMen^i diin gfctne fi lüftui 
ilebmiadet^ so* daaaiiierv We7aui§eiilredittn!<Mitlter.iiliga^^ 
do^cfa dcfl» L*fb/ salbst ^ge|Hi9Air,vgapke«eiiBcw^ng fabig; jst^. IfBfd» 
«•t ' es eiqv 4*** *i^<^^**^^(^4(<» ani^w . ftoMan an Ososse läavtM» 
^ kossliey '^9Bn<ibmidrt.ifanfr iihigisdMn^A¥«rda ^dritfstig gefasii 
«i»*tesc »Attaki ebenridiese>ünbme^i4lift«i«,(d«(hiiabfdif PM^S^hrittc^ 
die'ier iw9V^er F€isikebiig:QBn.4bviilhatj.>k«inei)iileadkbeii>Bra 
fiukgesbttt^vnif to< madiSr'eaiarogltcbs iieneiiiij^eii /jüLlertdai gdtrafibn» 
Jieb^ üü ielsletiv da> ioabiisciv Gbiihi pototb lioiBidifri längen. Alt 
aMUl/dieiFidaenferfaülw«^ Ob d^Qruod^ 'weat«egen'fividea!iPiro> 
m<eth-^b r>in i i m |gö mi iaar/ Gtdsse dsrgest^ci ^bsenilwiii^ »tvftig ^* 
iMig lui, Uin >ii»iwäaak gewiss miciii' wabi^cheinliibwicibqiletbs 3e« 
kll)idang Miü diniuB seUiak! dicnFuase VediGflieadidnAfv«dDde:dKiettoi* 
Ml'iscvinflcbeiy.'uberiaJi^iiicb doien ad ienbcUeidcD'^.riiio «sielt i4aw 
letfufsn l&hicn, 1") 'tVorbePy^<S.iS4; .hatte 0.<beiMrkt,-4asK:d]e Okeä* 
nid<^^ deaOfaors abit der g^ewöMiebMi Wetisaben(|fro«|ie faabip aüifne* 
4titL Mfn:>'konMtL 0anU <eigeBtlicb'«eian"cia'nttU die» Giöct^ «nnd He« 
iWMi'ldepiSkffnei^gewcIseBJ idi§ iwiik- ;kün8tiiBbsit(EMökd&g>idbv. Gestak 
Mliivft«n;}wamt<Bi0(iMiD'ideü gäininnsn .Mdiscbto/ adnauseiokaaii; ; «ao 
«berisol«^Äiditi^9Jl9eo&beisftinden,^:se& dids .naaaiüig^geff»8ch.s Nail 
ttttten^aber -:ia den .PirdinedMttaferagädiesil nur Aöttatr> widl . Haioen^ ku^ 
ibV «fl^ritkllek'^ '«■d'.ea üt äckifveriMb"nöaii»iMdigvidiese(fiM (kiel^ 
aehf^Hlsf'deit'iPpr^ittiietlieinB und.idie-. übrigen <iiUniQaeil -aii) danke«;^ 
dnd ^rtaiin- nwai di8..Qkeaniden< kleuibr. /ivfinsafatii/^sotliate «iaÜ das 
tlorcb*' «ine Jbiawahl . |Bgeiidlidier; noeb aioliit .^rott • tanagewiichkenhr 

• ') Apcdli. 4ie ^cjliQHBsien xu y* 74, (ieiikeu.iii«h deo Promeibeu.« von ri«- 
•i^er Oröfuie, und d^n Heph äs tos. bedeutend kleine j", \vegen der an diesen er- 
geb^ndln'Ai^if^tfdttfliiK-, X^^^* ^(irm, (txiXjf di itH^wtop Bi^T\nm''y wie 
ittiJb sldriH'^tfUi 4Sllt attiA«bM^'8«liiutt*bt;i:>2 ' ; i >•!: i • • - I i.rr .'i . 't 
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Cboreuten erreichen, wie dergleichen ohnehin wohl immer zu ähn- 
lichen aas Weibern bestehenden Choren genommen wurden. Pro- 
methei»s aber konnte auch ohne lange Gewänder, in einem Costüm, 
wie ich es im Text angedeutet habe, wenigstens um Einiges yer- 
grössert werden. — lieber Okeanos sagt Genelli S. 103: „Auch 
der alte Okeanos, der auf dem vierfiissigen Geflügel durch die 
Luft fährt, musste von bedeutender Grösse sein, sowohl als Verwand- 
ter des Prometheus, als auch noch weil der Glanz der umgeben- 
den Luft die dunklere Gestalt immer um etwas verkleinert. Dieser 
Okefinos aber musste auf seinem Hippogryphen so sitzen, dass er 
das Gesicht dem Prometheus zukehrte, und also den meisten Zu- 
schauern beinahe den Riicken zeigte. So fährt er oben auf den 
Aiorai Ton der Seite der Fremde herein bis über die Mitte des Dro* 
mos, und nach der Unterredung wieder weiter zur Seite der Hei- 
math (?) hinaus. Da nun hierbei er selbst zu keinerlei Bewegung 
genöthigt ist, und auch seine Rede gar keine Gesticuladon fordert, 
80 konnte er ohne weiteres durch eine hohle Puppe dargestellt wer- 
den, in welcher der Sänger sass, ebenso wie sein Thier, worin doch 
eiiier steckte, der die Fliigel bewegte.'* Man sieht, der Gedanke an 
eine Puppe ist nicht neu: und es könnte nun leicht einer zwei Pup- 
pen in unserer Tragödie yerlangen, eine für den Prometheus, die 
andere fiir den Okeanos; ja noch mehrere. Denn Schneider 
wenigstens in seiner Ausgabe des Prom. zu t. 135« findet es wahr- 
scheinlich, dass auch einige der Okeaniden nur durch Puppen darge- 
stellt worden seien. 
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npoAoroj;. 

KPATOJ KAI BIA, U^AIJTOg, UPOMHBEltS. 

KPATOSi . n.f ,h // .;. 

SxvditP ig offwv, äßccTOV dg i^l^Si:^' "";' 

^g üo$ ncev^Q iipstro, topos Tt^dg nh:Qaig 
5 ^YtpfiXox^fjbPOtg TOP XecöQyoP oxi*ä<fcu 
^da^Actprtpfap deCfuSv iv ä^^ipcTOtg Tiidaig, 
Tu c6p yäq äp&og, TUxPTixyov TWQog CiXag, 
^h^ffTOl^t xJMpag SjtaiSBP* TOtacdS to$ 
l^fAccfTiag itifl dst &€0tg dovpat dix/i^p, 
10 ^iig äp dtdcex^ f^ ^^og Tvqappida 

STiq/ysiVp q^iXav^^Tiov di nav€(f&a^ tqötwv. 

HOAI2TOS. 
Kqdrog Bia ts, dfpäp (iip iproX'^ J^g 
*£*%€» Tilog d^, xovdep igATwddp Sw 
^Eyd & äTol[wg sifAt üvyysp^ -^op 
15 J^itcu ßlq {fdgctyyk TVQog dvCx^tfiiQif. 

ndrrmg & apdymi Twpdi (ao$ töX^mcp (ix&9eXp* 
^E^oßQiaCßiP yciQ nctTQdg Xoyovg ßaqti. 

T% igdoßoiXov GifAidog atnv(ß>^a nat, 
Zixovrd ff äxmp düaXvroig xaiMsvikaü^ 



Prolog. 

Gewalt lind Kraft, Hephästos, Prometheus. 

Gewalt. 

Am fernen Rand der Erde sind wir angelangt, 
Zum Skyihenslrich, der ungebahnten Wüstenei. 
Hephästos, du nun sei des. Auftrags eingedenk, 
Den dir der Vater anbefahl, den Frevler hier 
5 Fest anzuketten an den steilen Felsenhang 
Mit harter Demantfesseln unlösbarem Band. . 
Denn deinen Schatz, des kunstbegabten Feuers Strahl, 
Entwandt' und bracht' er zu den Menschen: darum soll 
Er dies Vergehn abbüssen jetzt den Himmlischen, 

10 Auf dass er lerne, sich der Herrschermacht des Zeus 
Zu fügen, und die Menschenvorlieb' abzuthun. 

Hephästos. 
Gewalt nnd Kraft, für euch hat nunmehr Zeus' Gebot 
Sein Ziel erreicht; Nichts liegt zu thun euch weiter vor: 
Doch mir gebricht's am Muthe, den verwandten Gott 

15 Mit Zwang zu binden an die winterliche Kluft: 

Und doch gebeut Nothwendigkeit mir den Entschluss. 
Schwer straft sich's, nicht zu achten auf des Vaters Wort. 
Der wohlberathenden Themis hochverständ'ger Sohn, 
Unwillig dich unwilFgen an den öden Fels 

11 
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*0 lTQ0(f7ta(f(taX€v(t(a T(pS* änavd^n(a Tviyto, 
'/v* 0VT8 qxav^v,' ovre rov (logcp^p ßqoxfSv 
^Oxpsif (Stctdsvrd^ d* ^Uov (foißij (pXop 
Xgoiäg äiAsiipsig äpdog' ä(fii4y<a di Co$ 
%r noM$X€ifjmv vv^ aTtoxqvxpei (paog, 

25 ßdxvf^v -9^ mav ijXiog (fxsSq naXiv 
Ü€i de rov nagovrog äx^äcov xcexov 
Tqvüsi, 0"' Xmtf'^diav yäq ov 7ti(fvxi TUß. 
Toiavf ijvijVQOV rov (piXavd-qüinov rqoTtov. 
&€dg ^€(&p yccQ ovx inoTtt^acav x^Xov 

30 Bqoxotdi ri(mg änaiSag Ttsqa dixfjg. 

livd* (Sv äxBqTjni ri^vSe tpqovqiqöBig nirqav, 
X^qxhdrddfiv, ävTrvog, ov HccfiTvnop yovv* 
HoXXovg & odvqfwig xat yoovg ävoKpsk^g 
09^y^€i* Jtdg yäq dvöJtccQak'^TOi (pqiv^' 

35 ^nag dl rqax;vg, Scfng äv -viov xqar^. 

KP AT 02. 

EtsVy ri iiiXXsig xal xaroixri^i [Acmir; 
Ti rov -dtotg Sx&tdtov ov (Srvyetg xksdv, 
"Gang rd (s6v -dvtirotcft nqovdcoxev ySqag; 

HO A IST 02. 

To ^vyysrig roi deivov ^ ^ ofiMa. 

KPA T02. 

40 SviMfy>iii', ävfixov(STeXv 6s rdSv Ttarqog Xoycor 
Otovrs TtciSg; ov rovro deifjbaiyeig nX4ov; 

H0AI2TO2. 

litt ys dfi Vfik^g (fb xät dqüiSovg TtXscog. 

KPA T02. 

üixog yäq ovdh^ rovSs Sqiivstkfdtw cd dh 
Ta mölv (a^eXovvra fu^ novsi fidvf^v. 

H0AI2TO2. 
45 % noXkct iiid'qd^'USa X€iq(ovctl^icu 
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20 Mit festen Eisen anzuklammern rilst' ich mich, 
Wo keine Stimme, keines Menschen Angesidit 
Du schauest, wo von Helios hellem Strahl gesengt 
Des Leibes Blüte schwinden wird, wo dir erwünscht 
Die buntgewand'ge Nacht des Tages Licht verbUllt, 

25 Dann wiederum des Morgens Reif die Sonne schmilzt, 
Doch jederzeit *des gegenwärt'gen üebels Qual 
Dich martert: denn noch lebt nicht wer dich retten mag. 
Den Lohn verdankst du deiner Menschenfreundlichkeit, 
Weil du, ein Gott, nicht zagend vor der Götter Zorn 

30 Den Menschen Ehre mehr als recht war zugewandt 
Dafür nun musst du hüten den freudlosen Fels, 
Aufrecht gestellt, schlaflos, mit ungebeugtem Knie: 
Und mancher Wehruf, mancher lammer wird umsonst 
Von dir erschallen: schwer erweicht wird Zeus' Gemüth, 

35 Denn hart ist Jeder, dessen Herrschaft neu noch ist. 

Gewali 
Auf, aufl Was säumst du und beklagst vergeblich ihn? 
Was hassest du den gottverhassten Gott nicht auch, 
Der deinen Schatz verrätherisch den Menschen gab? 

Hephästos. 

Stark ist derBlutsverwandtschaftund der Freundschaft Macht. 

Gewalt. 
40 Mag sein: doch nicht zu achten auf des Vaters Wort, 
Wie ist das möglich? Scheuest^du denn dies nicht mehr? 

Hephästos. 
Stets bist du ohn' Erbarmen und voll rauhen Muth's. 

Gewalt. 
Nichts frommt's ja, diesen zu beklagen: darum lass 
Auch du nur ab, Nutzloses so umsonst zu thun. 

Hephästos. 

45 O meiner Hände vielverhasste Fertigkeit. 

11» 
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KP AT 02. 

Ti vtp (Stvyeig; TVo^tAV yctq, (Sg anXä koyw, 
Tdiv vvy TtctquvTfAV ovdh^ ahia r^vni, 

« H0AI2Td2. 

^'EfATtag rlg &dTijp älXog äfpeXsv ht%tXv. 

KP AT 02. 

yinavt' iTtax^ nX^v ^oT&i xöiQävsTr. 
50 ^EX€i}S^Q(yg yäg ovng i&rl TtX'^v Jtog- 

H0AI2TO2. 

^yvcdxa toXüdsy Tcodäiv ävTBiTtetv sxco. 

KP A TOS. 

Ovxovv BTXsi^si dsiSiiä rSde nsQißaXsty, 
^äg fß^ (f ihvvovta nqodde^S^ TtarijQ; 

H0AI2TO2 

Kai d^ TtQÖx^^QCc xfMxha . di^BUSdut Ttäqu* 

KPAT02. 

55 Aaßcip vtP äf/ufl xeqdiv iyxQar^t. 0My€» 
^PaufT^Qf, d^tVB^ 7ax,(f0dl^e TtQog Tthqcug. 

HmAI2T02. 

Jl€Qaiv€rm d^ xod (lar^ rov^ov rode. 

KPAT02. 

ji^adds fmXXop, (S(piyyB, ft/riSafi^ x^^' 
Jeipog yccQ evqstv xa^ äfj/rjxdvcov noqovg. 

H0AISTO2. 

60 ^QccQSP ^ds y* coXivfj dvdsxXvrwg. 

KP AT 02. 

Kai tijpÖB PVP 7t6qna0op ätffpaloSg, tpa 
Madfi öO(fip%rig, cSp Jiog ptod^teqog. 

H0AI2TO2. 
IlX^p Tovd' äp ovdslg h/dlxmg (JbiixifmiTo fwt. 
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Was zürnsk du di^er? Hat fürwahr 4Qch &n dem L«!d, 
Das jetzt du fühlst, dir deine Kunst gar keine Schuld. 

-Hephästos. 
Und doch, ein Andrer, WoHf ich, war' mit ihr begabt. 

Gewalt.' 
Last trägt ein Jeder, nur der Götter iöriig nicht: 
HO Denn freien Waltens ist kein Andrer, ausser Zeus. 

Hephästos. . , . 

Das seh' ich hier, und zu entgegnen hab' ich Nichts. 

Gewalt. -^ 

So eile denn, mit Fesseln diesen zu umfahn,. . . ; . • 
Damit nicht lässig dich der Vater möge sehn. 

.: Hephästos. S ' • 

Nun da, die Schellen sind bereit hier schon zu schaun. 

. Gewalt. . . •• Vx 

55 So nimm sie denn, und schlag' die um die Acmeuhmf 
Mit kräftgem Hammer, nagle fest sie an den Fels. 

Hephäst<>jB^ 
Schon wird's vollführt,. aÄd nicht vergebens ist das Werk. 

äewalt. ' ' 

Noch kräftger schlag' und treib' sie ein, lasd nirgends nach. 
Denn der ist klug zu sprengen auch die engste Haft. 

He^hästp^. 

60 Nun dieser Arm ist unauflöslich angeschweisst. 

■ »•'•■'■ . ,. , 1. ' . — > 

Gewalt. . . .. ' ; 

So hefte nun auch jene^, fest, ^dfi[i\i er sieht. 
Der Schlaue, wie doch gegen Zeus qr tböricht ist. 

HepibäBtesr. 
Ihn ausgenommen tadelt Keinet* wohl. m«in Werk. 
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KFA T02. 

uidecfAaPTipav vvv (tq^vog avxhiä^ yyddov 
65 2tiqvoav diafijm^ Ticuufdlev* i^^fofiivcag. 

H0AI2TOS. 

4 

KPA TOS. 

Si^ 6' av TuxTOHPetg, rcSv Jioq t* i^d^v vneq 

Szipsig; oTUog /u^ (favrop olxrieTg ttotL 

HOAI2T02. 

KP AT 02. 
70 *p^ xVQOÜPTa TOPOS tcSp ina^U&p. 

jiiX* äfupl Ttksvqatq fia^Xcchtfi^gag ßdXe. 

H0AI2TO2. 
Jqap ravt* äpdyxti, fiijdip iyx^XBV äyap. 

KP AT 02. 

XiOQCi tatm» Cxäifi dl uiqxmtsop ßUf* 

H0AI2TO2. 

75 Kai d^ ninqaxtah rovqyop ov iMxHQfa mP(f. 

KPAT02. 

^^^€0[A4p(iog PVP &etP€ diOTÖQQvg TtiSag, 
^Qg ovTnnfi^ijg ye toSp Sqyfap ßaqvg. 

H0AI2TO2. 

"Oiwia (AOqip^ yXcSCifd üov yijqveTa^. 

KP AT 02. 
2i IkdXdvfxOtßv, t^P & ifji/^p ccvxhxdlap 

80 ^Oqy^g rs tqaxvvrfca (i^ *7dnh(fi(Si fw*. 

H0A12TO2. 

2%%i%iA^tP^ dg luaXoKf^p äiupißkti(tt^ a^Bi. 

KPA Ta2. 

^Ptav&a PÜP vßqiiCsy w^ß&äv yiq^ 
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..Gewalt. 
Nun nimm des Demantkeiles unbeugsamen Zahn, 
65 Und treib mit Macht ihn grade durch die Brust hindurdi. 

Hephästos. 
Weh, weh, Prometheus! Ach, ich klag' um deinen Schmerz. 

Gewalt. 
Du säumst schon wieder, und es jammert dich der Feind 
Des Zeus? — Dass nur nicht einst um dich du jammern mögst! 

Hephästos. 
Du siehst ein Schauspiel, keinem Auge lieb zu schaun. 

Gewalt. 
70 Ich seh' wie diesem widerfährt was er verdient. — 
Auch um die Seiten leg' ihm jetzt das Gürtelband. 

Hephästos. 
Ich muss es leider. Mahne du mich nicht so sehr. 

Gewalt. 
Wohl will ich mahnen, und dich treiben noch dazu.. 
Nach unten, um die Beine jetzt den Ring gelegt I 

Hephästos. 
75 Und schon vollzogen ist es sonder grosse Müh. > 

Gewalt. 
Jetzt schlage kräftig, und die Fesseln nagle fest. 
Denn der die Arbeit prüfen wird, ist strengen Sinn's. 

Hephästos. 
Gleich deinem Ansehn ist die Rede deines Mund's. 

Gewalt. 
Sei du denn weich: doch meinen ungebeugten Muth 
80 Und meines Sinnes Härte schilt mir nicht darum. 

Hephästos. 
Nun lass uns gehu^ denn angekettet ist er jetzt. 

Gewalt. 
Hier frevle nun, und bringe der Unsterblichen 
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SvhSv iq)fi[i4Q0Kfi nQOCil&ei. ti (foi 
Oloirs d'Vfitol ToSvd' anaVtXflaat Ttovtav; 
^ ^FevdoDVVfjuog as datfiovsg JlQOfMiiHa 
KaXoi)(iiv' avrdv yccQ cte det nQop>^&^(og, 
"Orm TQÖTm t^tsd' ixxvhtfd^tfet r^xvi^q» 

nPOMHQEYS. 
*ü dtog aiSijQ xal Taxv7Vt€Q0$ Twoal, 
Ilotaimv TS Ttriyaly TtovrUav rs xtffjtdrcop 

Kai rdv TzaPÖTtn^p xMoy ^Uov iCccXio' 
^Ideddi fi% ota Ti^dg ^ewv ndaxta xhog* 
^BQx&fjd^ otaig alinkciatv 
^icncvatöfjbsvog rdv fiVQury 
05 Xqovov äd-Xsvoui. 

Toi/ovd* viog rayo^ fuxxccQcov 
^E^evg^ iit igiol Seaiidv ästxif. 
A't dt td Ttagdv to t' ineQXOfjtsvov 
n^fia fSxtvd%(A. m^ TtOTS [AoxOtop 
100 Xq^ TiqitittTa ttavö* ijureXlm. 

Kahoi zi (pfiiii; ndvra TtQod^enlfStafAat 
^x&dqd^g rä [i^iJLopt'f ovdi jmi noraiviov 
llfjii' ovd^v iJJ«*. xiiv TtsTtQtöfjbSPijp ds xQ^ 
Alöav (piqs^v tag ^q(STa, y$yyoi(^xopd*, oti 
105 Td T^g äpdyxf^g iiSf ädiJQirop cdipog. 
Uli* ovT€ (ftyäp ovTB [Ji^ ütyäp rvx^^ 
OlÖPte (loi tdfSd' iüzL O-Pijrotg yäq yiqa 
lIoQdoP äpdyxaig tcetüö* ivs^Bvyficti rdXag*^ 
NaQdrjxOTTX^QCOTOP ds &iiQ(iSfiat TWQÖg 
HO ITfiy^P xXonaiap, ^ diSdcfkaXog t^Pf]g 
ndaijg ßqototg niffijPs xdl (Afyag noqog. 
Toidade noipäg äfinkaxfifidrcop zipca, 
^Ynaidqiog dsüiiotai, TtaaütcXsvtdg wp. 
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Entwandte Gilter zu den Tageskindern. Was 
Vermögen sie, dir zu erleichtem deine P^in? 
85 Gar fälschlich heissen dich den Vorbeddchtigen 
Die Götter: selbst thut dir ein Voii)edäeht'ger Noth, 
Wie du dich los aus diesem Kunstwerk ringen magst. 

Prometheus. 
^ Himmels-Aether und ihr Lüfte schnellbe^hwingl, * 
Ihr StromesqueUen und der wogenden MeeresStit 
90 Zahlloses Blinken, und Allmutter Erde, dich, 
Und dich, der Sonn' allsehend Auge ruf ich an, ' 
Seht was ich hier, ein Gott, von Göttern dulden mpss. 
Schaut her, wie hier mit schmähliche Pein ) 

Ich belastet hinfort Jahrtausende« lang 
95 Abmartern mich soll: 

Denn also ersann der neue Tyrann 
Der Himmlischen mir der Fesselung Schmach. 
Weh, weh, um das Jetzt und das künftige Leid 
Wehklag' ich zumal: und wann wird je 
100 Mir das Ende der Qualeii erscheinen? 

Und doch, was sag' ich? Weiss ich nicht was kottmien wird 
Schon klar im Voraus? Nimmei*» unerwartet naht 
Sich mir ein Leiden, und des' Schicksals 'Ptkgung nmss 
Ertragen ich so leicht i<;h kanü, erkeniiend wie •\ 

105 Der Kampf unmöglich gegen die Notfawendigkeit. * ^ 
Doch schweigen und nicht schweigen über mein Geschick, 
Gleich schwer ist Beides. — W^il ich Gliben ziigewj^di 
Den Menschen, darum leid' ic)^ Anner diese Noth. 
Des Feuers Samen bergend in dem Ferulstab 
110 Entwandt' ich klüglich, weklies dffian :^ aller Kunst V^ 
Den Menschen Lehrer worden ist und grosses^ H^it; ^ ' \ 
Und solche Strafe duld ich nun um dies Y^rgishii, 
In Banden angeschmiedet in der luftgen lUh. 
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A a^ Ba Süu 
115 Tiq a%(^y rt^ difbä TtqoaiTtca p^ cMp$yy^g, 
0€6(fvtog, ^ ßQÖTBiog, ^ x&tQccftiifi^'^ 
"IxBTo T8qii6vMV hü my0v Ttovwv 

120 Tdv J$dg ijtd^, tov 7täa$ 9mtg 
Jh* ä7t€x9^giMovd*, oTiooro» 
T^ Jidg adX^P d(f6t%itsiinv, 
Jkc t^ Ucev (fMvfiTet ßgonov. 

125 mXag oUäPßV; etidi^Q & iloup^Xg 

näv fWi (poßcQdv rd TtQodiqnov. 

MAPOJOS. 

X0P02. 

Mijdhf g>oßfid^g* iftXkc ym^ Ijde td^tg 
Tne^yw^ Si^atg äfUXXcug 
130 TtQOCiß» 'fdvdß näyov, mtTQtSag 
f*9^*g noQaiTtoiiia ipqirctg^ 

Ktihcov ydQ dxni %dXvßog dt^l^ey ä^tifiap 

135 SMtiy & aTtidUog o%(a fmegiaz^» 

nPÖMH&EYS. 
AiaX, atcä, 

T^g TtoXvfAtyov TijS^eg SKrora, 

X'düV' äxOifk^vßf ^^iiQB^ü TUxXdsg 
140 JIoTQdg ^Sixecn^e, ^^^» hfiäeft!^ 
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Horch I ha, hal 
115 Welch Tönen, welch Duften, was n^ht mir unsichtbar, 
Von Göttern oder von Mensch^i oder beider Art? 
Des Erdrands Gebirg naht wer, um meine Qual 
sich anzuschauen, oder wozu sonst? 
^ So seht mich denn gefesselt, den unseePgen Gott, '• 
120 Mich den Feind des Zeus, mich der sich den Mass 
Der Götter zumal auflud, soviel 
In den Herrscherpalast eingehen des Zeus, 
Weil allzusehr ich die Menschen geliebt. -^ 
Weh, wehl was vernahm für Rauschen nochmals 
125 Ich von Vögeln mir nah, und es schwirret die Luft 
Von der Fittige leicht hineilendem Schwung. 
Furcht weckt mir Alles, was nahet. 

P a r o d s. 

Der Ch<^r. . 

Sei ohne Furcht nur, denn befreundet ist die Schaar dir, 
die mit schneller Flügeischwingung 
130 diesem Fels naht, da Gewährung nur kaum 
ihr Bitten vom Vater erlangt. 
Eilig durchmass ich die luftigen Pfade: 
Denn tönend schallte zu der Grotten innerm Raum hin 
Klang des Eisens; und besiegend meme magdiiche ßchtu 
135 Enteilt' unbeschuht ich auf FlUge^espann. « 

Promethe^is. , 

Ach, acht 
Ihr Kinder, entsprosst aus dem frti^htbar'n Sehooss . 
Der Tethys, erzeugt von dem rings ym die Welt. ... 
Nie rastende Flut aussendenden Gott - i\ ^ 

140 Okeanos, scba^, und s^et mieh hier, 
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ÖUp dstSim nQotfnoQTtccffAg 

T^gde (fdqayyog anoniilotg hf. äatq^iq 

X0P02. 



■w * 



ceyr. a. 



W oi/t^lct TTQO^s Tdif^g 

dcexQVüdV, ifov dsfiag .€l(fidqvüq , 
TtitQaig Tt^cweuPOfijByop y ■ 

Tat(f& ädfXfjMPToiitouU Xvfjuug' ! 

Niot yctQ, otoHOPQiwi' iCQwpova* "O^tj/if Trot; \ . , 

150 Pispx^g äs ä^ POfAp^g, Zsvg ä&hiog XQdcviippi^ . . 
Tä TtQlp dl^nBhiqiq^ PVP ä'kftot. 

nPOMHOEYl. 

Ei ydQ fjb' vTTo yp^ piqdep t. ^4fdov 
Tot) Psx^dfyfWPog elg aiviqaptop 
TÜQTaqop fpiBPy iscffwtg dXi^TOtg 
155 ^gkog Ttekckfccg, m fi^nefts s9«<Jg 
M'^te ug äXlog Totad' smyi^ißh . i 
N^p & aiai^n tUpvyfA' o r^g . 

"^Exd^tg h^a^a TÜTtop^. 



X0PÖ2. 
'Hg ääs tXtfi$m^At^ 

Tlg od l^vpatixaXq ^cenoSIg^ 
TeoUfh äi%a ys Jiög; 6 d* imkarfo^ äel 
Oifjbepeg äyPcciJBWgOP vo/op^ '. 

JäfAParai oÖQapkxP yippop, opSe l^ 
165 l^h TtqiP &P ^ it^q6ini xioQ, 

"Ä naXdfJUf twl täp = 6tHf0iM9OP 1% t*5 ä^p. 



<TTQ, /T, 



ti > 
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Wie m fesselnder Haft auf klippiger Hdh • 
Des Felsengeklüfts nicht neidenswerth 
Mir die Warte zu hüten beschieden. 

Chor. 

Ich ßeh% Prometheus: und es senkt sich der entsetzten 
145 eine Wolke schwer von Thränen 

auf die Augen, da ich so dich muss sehn 
am Felsen hinschmachtend in Qual, 
Duldend der ehernen Fessel Blanden. 
Denn neue Machthaber regieren im Olympos, 
J50 und es waltet da nach neuer Satzung Zeus gesetzlos: 
Die früher Gewaltigen erniedrigt er nun. 

Prometheus. 

hätt' er mich tief in der Erde Schooss, 
In die Wohnung des Tod's zum Hades hinab, .. 
In des Tartarus Nacht, mit Fesseln beschwert 
] 55 Hinunter gesandt, dass nimmer ein Gott 

Noch ein Andrer hieran sich erfreuen gemocht. 
Doch hier, von dem Wehn der Lüfte gepeitscht, 
Hier bin ich ein Spott für die Feinde. 

Chor. 

Und wer der Götter hegte wol 
160 So harten Sinn, sich dess zu freun? 

Wer fühlte nicht mit deiner Qual 

Mitleiden? ausser dem Zeus, der in unablässigem Groll, 

Ungebeugten Sinnes stets 

Uranos' Kinder verfolgt, und nicht rasten je 
165 wird, bis seinlHerz sieh ersKttiget, 

Oder mit List ihm die scbwer zu besiegende Madit geraubt wird. 
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ilPOMHOErS. 

^H (i/ijv st* iiwß, xatjrsQ XQccrsQäTg 

Xqsiav l^a lAoexaqoav nqvTOV^, 
170 Jst^at rd viov ßotiXsvfi', V(p' Swv 

2x^7VrQ0V njuig f ä7W(fvXärai. 

Kai ii' ovn fuXtyXoitttfoig nsiSoifg 

"^Enaotdattf^v diXl^Bi, (ftsQsdg r* 

OvTVOt' änsiXäg Ttr^^ag rod' iyd 
175 KccrafMjPVöta, nqlv &v i^ ayqUov 

JetffuoP xaXddri, noivdg %e livsiv 

X0P02. 

JvaKfiv ovdtv hti>xfxXäg, 
180 Ziyfxv & iXsvd^QO&voiufg. 

"^[idg d^ (fqivag ^gidttfs didtOQog q^ßog, 

Jidux & d[Mpl (Satg vvxcctg, 

IIa Ttove xßvds mvmv XQV ö'f t^Qfjba xiX- 
Cavx' itfidetp* axtxijTa ydq 
185 ^d'sa xal xiaq änaqdiivdov sxsi, Kqövov naT^. 

nPOMHOE Y2. 

01& 5n rqaxvg xal 7ta^ iavvM 

Td 6Uai>0P sxoav Zevg. dXl' cfinag 

Mahxxoypciguov 

'EtTra* 710^, SraP taivri ^ai(td^* 
190 TilP & ätiqafiPOP dtoqidag oqy^p 

Elg aq^fAÖP ifJboi xal (pMtfiTa ' 

^TtsidoüP (mevdopti no^ ^«. 

XOPOS. 
ndpt ixxdXvtpop xai yfyiaif^^ftTp löygp, ' 
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Prometheus. 
Ja meiner fürwahr, erduld' ich auch jetst 
In Banden gelegt der Fesseltmg Schmach, 
Es bedarf einst mein noch der Himmlischen Fürst, 

170 Um den neuen Verrath ihm zu künden, durch den 
Er Scepter und Reicji verlieren solL 
Und nimmer bewegt mit sohmeichehidem Wort 
Der Bitten er mich, nidit «werd' ich ersehreckt 
Von drohendem Zwang ipich beugen uin xlies 

175 Zu verkündigen ihm, bis Er mich erlöst 

Aus der marternden Haftj und mir Busse zu thun 
Sich entschliesst fUr diese BeschimpAmg. 

Chor. 

Du trotzest kühn, und beugest selbst 

Der bittern Qual nicht deinen Sinn, 
180 Und allzukeckes redest du. 

Mir aber ergreifet die Seele tief eindringend Furcht, 

Und mich bangt um dein Geschick, 

Wie du zum Ziele dereinst dieser Pein gelangst: 
~ denn unerbittlichen Sännes ja 
185 UndunerweichlichenHerzensbexeigt sichderSohndesEronos. 

Prometheus. 

Ich weiss wde er hart ist und nur was er will 

Für Recht ihm gilt: und dennoch wir<} 

Sanftmüthig er einst 

Noch sein, wenn auch Er so gebrochen wird. 
190 Dann erweicht er wol sein 'hartes Gemüth, 

Dann wird er zur Sühn' und zur Freundschaft mir 

Sich bereit dem bereiten erweisen. 

Chor. 

Nun offmibar^ uns Alles, und bericht' ijps klar. 
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195 OvTcag ärifuog xal mxQcSg ahU^f^ar 

nP0MH®EY2. 
ÜXyeivd fiip [W$ xal Xfys$v iavlv täde, 
IkXyog de öiyäPf Ttavtax^ d^ d^^Ttovfux, 
^Ensl Tcejjitfif fiQJ^aVTO Satfioreg %Qkov, 

200 Stddig f hf äXXijXoyuy äqodvvetö, 
Ol (isp -diXweig inßaXetv idgctg Kq6pop, 
'Qg Zeig avacro^ d^&s^, oi <fl toS(makiv 
27t€iSdopreg,(iog Zevg fn^TMOz' äql§eisv &Bav, 
""Evtavd* iy(o rd käOta ßovisvfov, 7a&$tv - 

205 TiTävag, Ovqopov t«. 9tal Xdi)v6g rixra, 
Ovx ^dvvifSiiP* alfivXtxg ds (Mjxccvdg 
^nfAcidavTeg xccqreQotg ^qop^ftaiff»^,^ 
Süovf a^LOx&i Ttgdg ßUtv %€ detmidiSiV' 
^Efwi de (JM^Q ^^X äncc^ fwvoy 0i(u^, 

210 KcU rata, naUj^v ivapatfav gMiQ^^ iiicc^ 
Td fUXXop ^ XQaivotTQ 7iQoit09etf7äxet, 
'üg ov xat* tifxpv avde nsQig td ttccgtegdv 
Xgeh], dohf di ii9vg vTte^tfx^^^ Hfecvelbt* 

2J5 Odx ^^l<a(fap ovde jt^aaßlApa^ i^ 7räp. 
Kgätufra d^ (ao& uSv mxQS(Svtir(AP töte 
^(folpet elpcu Ttqotf^ßopxi fki/tiga 
^Exopd^ ixöPTi 2^pI (SvikTtaqaCTareXp. 
"^(juxtg di ßovXaXg TaQväQOV ^XanßaS^g 

220 KevSfjuip fuMme^, t6p Toxlaiyep^ KQoray 
Ai'eotdi cvmkäxousu Toüttd* i§ ifkov . 
'O txSp d-etSp rvQappog.wfeiagkipQg 
Kaxcßcfi Twipolg taXadi /u'. i^fieitparo. 
lEpecn yäg mag tgvto t^ TVQapyld$ 
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Was denn für Schuld ist's, welche Zeus an dir erfand, 

195 Dass er so schmählich und so bitter dich bestraft. 
Verkünd' es uns, wenn dir nicht Leid die Rede schafiL 

Prometheus. 
Wohl schmerzlich ist mir's auch zu reden nur davon, 
Doch schmerzlich auch zu schweigen: Leid ist überall 
Als sich der Himmelsmächte ZUmen hatt' entflammt, 

200 Und Hader zwischen ihnen ausgehrochen war. 

Ein Theil den Kronos stürzen wollt' herab vom Thron, 
Dass Zeus nun herrschte, doch die Andern wiederum 
Dass nie den Gött^ra Zeus geböte, trachteten. 
Da, ob ich wohl das Beste rieth, vermocht' ieh doch 

205 Gäa's und Uranos' Kinder die Titanen nicht 
Zu überzeugen: denn die Mittel klugw Kunst 
In stolzem Selbstgeiilhl verschmähend glaubten sie 
Durch Kraft der Herrschaft mühelos gewiss zu sein. 
Doch hatte mir die Mutter Themis oft zuvor, 

210 Und Gäa, vielfach zubeniimt, doch Eines Sein's, 
Geoffenbaret, wie der Zukunft Fügung sei, 
Dass nicht Gewalt und Stärke, scmdern List allein 
Die Herrschaft sichsBm werde den Obsiegenden. 
Als meine Reden solches ihnen vorgestellt, 

215 Nicht hielten sie's fUr werth, auch nur drauf hinzuschaun. 
Das Beste drum von Allem was mir offen stand 
Erschien's mir nun mit meiner Mutter im Verein 
Zu Zeus dem wilKgen willig zu gesellen mich. 
So schhesst denn jet^t auf meinen Ratb der dunkle Schlund 

220 Des Tartaros den altersgrauen Kronos ein, 

Sammt seinen Bundsgenossen. -^ Solche Dienste sind's, 
Die mir der Götter König zu verdanken hat, 
Und so vergilt mit schlimmem Lohn er mir dafür. 
Denn die Gewaltherrschaft, so scheint es, leidet stets 

12 
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'ÖTuag TÜxKtta riv TtcctQwor ig öqovov 

^QXV^' ß^ordSp da tiSv taXa$7mQaiv loyov 
Ovx sdXBV odSiV, auf cHUSixüCag yivog 
Td Ttäv, S%^^v äXXo (pvtvtfat vioy. 
Kai voUfiV oddstg ävrißaivs nX^v ifAo€. 

235 ^yd ä* höXfi/iiif** ilgs^wtd^v ßQOvoig 
Tov ju^ öia^^aufSivTag dg ^idov fwXeTi^. 
Tw TOt TQiaVsÖB Tt^fwvatat iuifunofuxi, 
ndfSxBiv fi£p älysiPcMiP, otxrQat(f$v & Idä^* 
GyfjTOvg & iv otxria Tpgo&Sftsvog, tatkov tvxBtp^ 

240 Ovx ifl^uo^v adtdg, äXXä v^X^g 
ÜQd' i^^v^pi^fmh Ztpfl iwüde^g ^^. 

X0F02. 
2idfiQ6(pQ(»y T€ xax TtirQag slgyaüfiA^og, 
"Ogng, HQöfi/ii^eS, ifoVinv od l^vvaßj(cJi^ 
M6x9fng' iyd ydg ovt' äv shndeXv ^aid^ 
245 "'ExQfr^ov, eitttdovaä t* '^yvr&spf xitxq. 

nPOMHQEYS. 
Kai fJb^ (piXoig iXsivdg shsoqav iyoi. 

X0P02. • 
M^ noi5 ri TtQOvßijg mvÖB xal TKQaiziQm; 

nPOMHeEYX 

QpflTOvg f €7tavaa fnij nqodi^fJ^tu fiÖQow. 

X0P02. 
Td noXov evq^v t^ade q^dqiutxov viaov; 

nPOMHOEYS. 

250 TvifXäg iv a^rofg iXnidag xaumCa. 
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225 An dem Gebrechen, dass sie Freunden nicht vertraut. 
Doch was ihr fragt, aus welcher Ursacb er mich so 
Schmachvoll bestrafet, davon geb^ ich nun Bericht. 
Sobald er eingenommen seines Vaters Thron, 
Theilt' ep sofort den Göttern Ehr und Aemter aus, 
230 Dem dies, dem jenes, und bestellte seines Reichs 
Anordnung; doch der jammemswerthen Sterblichen 
Gedacht' er gar nicht, sondern wollt' ihr ganz Geschlecht 
Vertilgen, und neu schaffen selbst ein anderes. 
Und diesem widerstrebte Keiner ausser mir; 
235 Ich aber wagt's, ich rettete der Menschen Stamm, 
Dass nicht zerschmettert er hinab zum Hadea sank. 
Dafür nun werd' ich so mit schwerer Pein gebeugt. 
Schmerzvoll zu dulden und ein Jammer anzuschaun. 
Da ich Erbarmen mit den Mensphen trug, ward selbst 
240 Ich dessen nicht gewürdigt, sondern schonungslos 
So zugerichtet, wohl ein Anblick Zeus zum Schimpf. 

Chor. 
Von Eisen ist und hartem Steine dessen Herz, 
Den nicht zum Mitleid, o Prometheus, deine Pein 
Bewegt: denn mir — ich wollt' ich hUtte dieses nie 
245 Ansehn gedurft — jetzt bricht's mir, da ich's sah, das Herz. 

Prometheus. 
Ja wohl ein Jammer bin ich Freunden anausobaun« 

Chor. 
Und bist du weiter noch gegangen, als du sagst? 

Prometheus. 
Ich nahm's den Mensdien, vorzuscha^ien ihren Tod. 

.Chor. 
Und welch ein Mittel für dies Uebel fandest du ? 

Prometheus. 
250 In ihre Seelen flösst' ich blmde Hoffnungen. 

12* 
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X0P02. 

nPOMHOE Y2. 

JlQog rotade fiivtoi, tcvq fyai cFipuf^ wnatfa^ 

XOFOS. 
Kai vvv (pJtoycoTtdv tvvq exava*^ itpijfMSQa^; 

ITPOMH&EYS. 
Htf^ o^s TtoiMg ixfMxOi^ovtak tix^^ag^ 

XOPOJ, 

255 Toiotffde d^ ifs Zsig h^ ahuifjuxüiy — 

npoMHOE rx 

AhiZ^tai TBy xoddcc(ji>ij xaij& xcauSv. 

X0P02. 

nPOMH&EYX 
Ovx äXko f ^ilv, nXijP Stav xeh^m 6oxS. 

XOP02. 

J6^€$ d^ ToSg; rig iXTiig; odx ogqg, on 
260 VfAaQTsg; wg & ^ftaqtsg, ovt^ if»ol kiyes^ 
Kad^ ^Sop^, <foi T' alyog. äXXd. ravta päy 
MediSfJbey, ä&Xcav & iidvatv ^17^«* ri^. 

HPOMHSEYS. 
'*EXaq)Qdv, o(fug 7r>i(idtfäP i^Hd niia 
^E%Bi, mcQcuvsTP vov^stBtv rs tov xcaaSg 
265 üqdaaovT*. fytä d^ rai)^ änavt' iJTnardfjMiv. 

&Vfjtotg & ä^ytav adi^g svfäfjMjr növiwg. 
Od (Jbipf n fWiPcOg f ddft^ lokuai (u 
KaTUfx^ccVBtc^i Tt^dg Ttirgoag Ttsda^loig, 
270 Tvx6vT' iQijfWV HQvö' äyelzovog ndyov^ 
Kai [iOi> rd (liv TUXQdmz fu^ S^g^fd^ äxq, 
llidot di ßäißcu vdg Tis^fSeqfwicctg vöxag 
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Chor. 
Ein grosses Heil gabst du damit den Sterblichen. 

Prometheus. 
Und ausserdem bracht' ich das Feuer ihnen zu. 

Chor. 
Und haben denn die Menschen jetzt des Feuers Glut? 

Prometheus. 
Das ihnen vieler Künste Lehrer werden wird. 

Chor. 
255 Um solcher Ursach willen also straft dich Zeus -^ 

Prometheus. 
Mit dieser Schmach, und nimmer lässt er .ab vom Zorrn 

Chon 
Und steht kein Endziel deiner Qualen dir bevor? 

Prometheus. 
Kein andres jemals, als wenn ihm es wohlgefältt. 

Chor. 
Ihm wohlgefällt? Wie ist's zu hoffen? Siebst du nicht, 
300 Dass du gefehlt? doch wie gefehlt, zn sagen, iat 

Mir keine Freud', und schmerzlich dir: so lass.ioh denn 
Es ruhn : doch suche^ wie du los wirst deiner Pein. . 

Prometheus. 
Leicht mag, wer selber ausserhalb des Leidqns steht, 
Erinnerung und Lehren dem Unglücklichen 
265 Ertheilen. Doch mir war dies alles wohlbewusst, 
Und wollend, wissend sUndigi' ich: nie läugn' ich das. 
Den Menschen Hülfe bringend sohaSl ich selbst ^^ir. Leid. 
Nicht freilich dies erwartet' ich, in solcher Pein 
Hier hinzuschmachten auf der steilen .Felsenh$b>. 
270 An diesen öden, nachbarlosen Berg gebannt. 

Doch lasst den Jammer um das gagenwärt'ge Leid: 
Steigt nieder und vernehmet was zukünftig noch 
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ldxoii<ta9'% cog iiddijtB dtä riXovg td näv. 

275 T(W vi}v (loyoUvTi. taHd tot nlaPiOfiipti 
Jlqdg äXXot' aXlop TtfifWP^ TrQoatiäpet. 

XOPOS. 
Odx änovamg imMd^ag 
ToiJro, Jlgofjuri^ev. 
Kai vvv ila<f)Q(S Ttodt ftqa^nvöifvtov 

280 &(SX0V 7tQ0X$J€0V(f', 

Ald^qa S'* äyviv 7t6qov oiwpcSv, 
^Ch(Qtod(f<ffi xxhvl rffie neXoS* 
Toi^g (foi}g di 7t6vovg 
Xqj^ dianaytdg änoßdau 

EHEISOJION UPSITON. 

nKEAN02. 
285 "Him doX$x^g tiqiia xeXevOov 

Ju)tfAeitfMi[AiPOg nqdg (fi, UqoiMj&ii^, 

Tdv ntsQvycM^ topö' ohovdv 

r^cififi iftofAköV &TSQ edSÜPcov 

Tatg aatg di v^xcctg, ladt, üvpaXycS. 

290 T6 TS ydg fie, dorn, ^vyyevig ovraog 

^Edavaynd^i,, x^Qk te yivovg 

Ovx 6(Suv 6t(m} (A€iSopa pi/otqav 

rpciaei di rd& cog irvfjb', ovdi p>dtrip 
295 XaqiT^XdMSetp Svt fwt' (piqe yctq ' 

Ov ydq Tun' iqeXg, dg ^htnxvov 
OiXog iaii ßsßoeuiteqog <roi. 

npoMH&E rs. 

lEa, Ti XQ^t^; ntü ffi> d^ ndymp ifuSy 



183 

Bevor mir steht, damtt das Ganze kund euch sei, 

Thut was ich bitte: diesen Mitleidstrost gewährt 
275 Dem jetzt bedrängten: denn das Unglück schweift umher, 

Bald sucht es den, bald jenen heim, ohn' Unterschied. 

Chor. 

Nicht ungern thun.wir was du von uns 

Prometheus, willst: 

Und behende verlässt mein Fuss den leicht- 
280 Hinschwebenden Sitz, 

Und die heiüge Luft^ wo den VögeJn der Pfad: 

Ich steige herab auf das rauhe Geklipp: 

Es verlangt mich von dir 

Dein Geschick mm ganz zu vernehmen. ', 

» . , 

Erstes Epeisodion, 

Okeanos. ' '^ 

285 Da bin ich am Zißl der unendlichen Fahrt, 

Prometheus, zu dir: und es trug mich das schncU- ' 

geflügelte Boss, das.vom. Wülen gelenkt, . 

Nicht vom Zügel bdierrcht den Weg durchmass. 

Denn es jammert mich tr^un dein hartes Geschick. 
290 Also ja gebeut mir's, denk' ich, die Pflicht 

Der Verwandtschaft .schon, und auch ohne sie weiss 

Ich Keinen fucwahr von Allen, der mehr 

Mir werth ist als du. u j- 

Und dass wahr ich dies sprach, nicht schmeichleriscih (iir 
^95 Zu Gefallen, das wirst du erfahren. Denn sprich, 
Sag' an, was soll ich m Liebe dir thun: 
Und du wirst mir gfistehn, Oköanos sei 
Der bewährteste Freund dir von Aflea 

Prometheus. 
Ha, was ist dies? Auch du bist hier, mein Weh zu schaan? 
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300 "Hiesig enoTvmigi jtßg hoXfjiti&ccg, Ximiv 
""Enoivviiov ts ^svfia xcd mrQfjQsfp^ 

AvTOKTlf äVTQCC, V^P (flSlJQOfJI^TOQa 

^EXd^stp ig. cäav, ^ d-soi^^aoav tvxccg 
"^fiäg äcptl^m xal ^vPMxccicop aaxotg; 
305 J^Qxov d^a^, TÖvÖB TOP Jkog fiXop, . 
Top ^vyxaiatrt^aaPTa r^p Tvqapvlda, 
Oicug V7t* avTOv TPfifiopcctai xä/urrofiat. 

nKEAN02. 
^OquI, ÜQOfiti&sv, xal naqaip4(iai yi cTo* 
OsXco rä XcSara, xainsq qpn ytowikio^ 
310 riypcütfxs (favrdp, xal (is^Qfiotfat Tqönovg 
Nsovg' viog yäq xal Tvqappog ip Smtg. 
El & (SSs rqaxetg xal Tedrjyiiipovg Xöyovg 
^Ptipfig, xdy( äv^ (fov xal fiaxgccp äpoaxiqio 
OoxcSp xXvoi Zeig, (Sgzs üoi top vvv xoIop 
315 JTaQÖPta fiöxOtop naidiäp slpaiäoxetp. 
liiX% (S %ahxi7mq\ äg sxetg dQyäg äqxeg, 
ZiJT€i di T(Spd^ 7t^(iäm>p änaUayäg. 
^QXaV Xa(üg (fot (paipofAat Xsystp Tiwf«- 
Toiavta iJbipioi z^g äyav viptiyoqov 
320 ntoamjg, ITqoimj&sv, TanixBiqa ylypsmi. 
2v & ovdiTm rarnivig, ovo' dxcig xtmig, 
Hqdg wtg naqovai & &Ua nqodXaßetv ^sig. 
Ovxovp, sfioiye XQoifisPOg didatfxdho, 
JTqdg xiPTQa xdSkop ixvepsTg, dqcSv ort 
325 Tqaxvg f^öpoQxog ovo* vmiidvpog xQotet. 
Kai PVP iycä gj^p effu xal miQä(fofmi, 
""Eäp dvPiofiai T(Svd4 a* ixXikfai juip^p. 
2i & ^(fvxaJ^s (Mjd* äyap laß^otHtf/M^ 
TI odx ohd^* äxQißcSg, (Sp TtSQuaao^fQiop, öu 
330 n^(f(ff, fiaraUf ^^^^jUa Ttqoffcqtßeiai-, 
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300 Und wie vermochtest da, deiuen gletcbbenamten Strom 
Und deiner Grotten selb^tgewölbten Feteeiibau 
Verlassend, hier zum Mutterland des Eisens her 
Zu kommen? Oder wdltest du mein Missgeschick 
Selbst sehen und mitfühlend klagen um mein Leid? 

^ So sieh dies Schauspiel; mich, zuvor den Freund des Zeus, 
Der ihm verbündet seine Herrschaft gründen half, 
Mit welchen Qualen er anjetzt mich niedierbeugt 

Okeanos. 
Ich seh's, Prometheus, und ich will den besten Rath 
Dir anempfehlen, bist du ^eich aueii selber klug. 

310 Erkenne dich, und eig^e neue Sinnesart 

Dir an, da neu auch des Olympos Herrscher ist. 
Doch wenn so trotzig scharfe Reden, femer du 
Ausstössest, wird, und thront' er auch weit hdher noeb^ 
Zeus sie vernehmen, und der Strafe Grimm, der jetzt 

315 Dich traf, für blosses Spiel dir dann, zu achten sein. 
Drum, o du Armer, lass von deinem Zürnen ab, 
Und suche wie du diesem Leid entrinnen magst 
Altvaterisch vielleicht erscheint die Rede dir: 
' Aliein du siehst, Prometheus, welchen bittem Lohn 

320 Des Mundes allzustolze Sprache sifh v^di^nt. . 
Doch du bist fem von Demuth,^ ungebeufi Jm L^id, 
Und trachtest noch mob. neuem su dem jß(?e)g«a. 
Nein, lieber acht' auf meine L^ren: strebe nicht 
Dem Stachel gegenan zu locken, da du Riehst, 

325 Wie unumschränkt, ein strenger Herrscher jetzt gebeut. 
So will denn ich nun gehn und wagen den Versuch, 
Ob mir's gelingt, von dieser Qual dich zu befreinv 
Du schweig' und hemjsie kühner Reden Uebermaasa 
Erkennst denn du nicht klärlieh, du VielkAmd'ger, dass 

330 Unnützen Reden folget Straf und Sehaden nach. 
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ffPOMHeEYS. 

ZfjhS 0" odüVPii^ Sxtdg attiag xVQetg, 
ndvTdOP fieratfx^P xal rstoXfi^ptdg ifwL 
Kai vßv Sacfoy, fjbf]d4 ero» p^Xtiüdtta. 
ndPTdog yctQ oi TVcUfetg viv* ov yäq evfa^^i 
335 llcmratve S* ceirdg fi^ t» TnjfAav^fjg oder). 

nKEANo:s. 

"^H (favTOP' 6QY(A xov Xoyw -t^fuxlQOfuxi. 
'ÖQfioifieyoP di fi^dafuSg äpttffkdüijg, 
Avjfa ydq, aixw ti^pöe dmQcccv ifwl' 
340 JcicfetP Ji*y fSatB tiopdi a' iKXv(Poc& nopu^w, 

npoMHesYS. 

Tu fiip a* intciPfS, xoidafif} AiyJ« mni* 
ÜQodvfJbkcg yctQ oddsp ilkeinsig. arccQ 
Mf^dip Ttöpe^* fjuitrjv yäq, odd^p i^tfsijbov 
^Efwl, fWP^sig, ei. « itaX Ttopstp -^^Xetg. 

345 i^>U' ^(fvx^^> (fcevTOV ixnodtap sxoi>P' 
^Ey(o yaQ ovnt, st &v(fTVxoS, tov& sfpsxa 
&iXoigi* dp cag TÜisUsroHfi m^p^päg vvxetp. 
Ov d^T*, iTtei fjb€ xocl xafftyp'^ov tv^«* 
Tsiqova' Ikrlapta^, Sg Ttqdg ifijtiqovg ronövg 

350 TECvqyis xloP" oiqctpov te vmI j^^ovdg 
*SiHOi>P iQ€id(OP, äx^g ovn Bvdyncoti^v. 
Top yijyep^ ts KihxUap ol^ijtoQct 
!kpTQ(OP Iddp ä»T€»Qi)c, ddlkyp r^^g 
^ExcnvyxdQtp^oP T^gdg ßkcp x^tQO^fi^op 

355 Tvipßpa ^iSqov, näiftp ög aPvifftf/ Siotg, ' 
SfAfQdpäkfi ya^jb^Xatai cvgni^ <f6ßop* 
!j^g ipfuirmf i' ^QceTtrs yoQywrtAp jtf^Xnig,' 
^Sig tifp Jidg %vqttpvi& hmiQ(f(OP ßiq* • 
UUf fiXdtP avtm Z^fVog äygvTtpop ßilog, 
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Prometheus. A 

Du Neidenswerther, das9 mao keiner Schuld dich zieh, 
ObschoD du alles mit mir udternDminefi havSt 
So lass auch jetzt dies, k«ixie Sorge madie dir: 
Bewegst ihn doch nicht: Keinem giebt er leicht 6eh()r. 

335 Sieh dass nur dir nicht selber schade dieser Gfliig. .v 

Okeanos*. .. Vn" i 

Viel besser Andre zu betehren als dich sefcst 
Verstehst du: dies erkenn' ich jetzt recht in der Tbat. 
Doch halte mich von meinem Vorsatz nicbt zurück. 
Ich hoffe fest, ich hoffe, Zeus gewährt es mir . r 

340 Als Gunst, dass er von diesen Qualen- dich erlßs't. 

Prometheus. * ' 

Dafllr belob' ich dich, und werd' es immer thim: 
Denn traun am besten Willen fehlt's dir nicht; jedoch . 
Bemüh dich nicht, denn, fruchtlos wirst du, ohne 'mir 
Zu nützen, Müh dir machen, wenn du didi bemühst. 

345 Nein, bleibe nihig, hatte <}icfa von ^lem fem. 

Denn muss ich selbst auch leiden, wMt^ch' ich drum doch nicht, 
Dass Viele mit mir gliriches Upbeil treffen mag. 
nein: denn schmerzlich ist n^r schon des Bruders l^s, 
Des Atlas, der im fernen Westen ohne Rast 

350 Des Himmels und der Erde Säulen stehend trägt 
Auf seinen Schultern, eine schwergewait'ge Last 
Auch sein, des erdgebomen, der Kilikischen 
Felsschlucht Bewohners jammert mich, desschreokliciien, 
Wie er bewältigt ward, der faunderthauptige 

355 Wildmuth'ge Typhon, tveteher Trutz den Göttern bot, 
Dess grauser Mund Verderben schnaubte, dessen. Bück 
Ein furchterregend Feü'er bKt^end' xlräuete, 
Zu stürzen Zeus von seinem. Thron mit Uebermacht 
Doch traf ihn selbst Zeus' nimmer rastend Wur^eachoss, 
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360 Kataißdviiq xsqavpdg ixTtPhnv tpM/a, 
'X)g airdv Sßn^l^ tmf viptiyÖQßOP 

Kcä vCv axqetov 9uxl ttixqijoqop d4fk(g 
365 K€lTak <Pf€Pm7to^ TÜLfjatov ^ultMfiov 
^iTWv/jisvog ^iSfxitfiV Altvccfttig ibtp* 
KoQvqicag 6' iy ästQmg f^fisrog pifv4qonw7Sst 
V^cuOtog, Sv&e» htqaY^vtai jm%9 
Jlatagwl TtVQdg irnnovreg ä/Qkug yvddikig 
370 Tfjg xaXk$7cd^7mv 2$HeUag isvQOvg ^ücr;* . 
Toiovds Tvtptig i^avc^ei %6ijQv 
0€QfjioZg änX'^tHov ßikeo^ TWQnpoov ^Xijg, 
KaiTUQ XBQavr^ Z^vig ^r^T^xm^^ii^og. 
2v & odx änHQog, odi' ifwv dtdcf^takav 
375 ^^Cek* ifsavtdv (AuC' Snmg irfhffmtiu' 

^at* &v Jtdg qiqivfiim koiKp^tft^. xolov. 

SiKEANOS. 
Ovxovv, JlQop/ii&90, Toßto yiywiicxsig, ot» 
^Oqffjg VQttaiiSvjg äalv latqol hofoi; 

npoMH&E rs. 

380 ^dv ng ip icatQtS fe lAoX&dff&j^ x^ccq, 
Kai fi^ &tpQiy<Svnc ydvftdp t^atp^ /9^i ' 

QKEANOS. 

^Oq^g ipoHaav ^läay; dUmfxi fu. 

nPOMH&E Y2. 
M6x^^ yf>sQufadp xov^povp f BVfjdiap^ 

aKEAN02. 
385 ^a (is wfids vfi p6<u» poffstp, iTni 
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360 Der niederfahrende, flammensprüh'nde Donnerkeil, 
Und machte dass des stelzen Worts VerheissoDgen 
Verstummten: denn getroffen mitten durch die Brust, 
Ward seine Kraft zerschmettert und zermalmt vom Blitz. 
Und jetzt, ein machtlos hingestreckter Riesenleib, 

365 Liegt er am Strand der schmalen Fuhrt des Meeres da, 
Belastet von des Aetna Fuss: und droben sitzt 
Auf hohem Scheitel schmiedend spröden Eisens Erz^ 
Hephästos. Dorther werden Feuerwogen einst 
Hernieder stürzen, schädigend mit wildem Zahn 

370 Sikelia's, der früchtereiphen, ebne Flur. 

Denn so wird Typhon seinen Grimm in feurigen 
Geschossen ausspein nie gedämpften Glutenstroms, 
Obschon ihn selbst der Feuerslrahl des Zeus verbrannt. ^~> 
Du aber bist ja selber kuQcKg und bedarfst 

375 Nicht meiner Lehren: sichre dich wie du^s vermagst 
Doch ich Erdulde dieses mir beschiedne Loos, 
Bis einst zu zürnen aufgehört der Sinn des Zeus. 

Ok.eanos. 
Und ist denn dir, Prometheus, nicht bewusst, es sei 
Zomkranker Sinn zu heilen durcb ein gutes Wort. 

Prometheus. 

380 la, wenn zur rechten Stunde man das Herz erweicht. 
Nicht mit Gewalt des Zornes Wogen dämpfen vi^l. 

Okeanos. 
Doch wenn ich für dich sorg' un[d wage, was doch ist 
Dabei denn zu befürchten? Dess belehre mich« 

Prometheus. 
Vergebne Mlübe. thöriobter Gutmütigkeit. 

Okeanos. 

385 Lass mich an dieser Krankheit kranken, depn es ist 
Kein Oebel, thöricht scheinen wean'pan wohlgesinnt - 
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HPOMH&ß ¥2. 

QKEAN02. 

SccqxSg (jl' ig ohtov (^g X6^og oMJis^ 7td)L$v. 

npoMHSE rs. 

M^ yag ffß S^^g oifMdg slg sx'dqea^ ßcüfi. 

ÜKEAN02. 
390 ^ TW v4ov •daxoHyrt nayacQixräKg idqceg; 

nPOMH0EY2. 
TovTOV qfvidtfoav fadj not' dx^w^ nktq. 

nKEANOS. 

nFOMUQE ¥2. 
StiklafV, iiO(UlSt^, iUiCs rdst 7Utq6vm voiht. 

nKEAN02. 
'OQiuofAipi» fjto^ %6v& idmv^g Xoyov. 
395 Asvqdv yä^ oT(ii>ov aiS^gog tf/^€i TWiSQ&fg 
TsTQaffxelilg oimvog* äoftevog 64 t&v 
Sradfwtg ip ohteioufi Tcdfjnpsisv yöpv. 

STASIMON. 

XOP02. 
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CTO, a. 



JaxQvaUftccxTOP an' o(f(ff»P 
400 ^adiwßy Xußofbiycc ^iög naq&Ap 

votiotg h^eyl^a' naycä^* » 

HidyoQta yäq rads 2Mg tdioig vögwtg xqav&ptav 

405 Meyakoax^iwpü t* ä^xm- - ' 
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Prometheus. • 

Doch mein geachtet würde dieses Fehlers Schuld. 

Okeanos. 
Zurück fiaoh Hause weiset mich deutlich dieses Wort. 

Prometheus. 
Id; dass dein Mitleid gegen mich luoht Hass dir hriQgt. 

Okeanos. 
SW Bei dem, der jetzt auf allgewatt'gem Throne sitzt? 

Prometheus. 
Dass dessen Herz du nicht erzürnest, hüte dich. 

Okeanos. 
Dein Schicksal, traun, Prometheus, kann mir Warnung sein. 

Prometheus.* 
So geh denn, birg dich: bleibe diesem Sinn getreu. 

Okeanos. 
Was ich zu thun schon rüste ruft dein Wort mir «u. 
395 Denn sieh, es streicht schon durch des Aelhers weite Bahn 
Des Flügelrosses Fittig, und wohl beugt\ es gern 
Bald auf gewohnter Lagerstatt das müde Knie. 

m 

I 

S t a s i m o n. 

Chor. 

Dein Loos, Prometheus, das unseePge, tief beklag' ich's. 
Es benetzen meine Wangen, 
400 aus dem zarten Auge quellend, reichen Stromes 
sich ergiessend Thränenhäphe. 
Grässlich ist ja dies wasZeus dir auferlegt nach eignerS^tzung, 
Der mit übermuth'ger Waffe den gestürzten Göttern dräuet. 

Es hallet Wehruf dur^^h der. Erde ,weite Räume, 
405 Und sie klaget leiderrüiSi.iim * > . . 
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^ÜTcddot z* sTtoixop ayväg Idcia^ idog vdfWPtai^ 
MeyaXoCTOvousi tfotg m^iiaai (ftfyxdpyovtu 'SvijroL 

410 Kok%idog T€ yäg $PO$icoi 
llaQxHvoh fJbdxccg axQBdtOh 
Kai 2xvxhig 6giiix>g, ot yäg 
^Ecfxcctop TÖTiov äfufl MmcStiv Sxovcft Xifipap, 

Hqccßiccg x* ägeiop äPthg, 
415 ^VtpixQfifJiPÖP %y ot TtöXuffia 
Kavxüaov nikag v^fioprah 
Jd'iog (TFQaxdg, ö^VTtQcoQOUft ßQifUOP ip aixfUMtg* 



ffrot p. 



&vr,f^. 



IncoJ, 



Möpop d^ 7tq6a&BP äXXop ip TTÖPotg 

^JafiiPt' äSaiAUPToditoig Tnäpa XvfMxig 
420 Ehfiööfiap xketSv, Zirlap^', og aUv vtuIqoxop (f94pog 

KaqtvPOüP ovqapiop re nölop 

Nmoig ((p^Qcop) vnoar^älfv. 

Boq ä^ Ttöpnog xXvdcop 
^VfiTinpiop, aripet ßv&dg, 
425 K^Xai^PÖg d' Zi'idog vnoßqiiiH fjbvxdg yäg, 

Jlccyid &* äypo^^vta^p TtoraguSp 
cfT^povcfiP äkyog olxtqop. 

nPOMHeEYS. 

Mij toi %hd^ doxeltB fujT' avxHxdl(f 
2tyäP fi€' (fvppoiq d^ daTtrofjiai iciccQ, 
430 Oq(o^ iftavtdv äde TtQOvtfeXovfiepov. 
Kaivoi xhoZcfi totg pioig tovtotg ydQa 
Tlg äXXog ^ ^yd navtshSg dmQi(f€V', 
jiil' avict aiycS* xcd yäq eldvkcKfiV äv • 
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dein und deiner Anverwandten hocherhab'nes 

altgewohntes Recht und Ehre. 
Und die Menschen all, soviel auf Asia's des heil'gen Landes 
Fluren wohnen, sie beklagen dein Geschick in tiefem Mitleid. 

*lö Kolchis' Volk, die kampfbereiten 
Schlachtenkühnen Waffenjungfraun, 
Und die Skythen, deren Volksschaar 
In den äussersten Landen Mäotis Gewässer umwohnt. 

Und Arabias KriegerblUte, 
415 Und die rings die steile Felsburg 
Nah am Kaukasos besitzen, 
Wilde Schaaren, vom Klirren scharfzahniger Lanzen umtos't. 

Ich sah nur Einen andern je zuvor 
Der Himmlischen Fesselungschmach demantner Banden 
420 Dulden, den Titan Atlas nur, der stets die gewaltge Riesenkraft 
Anstemmt und ächzet, des Himmels Gewolb' 
Allein auf seinen Schultern tragend. 
Die See im Wogendrang der Flut 
rauschend klagt, die Tiefe stöhnt, 
425 Der Erdschlund des Aides dunkle Wohnung brüllt laut^ 
Der heiigen Ströme Quellen all 
erfüllt des Mitleids Jammer. 

Prometheus. 
Glaubt nicht, dass Hocbmuth oder Trotz zu schweigen mich 
Bewege: der Gedanke nur nagt mir das Herz, 
430 Wie schmählich so misahandelt ich mich sehen muss. 
Und doch, wer bat den neuw Göttern ihre Macht 
Und Ehren alle zugetheilet, ausser mir? 
Doch davon sdiweig' ich, denn ihr selber wisst ja, was 

13 
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"Eppotg sSijita Tcal (pqm^dSv imißöXovg. 

Hil' ü)P didwiC €VVOi>av i^fjyovfisrog' 
Of TtQcora (i€P ßXinovtsg' Sß^BTtov pbcnTjv, 

*^0 KXvovteg ovx ^xovov, dXX' dvBiqdkiav 
liXiyMOi, fWQipatai' r6w fujoe^dy x6^P(ry ■ 
^E(fv^op ehtrl ndvra, Hovre nXw^ikp^i ' 
Joiiovg TtQOcfslXovg rfiav^ ov l^vXovqyiav' 
KarciQVx^g i* svaiov wcft' äijifVQOt " 

445 MvQfMjxsg ävTQcav sv fAV%(jfig äv^M&rg. 
^Hv d* odösp avTOtg ovre ;f€*/UcrTO5 rixfMxq, 
OvT' dvdiefMiiSavg ^00C, ovrts ^tce^fUfJilbv 
O^QOvg ßißaiop, äXX' äreg ypcifi/f^g zd näv 
^EjtQafSdoVf 8(fT€ 6ij fS^i/ik dvtoXäg ipa 

^ jiiSt^P Sdsi^a td^ t^ SvtfXQietovg dt^C^i'^. • 
Kai (Jbijv äQ^&fb4v,'i^ox^v oo^ta/MiTwv, 

Mv^fj^P ^' a7Kivr(aP piMfdfi^ott iqycMp. 
KäCsv^a TtQtStog ip ^vyolkri^ "itPddteXa 

^^ ZsvyXaiCi^ dovXsiiopvti^* mifitcfftv 4^ Smo^ * » 
&pfix^g fuykmAP Slddox&t fiox^^^iMhfip ' 
ripotP^', Viff äQfmz* ^yayoP (f$X/rfPiövg 
"Iimovg, äyccXfjta r^g v7CSQif€Xa>^v x^^^* ' ' 
OaXaaaoTiXayxTa d'äS't^g 'SM4)ijdPT* ifwiJ 

4«ö Anf67€tB^ Bi^ Petv^Xtav o^^tkma. "• ' 
Touxüra iJt/f^up^i^t^ 'il^kvqAP^ i?dXag •'> ' 
BgavoV(f0P, airdg %^* Üx^ iPi^t^fi^, Stm " 
T^g PÜP me^otJoiyg mi(io1ii^äncÜihuyti\ '• ' • ' '' 
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Ich sagen könnte. Abw hört der Sterblichen 

*^^ Unheil, und wie ich ihrem fröheni Unverstand 
Ein Ziel gesetzt, und ihres Geistes Kraft geweckt. 
Und nicht zum Vorwtrf (Ür die Meüschen sag' ich es, 
Nein, nur zu zeigen tneiner Gaben grosse Gunst. ' 
Denn vormals, ob auch sehend, sahn sie dennoch Nichts, 

440 Vernahmen Nichts, auch hörend; sondern gleich des Traums 
Gebilden wirrten flir und für sie Jeglidies 
Blind durch einander: kannten keine sonnigen 
Aus Stein erbauten Häuser, nicht des Zimmemi» Kunst: 
Nein, unterirdisch wohnten gleich den Xvinzigen 

445 Ameisen sie in sonnenloser Holen Raum. 

Nicht zu erkennen-yirussien sie des Winters Nahn, 
Den blumigen Lenz, den erotereichen Sommer nicht 
An sichern Zeichen, sondern schier gedankenlos 
War all ihr Thün^ bis der Gestirne Aufgang ich . 

450 Sie merken lehrt' imd ihren dunkeln Niedergang. 
Und auch der Zahlen hochverstönd'ge Wissenschaft 
Erfand ich ihnen, und der ßchrift Verbindungen, 
Und die Erinnerung, si&n'ge Mutter aller Kunst. 
Ich auch zuerst zwang kräftige Tliiere, unterm Joch 

455 Der Lenkung zu gehorchen, und auf dass ihr Leib 
Der schwersten MUhn Erleichterung den Sterblichen 
Gewährte, schirrt' an Wagen ich die Rosse, froh 
Des Zügels, stolze Zierden reicher Ueppigkeit. 
Kein Andrer auch als ich erfand der Schiffenpen 

460 Linnenbeschwingtes, meerdurcbeilendes Gefäbit. 
Und der ich solche Künste für die Sterblichen 
Ersann, ich finde für mich Armen keinem Rath, 
Aus dieser meiner Folterqual mich zu befreiü. 

Chor. 
Ein arges Uebel liegt* auf dir; des Rathes baar 

13* 
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^62^ nlavq, xaftdg & targdg mg ug ig votfav 
üeübov ä^fjtstg xoi (feavtdv odn i)^€$g 
EvQCtv ofwiotg (pagfuhemg iduUfkog* 

nPOMH&EYS. 

Tct Xmnd (aov xXvqvtfa davgifckfsi ttUop, 
Oiag r^ag ts xäi 7r6^vg iftupfcefM/v* 

470 Td fiip fjbfyttfwp, et TK «fe vdifov 7i£(fot, 
Odx ^v ^Xi^fA' odSiv, ovts ßgdüifjm^, 
Ov xqiCtdv, ovdi TMtdv, äXXd g>aQfHhu$v 
ÄQskf xctteCieiiJiorw, TCQir iyei aqikftv 
^dsi^a tQccC€tg iJTtküV ccxefff/bdrmr, 

475 y4tg tag aTtdaag i§aiAW&prat vöiUHfg* 
TgÖTtovg di noXloi>g futvt^x^g hftoifjuutftf 
KäxQiPa TtQditog i^ dvetQduav & x^ 
"Ynaq y€via&u$, xis/dopag n dwfUQitavg 
""EyvmqtC' a^otg, ipodiavg rc ifvf/tßolovg* 

480 rafiifmvvx<»y tB Tvt^Oiv. oUavmv (fxtdifdSg 
JtciQiC^ €Xur4g ts dsl^wl q>^^r, 
Ed(oPVfA90i; r«> mi &ianav ^vnva 
^XOvC* ixaift^Oh xal 79Qdg diXqlovg Tipsg 
"^Ex^cc^ TB mi CtiqY^d^ xcd awed^ku* 

485 27ÜidyxyoiP te IsifOtiftci, xcd xQOutv rh^a 
^ExovT' Sv iStf dcUfieatv TtQdg ^doPi^, 
Xol^g loß0v TS notxihip^ e^i^o^tpiav' 
KvUffi TS xgaka pvyxaXwnä xtü fuaiQdy 
^Ckffpvp jwgwiyag dwfThtfiMQtw slg tixw^ 

490 'SdaKTa ^njTOiig, xäi iploymn^ o^fuxTa 
"^^(OfifbaTWUx, 7tq6ttd€P ovT' irtd^sfuju 
Totai^ta /»^ d^ tccüt'* Sysf-^ di x^ovdg 
KsxQVfJtfAiV avdifüimuuv tog^sX^fHeTct, 
XaXxdv, aldf^QOV, aQyvQOV, fffvcöv ts Tig 

495 Ofi<Ssiep äv ndqoi^sv iJ^Q0p if»9i!(; 
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465 Fjßhlst du des Weges, bist dem schlechten Arzte gleich 
Verzagt im Leid^, uod vermagst dir selber nicht 
Das Mittel aufzufinden, das dir heilsam sei. 

Prometheus. 
Vernimm das Weitre, und du "wirsl dich dann noch npiehr 
Verwundern, welche Kunst' und Weg' ich ausgedacht 

470 Das Grösste dies: wenn Einen Krankheit niederwarf, 
So gab^s kein Mittel, keiner Atzung Heilungskraft, 
Nicht Salben, nicht Getränke : jeder Arzenei 
Entbehrend welkten sie dahin, bis ihnen ich 
Die Mischung linder Heikingsmittel angezeigt, 

475 Durch die dec Uebel ganzer Schaar gesteuert wird. 
Auch viele Weisen ordnet' ich der Seheikunst. 
Ich war der erste, der aus Träumen kündete 
Zuktlnfl'ges, und der Schicksalstimmen Dunkelheit 
Verstehen lehrt', und Weg^vorbedoutungen. 

480 Den Flug sodann der krummgeklauten Vögel schied 
Ich kenntlich, welche Gattung GUck verkündige, 
Und welche Unglück, und wie Jeder Lebensairt 
BechafTen, welche Feindschaft Jede unter sich. 
Und welche Freundschaft hegten und Geselligkeit. 

485 So auch* der Eingeweide schieres Ebenmaass, 

Und wie gefärbt den Göttern sie wilft.(»nmen sei'n, 
Der Gair und Leber mannichfaohe Wohlgestalt. 
Und Schenkelstücke fettumhüllt, und Aückentheil 
Verbrennend auf Altären gab den Sterblichen 

490 Anleitung ich zur schwierigen Kunst, und. deutele ... 
Des Opferfeuers sonst verborgne Zeichen klar. 
So schafft' ich hier. Was -aber in der Erde Schooss 
Nutzbaren Gut's den Meiis«ben tief verborgen liegt, 
Erz, Eisen, Gold und Silber: wer ist da, der sich 

495 Berühmen dürfte, dass er es vor mir erfand? 
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Oidst^, cdqi* oiäa, (j^ fbävi^y (pk^Cah ^%mv, 
BqaxBt St (jbvS<ifi Tttivia 0vXkijßäfiy ftü^, 
nä(Sai> T^vai ßgotoUfiy ix JlQiOfif9^g» > 

XOFOS. • 

M'q VW ßQorovg fiiv totpikei KCUigov Ttiga, 
500 2avtav .6' axijdft' dv(ftvxovvtog' mg ifd 
EveXmg' sifAi zmvdi tf' ix 6&fiuSp svk- 
AvxHvta iMfdiy- (aMv itij^0€iy Jtog. 

nPOMH»EY2. 

Ov ravra rmty MotQti tuo TsXstsq^oqog 

Kgävai Tt^n^b^cu, fkVQkxtg de TtiffWvaSg. 
505 Jjjaig ts •itafktf&^. tais Ssö/m ipvyyäyio* . 
Tsxy^ d* avdyxqg okfdtPaftiQa fAcat^, > 

X0P02. 

Tig ovp äpayjaig\ iifäy diaxo0vf6(fog$ ^ ' 

HPOMHeEYS. 

MotQM tQifWQgfitH fi/yijf»öv4g t* ^E^vfg. 

XOPOS. -" 

nPOMHSBrJs. 

^10 Ovxovv dp &Kpvy0i ye tijp 7d7pfuifi4p9pf4 - ' 

XOP02: 

X/POMH0E ¥2. 
Tovf ov» if äv 7tüdi>$o, iMfd^^ ixTia^H* 

XOP02. 
Iffrtov ri itiBfAPÖP iüviP S ^vP€ifi7t^€0C* 

nPOMHOE ¥2. 
!kXXov XoyüV fjbSfipfjffd'S, topos & ovdafjuSg 
515 Kaigdg ysyiAPetPy &kka<svf»ak'vivv^g ' 
"(MiV lAdiMStar imfSe yäq dtti^p iyd ' 
Jt(Siiovg &€ViitäSg xeu Siag ixgmyyap^*^ 
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Niemand fürwahr, d^r uiffitt mU Lügen prahlen will. 

Kurz, Alles sei mit Einem Worte dir gesagt: 

Nur von Prometheus stammt den Menschen jede Kunst. 

Chor. 
Doch lass nur nicht, d£k üJber's M^s den Menschen du 
500 Geholfen hast, dich selber au^aer Acht Dena ich 
Vertraue, dass aus diesen Banden du noch einst 
Erlös't picht minder mächtig walten \yirst, als Zeus. 

Prometheus. ... 
So hat's die Moira^.des. GesQhick's YollstreeJ^erin, 
Noch nicht beschieden. Erst von tausendfacher Qual 
505 Und Leid gebrochen werd' ich dieser Banden los. 
Klugheit ist mach^os. gegen die Nqthwendi^keil. 

Chor. . .. . 
Und wer denn führt das Steuer, der Nothwj^n^igfceii? 

Prop^etheus. 
Drei Moiren und die rächenden Erinyen..v 

» .. x'. Chor. • 

Und hat denn Er, Zeus, weniger Gewalt als die? 

.. . Prpwietheus. 
510 Nie mag er seineiii Schicksalslose sich entziehn. 

Gkor. 
Was ist sein Los deim, als zu herrsohen Jmmerdar? 

Prometheus. 
Das darfst du nieht^ erfahren :*dr»ge nicht in mich. 

Chor. 
Ist's denn ein Heilig-hohes, was du so verbirgst? 

Prometheus» 
Von Anderm redet: hiervon ist's nicht an der Zeit 
515 Zu reden; vielmehr zju verschtiveigßn hab' ich es 

So sehr als möglich. Nur wenn dies verborgen bleibt, 
Entrinn' ich einst d^r. Fess'lungScb^iaQh und. dieser Qual. 
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£TASIM0N. 

* 

XOPOS. 

Mfjddfi' Ttdvta vifjmv 

OtTi' ifAq YVoifkq XQdro^ avttnaXov Zeig, 

doivctig nonv$a<fo(ji4va 
Bov<p6vo$g, ita(f ^Shcsctvod nccvQdg äaßiff$ov Jt^Qoy, 
Mfid* äUtotfn loyoig* 

525 ^Hdv u ikcQifcdia$g 

Top ikonqdv retpstv ßhv iXTtkft, ^aratg 

@V(idv äXdah^ovüav ip edipQOüiipatg. 
Oghfaco di (fe dcQXOfUpa 

Mvgloig ^x^^ ötaxpmöfAepop ^^ « « « 
530 Z^a yctq od VQOfJtieop, 

^Idiq yP(ii(Ji/[l (Sißei^ dpato'ög äyap, JlQOi/ktjxhß, 

<STq. f. 

0i(f oTUog äxccQtg x^Q*^f ^ 9^^?» ^^tu twü ng äixd; 
Tig ifpafMQkoP ä(ffi^ig; odd* Miqxdijg 
^OhyodQavtap ämxvv, höpetgop, q t6 (fiardÜP 
535 ^ladp yipog ifmeTwitcfidPOP; oHnotB tdp 
* * Jidg &Q(Wplap 
©par(8p TtaqB^Uxai ßovXai. 

dm. ß'. 

"E^axhp xdds, (fäg Ttgotudolfü' dlodg ri^x^c, Ugofi^/xh^. 
Td dic$iAfptd^op di (im pdlog nqoaima - 
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Stasimon. 

Chor. 

Möge des waltenden Zeus 

Macht und mein Sinn nimmer sich streitend begegnen, 
520 Noch ich .lässig werden mit heiligen Fest- 
stieropfem den Himmlischen mich 
Fromm zu nah'n bei Vater Okeanos allstets regem Strom. 
Nimmer auch frevle mein Mund, 
Sondern bleibend hafte' dies mir stets und schwinde nfanmer. 

525 Glücklich, wer immer geU*ost, 

HoifimngsvoU die Länge des Lebens durchwandeli, 

Wem das Herz in heiterer Freude sich- labt 
Doch schaudernd, ach, blick ich auf dich, 

Wie von tausend Qualen gemartert du bist [ohfi' Unterlass], 
530 Weil du in trotzigem Sinn 

Zeus nichtfilrchtend, allzusehr dicMenscheoIiebst, ProQUetheus. 

» * 

Und wie weniger Lohn Ar die Liebe I Denn qirich, wo 

wird dir Hülfe 
Von den Kindern des Tag's, wo Rettung? Ach, du stehst ja 
Wie in leidiger Ohnmacht, kraftlos, Traumgd^iklen gleich, 

mit BJipidheit' 
535 Die Geschlechter der Menschen geschlagen sind.- Nimmer 

gelingt's 
der Sterblichen nichtigem Rath 
Zeus' hohe Fügung zu vereitein. 

Und so hat es dein Jammergesohick miok auch jetzt gelehrt, 

Prometheus. 
Ich gedenke nun, ach wie anderen Liedes als jenes 
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votg äyay€g ^Hdwvav 
n^&o^v düfjuxQra xoiPÖXexvQOV. ■ •- t . . .' > -. 

• .• • • I • 

EHEISOJION JEYTEPON. \ 

Tig Y^i Ti yipog; riva (piS^kivMuv ! ■ «i «i '^ . . • 
545 ToVdfi ;^aAiyol(p äf. nsfj^lMeHtty '^ 
X€i(juxi6fi€P0P; 
Tlvoq äihTikoatkiq TWtraZg oiAsB; . 

r^g ^ fwysQd .7€änUihffMnk » i 
550 ^ ä, Sa €a\ . ^1 , 

EidioXov Ziqyov yfjyspovg 

Tiv ^vqmndv cUfogeStfa ßoirccv. 
555*0 dl'Tio^ciAifM« d^ieop^^ofifL' S^^t^. 
'Xhf ovd^ nuv9avipiit.ffxta xsii&ei. 
ÜlXä f»$' täv TäXatP4»v i^ ip^Q^p. Tuqmp 
Kvp^Y^Bt, tÜjoo^ ' TB P^tftvp .Äpä^ ^tctut < • ' 
TtaQaXitxP'i^/fdiftfiov. ' 
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560 ^y^td ds xijQOTÜeufimg dtoßst dopa^ ä^i^ag 

VTtPodotap pofjbop* 1. ... . i •;. 

Hot, noTCOh ^oX [jb* äyovtft niXiTtkaPoi, TtXüpai. 
565 ipi^v^ag sv^. CBfMXQtovtfav ip 7Vi^[iopaZ(fiP; €, i. 
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540 Was ich eiost bei dem bräuilichen Bacte sang* za' festiieh- 

froher Fei^ . . » .' 
Der Verroälnng , als freiend mit reiohlt^en Gaben 4u dir 

zum Weibe die Schwester geyrann^si, 
Hesionen, der Tethys Tochter. 

Zweites Epeisodjpn, , ,, 

lo. 

Welch Land, Wjfelch Volk? Wer ist es, den dort 
545 In der felsigen Haft, vocr. den Stürmen umweht 

Ich gefesselt erblickt? . .. • « r /^ 

Für welches Vergeh« .wtnst so- dv gestraft? 

Verkünde, wohin, 

In was für ein Land. ich gelangt bin. . \ . 

550 Ach, ach! Weh, wehl \ 

Schon fasst mich Arpae der. Wahnwim wieder. . , 

Des Riesen Argos Schreckensbild I 
Zu Hülf I Oh, weh! michängstet 

Des Treibers Anblick mit den iaüsend AtTgen. - 
555 Er dringt auf mich ein mit arglistigem %liok, . ' 

Denn selbst im Tode birgt ihn nich^ die Erde:, 

Er steigt aus der Tiefe: auf niiOh'maiciht'er-Jagd, 

Mich Arme treibt er vor sich her, labim^slos,» 

den Meersstrand entlang. * * / 

560 Dazu, horch, ertönt der waehsgefügt^n HöhrOiiUe 1^1^.. 
das Einschlä'fitmgslied. • » \ • m. . 

4 

O weh, wehe mir! . • :« 

Wehe, weh! Wohin föhrt mich des irren ij.aufes PfacLI 
Welches Vergehn, Kronos' Söhn, f^d'sl du an mir, - » 
565 dass so d« ^ mit Qaal mich , mit hßiA ohn' Erbarmung 

bestrafest? Ach,. a(th! 
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däx&ft ddg ßoQctv, 
*'^ ZidfjV fbe TwXvTÜarot nXdvai, 



X0F02. 
KXisig (p&fyfm rag ßoihtsQto Taxg^A^av; 

nPOMHGErS. 

nSg & od TcXvco t^ oUtrQoöiyiJTOV xoQijg 
575 Tijg ^Ivaxsl^g; f Jtdg 9dXn€^ «Arg* 

^^(avh xul vvv tadg vTtfQfM^ig dgöfwvg 
THQ(f 0WYijrdg Ttqdg ßiav fVfipd^tm, 

IQ. 

1I4&6P ifwß ifd TmrQdg Svoik' ämvstg, shd /uo» 
tq f»oy€^, tlg mv, 
580 Tig äga fi?, m %dXuq, 

®€6<fvT6p T€ v6iSo(y mPÖfMifag, ä 

(MXQaive^ (ks x^vüa «A^^okä g)on^aXiouftp, ?,.&. 

SxiQUlfmmP da v^idtk^UtP ahtkuq laß^vtog ^döv, 
585 ^ETMtötoufi fMjösdi dagjb€t(fa. dvddiufwpwp 
di th^eg, of, s i, 
d* fyio, fAoyowuy; äiXd fwi> roQtSg. 
TAemOor, S u fjit iTUXfigjbipH 

7fa&$tv, ti iMfxtt^^ ^ Ti ifdqiActsitov pötkni, 
590 detl^ap, eünsQ ok^* 
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Mit Schreckensängsten mich Blende Wahnsinnirre so mich 

peinigst? 
Den Blitz scfaleudr^ auf mich, birg mich im Boden tief, 

gieb des Meer's 
Gethieren mich zum Raub : 
Dieses Flehns Erbönmg, Herr, gewähre mir. 
570 Genugsam hat die irre Flucht 

mich schon .gequält, und keinen Weg aus diesem Leid 
zu entrinnen find' ich. 

Chor. 
Vernimmst du des stierhamigen Weibes Ruf? 

Prometheus. 
Wohl hör' ich sie, die wilder Wahnsinn treibt, das Kind 
575 Des Inachos, die Jungfrau, die das E&n des Zeus 
In Lieb' entzUndei, und die nun der Hera Zorn 
Umher in langem Laufe rastlos treibend jagt. 

lo. 

Wie ward meines Vaters Name doch dir kund, sag' es mir, 
der Unseligen. 
5gO Und wer, o Aermster, bist 

Du, der mich Qualbeladne so wahrhaft benennt? 
Der du das Leid ^rächest aus, weiches mich quält, 
des Wahnsinnes Stachel, mit dam mich die GoUheit 

verfolget, ach, achl 
In irrem Laufe, in rastloser Angst, gejagt stets von Heca's 
5g5 Unheilvollem Zorn bin ich hieher. gelangt. Ach, wie iai, 
wem solch Leid verhängt, 
Wie unsäglich elend I Aber künde du 
Mir klar, was noch zu leiden mir 

beschieden ist, und aeig' mir BlUf und Bettungs^i^eg, 
590 wenn dir einer kund ist 
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X0P02. 
nF0MH®EY2. 

"ilOTtsQ dixMOV Tt^g (fikovg olfsip (fTÖfm^ 
595 üvgdg ßqotoXq 3ot^^ OQqg JlQOfXf^S^a. 

•• '- . iß: 

% mivdv (ti(p4hjfia dvfirotdiv (pcerelg, 
TX^fiov IlQop/i^d^v, xov äkifjv ndd'/eiq rüde; 

ffPOMHGEVS. 

Idqikol TtinaVfiat rovg ^[wi^g O^^ipicop novovg, 

Ovxovv wiqoig äp t^de d^qsäv ifMi; 

lTPOMH0ßr2. 

in. 

2i^(j^vov o(fug iv cpdqayyi a* (SxiJta&BV, 

irPOMHQEYX ^ 

Bo^Xtvfjta fjb€P vd öXov, "^Htfalarov d^ x^^' 

in. 

Iloiväg 4^'7toüav äfjmkcüe^ftd'mp xivsig; ■ ■ -■ 

ilPOMä^EYS: 
Tiiffavtop äqM aoi^acc^^phAxf fwpop. 

• m. 

aoh Kai fpqdg^i^erdmoig ^Sqf^ j% ift^ nXdPfig 
MPSöv Tig Aptoct^ t^ tuhxwniqi» jqiv^g. 

nPOMH&BY± 
Td fj^ ikaxhtp ümuqtSimov '^ fjiad^ tdös. 

• isi. ^ 



:' 



' • 



mi 



' ^ Chör. *. ^ 
O sprich, thu der ^iiiiseiigeti Magd e»- kund. 

PromÄtheus. 
Ich will, was du sn hören wüasoiiesi, alles klar 
Dir sagen, ohne R&h6öV^nd mit sichlichtem Wort, 
Wie offne ftede gegc^n Kreonde sich ge2i6ini 
595 Ich bin Prometheus, dem .dör Mensch das Feuer dankt.* 

^ , rlO. 

du, der aller MensChenHiiy^t- und. Heiland war, 
Prometheus, Dulder, warum tnägsi du dies^Peip? 

Pfamalbeus. 
Nur eben hab'idiall m^ Unheit sfdhon geklagt. 

I-o. 
Gewährst du dem) ^niobi '^i^ae xneiue Bitte mir? 

. Prqm«lheu«. 
600 Sprich, was verlangst du? * Jede Künde geb' ich gern. 

lö. . 

So sage, wer aQ' diesen Fel^. dich kettete^. 

Prometheus 
Hephästos' Arm,, lobeh Zäa»' Besefalvss. u^d Mat^btgebot.. 

Und welcher Frevelthaten\Busse leidest du? 

, ^ Pf^oinetheufi. V . . 
Soviel zu offenbares, di^vvecmiigdch: Aur« • 

• . . ' * lo» >, ' 
005 Und dazu nun verkünde n^einer Irren 2iel \ 

Mir UnglücksergeO) welch§ 2eii mtr's hi^irigea wird . 

Prometheus. - 
Dies nicht zu wissen frcyiiiait dir mehr, als wenik du'» weisst. 

Verbirg mir nicht :ih^: was ich dn^h erleiden imiss. 
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nPOMHOEYS. 

in. 
üPOMHeE rs. 

0&6voq fjbitf. odd^/ffäg & oxiftS ^i^cr« g>Qiyag. 

M^ fbov TtQOxijdov fucCiSOP 0g ifMl ylvxti. 

nPOMH&EYS, 

XOPOS. 

yivv^g Xsywiaqg tag noktH^do^ovg %vjsag' 
Tot Xoinä d' ä&iMV -ifoü . Ma]^ip;m Tuiga. 

MTJPOMH&BrS. 

l^iliog TB Tuxwtag wxl xiuftyw^cag nttt^g, 
620 'Sig TäTWxiavdcu 9ca7wdv^kxa&a$ ti%ag 
^vtvt&&\^ dmf fiiXlm ng oSiOMAtt» iatt^v 
llgdg rdiv teXvovtmf, ä^Uxp %qißij[P ij(jBu 

tn. 

2aq}€Z de ikvdtf nav in^ .^vjpCMgf^Sef« 
625 n€vü&S&6* xaitok 9ud JJyatfC odvQO(ia& 

^sl yccQ Sipeig srwxoi nole^ftePM 
^g TUXfdwnSvccg ro^g ifMoig smfiff^QOVP 
630 Asiotöt ihidoig* (S fjbfy' sviutfwp xÖQi/, 

Ti TittfAsyettf» dagdr^ iS6v öo^ ydfaov . < i . . 
Tvxstv fisylarov; Zeig yäq l^ki^ov ßilst 
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Ach diese Guiiai,ich neide; sie dir kei&eswjägs: 

610 Was Säumai du detmy miCAUeszu yerkiliicif||;en? 

• 'P^oJa^ih>ec^6. 
Gern ihät ich's, doch dein Hei^ a^iHngstea trag^ ich Soheu. 

.. i'ö. .. r 

4 

Sei doch nicht mehr um- mich beisorgt^ als. Heb. mir ist. 

.... Prometheus.' v- <. ' 
Da du^s verlangst, so muss ich reden.« Höre denn. 

• Clior. 
Noch nicht I Gewähr' auch inir ^zugleich Befriedigung. 
615 Nach ihrem eignem Uebel dass uns fragen erst, 
Dass sie uns selbst ihr Missgesohifik:VierkUiidige: 
Ihr künftiges Leid erfahre. sie sodann von dir. 

. PrametheusL 
Wohl ziemt sich's, lo^ dasft du ihnen diesen Wunsch 
Erfüllest, zumal sie deines YatersSchwesleni^ sind. 
620 Auch ist, sich klagend, auszuweinen um sein Leid; 
Dort wo vom Hörep Thränen warmen Mitgefühls 
Dafür gespendet werden, wohl der? Mühe, wertfa;. 

lo. ' 

Nicht darf ich eurem. WiMen ungehorsam* sein, 
Drum sollt ihr alles, was. ähr fragt, in klarem. Wort 
625 Vernehmen, schmerzt es. gleich nuchtauch zu sagen nur. 
Woher das gottverhängte^ Leid and der Gestalt 
Umwandelnng mirtA'ermdten widerfafai^en seL 

Alhiächtlich ward . von; Xraumgesiohten heimgesueht 
Mein jungfräuliches« i^ager, die. t mit Schmeiehelwort 
630 So zu mirspracheainO du^hocUbegHlekte 2fogd, 
Warum so lange Jungfrau da die hitolidist& . r 
Vermählung wiükt? Zeus ist von des Verlangens Pfeil 

14 
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TTQÖg aov TidtCXitvai, Ttal l^vvcdqsadtti, Kvnqiv 

G35 To Zfjvdg^ all' s^ek^ rrgdg Aiqvfig ßadvv 

AsiiuSvuy ftötfOfag ßowfTtkdßtg ^^ TtQÖ^^Ttarqdc, 

^S2g äp TÖ dtov ofjpa kjanp^fff^ Tto^v 

Toto^tada miatitg €^q6v^ dvetqtxß^ 

SvVBixoiMlv dvarfjpog, f or« d^ narql 
<i40 ^Etitfjv YeyiAV€tv v^xäq>oit* opslq&frcc. 

'O ä* sg TS Jlvxho x&fd^ Jiaddvijg Twxvovg 

QsoTTQomwg tccAlsp, mg fibdS^, ti- XQ^ 

jQüiipx' ij Hyovta daifiotfiv Tt^dvtstv (flXa. 

*Hxov 6* dyayyiXkotn^g aiolo&töfiovg 
^^^ XQfjafAOvg cMiiJb^mg dvipt^mg ^' dQ^fjtiimvg, 

TiXog ö' haqy^ ßd}^ig ^l^P Tv«^» : 

JSacfcog imduJTvaoixfa xtä fivdüDfjtivif, 

'£|a) doiJuav re Tcal Trckqetg dStty ifu, 

!^(p€mp äXäff&tu y^g äa^ ifi)^ekoig oqok* 

Ksqavviv, Sg nai^ \il^a»fini(U$ y4yog. 
Toidifsde TDßiOdsäc Aol^hv fieeptsvftaai^' 

l^xovüav äxcüP' akX^ iwqvdyvuxXß viv 
055 Ji^g j^ahvog stqdg ßkev. nQitts&siv räSs. 
Evdvg]i&sf'iMB^fp^^äctk(fqik^Bg iicuStQO(pö^ 

Mv(07n XQ'^^'^% ififiäff^ ckiQVijfkict$ -! <' '> ^-^ 

660 yisq^'äaqav ts* ßovxokag di yfiy^P^g 

YhfüOig didoQXcog tovg ifiovg xatd- ffttßfHfC. . 
jinqoadoTOfCog d' aifgdp aig^vidtog fi6q0g * •'- 

Tov ^v aTpsift^qijasv. oiatqönXiii^ d' iy^i 
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Durch dich entzündet, und bcgiehrt der Liebe sich 

Mit dir zu freun. Drum, Kind, verschmähe nicht des Zeus 

635 Umarmung, sondern geh hinaus zur liefen Au 
Von Lerna, zu des Vaters Ileerden und Gehöft, 
' Damit des Gottes Auge sein Verlangen stillt. 

Von solchen Träumen ward ich Arme heimgesucht 
In jedel* Nacht, bis ich zuletzt mich überwand, 

640 Dem Vater diese Nachtgesichte kund zu thun. 
Der sandte nun nach Pytho viel der Boten aus 
Und nach Dodona, zu ei^foi^chen, wie in That 
Und Wort der Götter Huld ihm zu gewinnen sei. 
Doch mannichfach verwirrende ßcselieide nur, 

645 Und dunkle, räthselhafte brachten sie zurück. 
AUendhch ward dem Inachos ein klarer Spruch, 
Der unverhüllt ihm auferlegt' und anbefahl. 
Mich auszustossen aus dem Vaterhaus und Land, 
Dass ich auf fernsten Fluren schweift' als gottgeweiht. 

650 Und wollt' er nicht, so werde Zeus den feurigen 
Blitzstrahl ehtsendend ganz veiptilgen sein Geschlecht. 
Gehorchend also diesem Spruch des Loxias 
Vertrieb er mich aus seiner Wohnung und verbannt' 
UnwiUig mich unwillige: doch es nöthigt ihn 

655 Mit hartem Zwange Zeus' Gebot, also zu thun. 

Alsbald nun wurde, wie mein Ansehn, so mein Geist 
Verkehrt, und, wie ihr seht, gehörnt, von stachelndem 
W^ahnsinn getrieben stürmt' ich irren Laufes fort, 
Dorthin wo sich Kerchneia's klares Nass ergiesst, 

660 Zu Lerna's Höhen. Und ein Hirt, der Erde Sohn, 
Argos, aus hundert Augen schaij^nd, harten Sinn's, 
Folgt, mich bewachend, allen meinen Pfaden nach. 
Doch diesem. ^iebt ein plötzlich Schicksal unverhofll 
Den Tod : ich aber von der Gottheit Geissei stets 

14* 
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665 Mdifttyt d^eiq. j^t^ nqd yijg iXaiiPOfAai, 

AoiTtdv novoav, d^fiaivs, f^id^ fA* otxrkfceg 
SvvduknB fjiifSüig tffevUfftP" vöfPijfjut yäq 
\4t<S)i^i(ST0v stvai fpfifit cfvVxHrovg Xoyovg, 

XOP02. 

670 ^Ea, 8a' änexs, (ftß* 

Ovnox* ovTmTWt' fiv%ovv ^4yovg 
MoXeXadiXi Xoyovfg ig axoäv fßif^ 
Ovd* wds dv(T^(xrcc xal dvtfOKfta^ 
U'^fuxTa, Xt^fiara, dflfiar' äfi/(f)fpt€i Tciv^ 

675 TQoi ifwx^tv xpv%dv ifjtdy. 
^I(ß, td (lütQa, fwtQa, 

ilPÖMHOErJS. ■ 
llgdr ys (tcByd^tg xal ifößöv nXka %ig d* 

"^EijUsxßg Sin* Sv xal rct Xo$7ta TTQOtffmdfig, 

X0P02. 
680 A^9 htdidafSHS' toXg voaovdl zoi ylvxi), 
Td Xomdv äXyog Ttqtyi^sTtkPvc^xhxi roQtog. 

nP0MH@EY2. 

TifV Ttqiv ys xgffo»' ijyviSaad'* ifwif Tidqa 
Kowfoag* iiadhtv yäq t^tföe TtQtST' ixQfl^TS 
Tdv äfiqf iavt^g ä&Xov i^yovfxiyffg* 
685 T^^ XoiTtä vvv äitxivcad^t ötcc XQ^ nad^ 
T^yai nqdg^Bqag np^ds v^p Pedpida. 
2v &9 ^Ipdxetop cfTT^QfJMX, rovg ifwdg Xdyovg 
OvfJuS ßdX', (Sg dp TiQ(jj0i;' ixfjbd^g odov. 

JlgcStop fihf ip^^d' ^Xlov Trgdg äptoXäg 
690 2vQ^ccaa tfavt^P trtetx^ äpfiQorovg yöag' 
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065 Gepeitscht in WahnsiiM) irrt' uml^er yon Land zß Land. 

Was mir geschehn, vemaboist du; kannst meia kttnfl'- 

ges Leid 
Du mir verkünden, sprich es a^s^ und s(duneichle nicht 
Mitleidig mir mit Täuschung: d€fnp Erdichtetes . 
Zu reden heiss' ich tadetnswürd'ge Ungebühr. 

Chor. » ., 

670 weh, weh, tolt.^in^ wehl .,, ^ 

Nimmermehr. b^Si! ioh so grausen ^Lieid's 
Bericht, als mein Ohr von dir jetzt vernahm, . . 
So grässlich anzosohaun^ ^o unerlräa^ich.. 
Mit Schmerz Qual ^nd Angst, ein zweisphnieidig Schwert, 

675 durchbohrt käftend et. oqaein Herz, , 
Weh mir, o Schicksal, 0. Schicksal! 
Wie füllt mich nüt, Grause» lo's Leiden. 

.Prpmethovs, , 
Du klagst zu früh, und giebst dem Schrecken scbopdiich hin. 
Gedulde dich, bis auch das Weitre du erfährst. 

Chor, i ., . A . 

680 Sprich, lass es hören ;.i8t'$ dem &rank«n docli. erwünscht 
Auch sein zvkUnfit^ges Luiden . fel^ .vorauszusehn, 

, . , :,.Pro.Dgkfetho.us. 
Was ihr zuvor begehrlet, ist durcifc mich,,eu<?h ^eiobi 
Erfüllet: dönn von dieser woBtelt ihr zyie^si , _ 
Aus eignem Mund v^m^hmönihre^ Laid's Bericht. 

685 Hört nun das Weitre, .wel<5be MUhsal künftig noch 
Durch Here's Zorn deif Jungfrau zu. erdulden ist. , 
Du aber, Tochter Inachos\. gi^b a^uf, mein A^ort 
Wohl Acht, dass du erfahrest deiner Wandrung Ziel. 

Zuerst von hier zom Sonnenaufgang, hingekehrt. 
690 Hast du zu wandern durch unangebautes Land. 
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lT$ddQ(noi vaiovff^ Ar* eixvntXoic oxotg, 

Olg fji^ neXa^stv, oiÄä fvP aXi&FÖrotg 
695 Xqi^movtSa ^a%icci0i>v htrteqäv %d^Va. 
Aa^g 6s x^^Q^^ ^^ (TiSfjqorixTOPeg 
Otxovcfi XdXvßfg, ovg (ptdd^dtfxhxi (Te XQ^' 
iiPijli€QOi> yäg, oiöi nqöanXatttoh l§ivoig» 
"H^sig d' ^YßquSt^v noTafi&y od tpevöwmfpii^p, 
700 "Oj^ fi^ msQdtP^g, od zaQ eSßarog 7T€Q&y, 

Ilqlv av Ttqdg ccirdy KavkatTOP pi4Xf^g, dqiSv 
'^Yipithov, iv^ Ttorafiog hufvai^ fjJpog 
KQOtdfffav om^ airtSp. dffrQOyeköPi»^ Si XQ^ 
KoQvq>dg vnBQßccXovaav ig fisc^fjißQip^ 
705 B^vai itiXsv^v, Sv-d' yinatovuiv ^prQardr 
"H^sig (Trvydvog^, at &$pi&xVQdP tvots 
KaT0tmo€(f$p äfiKfl &€Q(i(6dop^, %pa 
TqctxBta noprov JSaXfivdfprta fvddog 

710 Avtai iT od^^ovm xal (mi/ ätfiiSpmg. 

^Cdjkip & ht avratg (ftep^mqoig XifiPf^ mXaig 
Kt(ifi€Qixdp ^^€ig, op &QMvmXdyxP(ag es xQ^ 
Amolhixp uihBp^ hmsqäv McHo^mcoP' 
"Bcra* 6s '^Vfitotg shiad Myog fufyag ) 

715 T^g (fijg rtOQslag, Bitmo^Og 6' imiPtffwg 'j 

KsxXriasTCci, X$fw{}(fa & Ei^wf^g nidiw ' 
^Ti^iQOP ^^s$g limdd'. ä(f vfiVp öoytsX 
Y) wp Stfip vvQttPPog ig tä thxp^ SfMag 
Blatog sipcct; rfl6€ yaQ ^i^t^ 4hdg 

720 XQfjSuiP fiiyijpai, Tda6' imqqnpsp Ttkdpag, 
n^XQOi) &'SKVQ^ag, S xopiy, t^P (USP ydfuap 
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Dann kommst du zu. den llirtenskyihen^ die Korbgefleelii 
Zur Wohnung haben, hoch auf Rädern au^obaut, '^ 

Und mit des Bogens Ferngeschoss gerüstet sind. 
Die musst du meiden, und mit flüchtigem Fusse schnell 

C05 Am meerbespülten Ufer streifen durch das Land. 
Zur Linken aber wohnt das Volk der Chalyber, 
Das eisenschmiedende: auch vor diese» hüte dich. 
Denn rauhen Sinnes sind, sie, l^einem Fremden hold. 
Zum Fluss dann kommst du, der mit Recht der Trutzer heis^ : 

700 Geh nicht darüber, denn der üebergang ist schwer, 
Bevor du ganz zum Kaukasos, dem höchsten Berg,, 
Gelangt bist, wo die Kraft des Stroms hernieder braus't 
Vom Bergesscheitel. Diese sternennahen Höh'n 
Musst du erklimmen, und hinunter dann den Pfad 

705 Gen Mittag nehmen, wo zur Amazonenschaar, ' , 

Der männerhassenden, du gelangst, die künftig wird 
Themiskyra bewohnen am Thermodon, wo 
Sich Salmydesos' Klippenrief ins Meer erstreckt. 
Stiefmütterlich den Schiffen, und den Schiffern feind. 

710 Dann zeigen freundlich jene fürder dir den Weg, 
Und du gelangst, hart an dcmengeii Tlior der See, 
Hin zum Kimmerischen Passe: diesen musst du kühn 
Verlassen und durchschwimmen der Mäolis Sund. 
Und gross wird bei den Menschen jederzeit dfer Ruhm 

715 Von dieser Fahrt sein, und man wird nach ihr den Sund 
Der Kuh benennen. Von Earopa's Boden dann 
Kommst du nach Asias^^Festland. **-Deucht denn nun euch nicht 
Der Götter König schier in allen Dingen gleich' 
Tyrannisch? Dieses Erdenw^ib wollt' Er, der Gott, 

720 Umarmen: und solch IrrsaJ legt, er jetzt ihr auf» . 
Fürwahr ein schlimmer Freier w»fd, o Jungfrau, dir 
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EXvai, 6(hm'avi fMjM/m-^v ''ift^*ft(otiy 

I •, • ,.. rjQ; . ■■■■'■ 

XÖPÖ± 

npöMHÖEtis. 

/i2. , 

Tl 6^ ifAol t'^p xigdog, aXX' ovx iy ra%«» 
'^^ ^E^^ftf/' ifiavr^p r^ad* äno MTV(pXov nhqag, 

"Ojnag nidia Cxi^ipada rcov rnivtiAv noptoy . . 

U.TaiXkäyfiPi xQstaaov yctq sUsdna^.dtxptlP^, . 

i ' ••••)).. " ' ■■'II.' ♦ . 

'XT tag aTtdaag fif^qccg TtatT^eiP xccxcSg, 

' nPOMHQEYS. 
'^H dvCTtsvdag äv roig ifioi^g&d'Xqvg ifigo^^, ., 

735 '0^ -Supetv fAip iiiuP ov 7i^7iq(ayt4PQP . . , , ^, , 
Aivn yäg ^p &p 7vqyMX(dP äna^^y^: . ., . ..,. 
Nüp & oddir itxn riq^ia iioi> nQOK^iyLjn^ov . 
MaxStoPi tiqIv ccp Zeig hcrtsofi rvQaypid^g* ., 

*H yaQ TWf sifnp, ixTSsaetP c^'^gJia;,, ..,. . 

i: nPOMH&EYS. 

740 "Hdob* ßp, qlfia^, %'gpd^, tdovfXu ^fi^iofiip. 

.... . . .fß, 

lI(Sg d' oi» äPf ^g &6 JiAg tkxüJ^i» itaxäg:; ' ^ '' "' ' 

npQMB&sr2. 

'ßg Toipvp oPt(op wpdi aoi (*axhtv TuiQcc. 
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Zu Theil: denn \^as du nun Won mir* vernommen hast, 
Nod) ntebi als Vol^pl^t deiner Ufütm dieh das ätt. 

lo. 
O weh mir, weh, weh!' 
Prometlieu. 
7^ Schon wieder jammerst dii imd schluchiziBsi Was denn wirst 
Du thun, wenn erst die^\veit(Bm Leiden du erfährst? 

• -^^ Chor. ••• "•> • ■■' 

Und hast du ihr noch weitre MUhsal kund zu thun? 

• * • * * 

Prometheus. 
Ein stürmisch Meer vefderbensch\yahgrer Noth und Qual 

0. 

Was frommt's mir denn zu leben? Warum stürz' iqh mich 
730 Nicht alsobald vom steilen Felshang hier hinab? 

Dass ich am Grund zerschmettert alles meines Leid's * 
Entledigt werde. Besser ist einmaPger Tod, 
Als Tag für Tag zu dulden immer neues Leid. 

Prometheus. 
Fürwahr nicht leicht ertrügest du wol meine Qual, 
735 Da mir zu sterben das Yerhängniss nicht vergönnt: 
Sonst würde dies Erlösung mir vom Leiden sein. 
Jetzt aber ist kein Ende meiner Mühen mir 
Beschieden, bis nicht Zeus dereinst vom Throne stürzt. 

lo. 
Und kann's denn sein, dass Zeus die Herrschaft je verliert? 

Prometheus. 
740 Mit Freuden, denkj .ich^ würdest idu ahn ^ti^r?^ s^^ 

Wie sollt' ich nicht, da ;Seii»dias Leid.mir zug^Ugt? 

Pfometheus. 
So magst du wissen, dass es-wirWieh als<^ sei. . .'. » .. 
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ITQog T0& tvqavvu (üt^^Qa ffvi^d^erm;' 

nPOMHOE Y2. 
ÜQdg avtdg avTOv xavotfQQVoap .ßqvi^Vfidtioy, . 

nP0MH&EY2. 
Fallet Yd(MV rotoStov, «p ttot* ädxcd^, 

OsoQtoy, ij ßQoteiov; tl QfjToy, qqdcov. 

IIPOMH^E r^. 

Ti d' ovuV; od yäg ^fjtop avdäaOut rode. 

TSi. 
^ZT ngdg däiiagvog i^avidrarm d^oviav; 

HPOMHGEYI. 
750 *jr is^exai ys ncuda (figugoy narqog, 

OvS' etfuv avTta T^()d* änodrqoqii tvx^g; 

nP0MHQEY2. 
Od d^ra, nX^v syiay* äp ix Seüimv Xvihtg. 

. • "' ■ IS2. ■ 

Tig ovv 6 kvfSiJdV <r* Bdxiv. Sxoprog Jiog; ' 

2TPOMH0Er:s: ' 
in. 

755 llcSg ttnag; ^ ^fjidg naXg (^ änaXlcc^ei xaxd^P; 

nPOMHeEY2. 
Tqixög ya yivpttp TTQog dsx älkäuSiP yoPälg, -: 

ISL 
"Hd* odx Sv ed^vfiß^TOg ^ x^V^H'^* 

nPOMHGE Y2. 
Kai fMid^ <iiuvT^g ix^utiHSv ii^i^ n4vovq* 
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lo. 

m 

Durch wen denn wird des Kbnigssceplers er beraubt? 

Prometheus. 
Durch seines eignen Herzens unversländ'gen Rafti. 

lo. 
745 Und wie? sag' es, wenn es dir nicht Schaden bringt 

Prometheus. 
Er schliesst ein Bhband, was ihn einst gereaen wird. 

* lo. .: . rf 

Ist's göttlich oder menschHdh? Wenn du darfst, so sprich. 

Prometheus. 
Was fragst du darnach? Dies enthüllen darf ich JokätU * < . 

lo. . • , 

Und durch die Gattinn wird er dann vom Thron gestürzt»? 

Prometheus. 
750 Ein Kind, das mächtiger ist als Er, gebiert sie ihm. 

lo. 
Und nicht Errettung findet er vor dem Geschick. 

Prometheus. 
Nicht als bei mir, wenn ich der Banden ledig bin^ 

lo. 
Wer ist denn der dich lösen wird, wemi Zeüs nicht will? 

Prometheus. 
Ein deinem Schooss ^tspross'ner ist dazu b^dstimmt. .\ 

lo. . ^ ^ 

755 Was sagst du? Wird ein Sohn von mif dein.fiß^lsr s^jin? 

Prometheus. 
Der dritte Sprössling nach jsehn andern Sprö$$lingen. 

lo. ', 

Nicht leicht zu deuten ist mir die Verkündigung« 

Prometheus. 
Nun forsch' auch nicht nach Kunde mehr von deinem Loos. 



2ae 

npoMH»Er2. 

760 Jvotv i4f0iv (Ss '3at^Qi&fdwQij0afaat^ : 

nP0MHi@E¥2. 

IJf^aoto (fcMptjViSg, ^ top hchkovr ifii: 

-•-■'«:• '''. ''■ »: i- XOPOiSi.:'-^'^' -i •: 
TovTwv cTi) T^p lA^p T^6,Hjp 'd^> iiwl xdqhP 

Kai T^€ (jbip yfyaiP€ t^p Xotffv^ riXäPfiP, 

npoMH@ß rs. 

Td (Mj ov yeympetp Ttäp öcfo^ nQOCxi^^e, 
770 2ol TtQ&toPf'^Mi Ti^hidiypifp nhivfiv.(p^6o(üo,v 
'^Hp fyyQdq)OV cd iip^/aö^P dihxng ^qspcSp. 

XHaP nsQiAfifg -^it^i^p'^mi^p ÖQcrp, 
llgdg aPtoi^tg g)Xoyw7täg ^hoffußetg 

Uoptov 7tsQ(S(fa q^XoXöß^i S(ft^' Sp i^lx^ 
775 ÜQdg F&Qy6r€ict mdlä Kuf^^ifg^ fpu 
Al OoQicideg paiovdi dfjpcuiü' HOQat 
Tq^ ^vxp4fi^OQ>(po^ HOiPdv ipbfl 'Acriif^ai, 
Mopödopvsg, &g ov\i^ ^hog TtqoadiqxBTcu 
UxifiOlVi oifQ^^'^ p^kmQ^ p^ noti, 
7^ mXag &* äÖEXtpal tcSpSc tq^ xaTccTnsQOi, 
jQcexoPTÖfAtckkiH Fo^yopsg ßQ&iO(fnfysVg, 
^g 9vf[tdg ovdelg elaidfikp i^H TVPöag' 
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Was du verheisse», das verweigre jölzt mir nicht. 

Prometheus. 
760 So sei von zween Berichten einer dir gewährt. 

lo. * 

Bezeichne beide; danrt gestatte mir die Wnhl.. 

Prometheus. 
Das will ich. Wähle: soll ich dir dein künftiges Leid 
Genau berichten, oder, wer mich lüsen wird? 

Ghor. 
Das Eine magst du dieser, doch das Andre dann 
765 Auch mir gewähren. Weigre mir die Bitte nicht. 
Verkünde dieser ihres IrrsaPs fernem Lauf, 
Mir deinen Retter: denn danach verlangt es mich. 

Proöjeiheus. • 
Da ihr es wünschet, nun so widerstreb* ich nicht) 
Euch Alles auszusprechen, was ihr wisse^n wollt. 
770 Zuerst denn künd' ich, I(V'din der Irren Pfad. 

Präg' ihn dem treubewahteodi^n Gedächtniss. ein^ • 

Wenn du den Strom durchschwömmen, der dieLäadertbeilt, 
Dann zu des Aufgangs flainmen(;^h,ender ^nnenbahti 
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Des Meeres Flut durchschwimiYiend, bis du hingelangt 
775 Zum Land Kisthene, dem Gorgonischen «Sitee, ,wo 
Des PhoTrkys Töchter wohnen, Jüngfracm hoehl>etagt,- 
Drei, schwanengleich, gemeinsam Ein^ Auges frpb , 
Und Eines Zahns^ <lie Helios tnU seinem 'Strahl 
Niemals beleu)[3hiet, fiocb des Mondes Nachigestini^ 
780 Und diesen nah die Schwestern, drei- gBflügelte 
Gorgonen, schlangenh«iarig, mensebetifeindHph^, 
Bei deren Anblick jedes Leben» Odem stockt 
So künd' ich dir^s^ wovor du dich bewahren magst. 
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^iXXriv ä^ awvaov 6v(fx€Q^ ^laqiav, 
785 ^Otvat6iiav(; y^Q jS^vdg äscgaycTg xvvag 
rqimag <fvXcc^m, i6v T€ fWVt^iSTicc ürqatov 
y^Qifiaamy irnioßafwi^, o* xQVCo^qviov 
OixovfTiP äfi'ffl vä[ia JlXovrfavog noQOir 
Toikoig (tv (A^ niXa^s, r^kovQoy Ss y^p 
790 "H^sig KeXaivov (fvXov, ot Tn^g ^Xiov 
Naiov(fi n^yalg, i'pOtx jtorccfiäg Aidiokf/, 
Tovvov Ttaq ixOtxg %/, bwg äv i^iky 
KaxaßatSiidVj epd^a BvßUviov oq^p cctto 
"Itjai dentm^ Netkog evrtowv Qsog. 
795 Ovrog d" odwaei riji' rqiycdvov ig xMva 
Nnhariv, ov d^ t^p (mxkQ€cp aTW^xiat^, 
^lot, TiinQiami aoi r« xal t&cyoig mUsui. 

T(av ö" ei rt (5ol tpeXloK ^« 9C€ä dvdsvqerop, 
"^EnapadiTila^e, ml. dßiffSg infAdv^aye' 
800 2xoX^ ät nkäm^ ^ ^Xia nä^ßan, ftoh 

X0P02. 
Ei lUv r« T^« lomt)V ^ jtecQßif^yoy 
^Exukg reymPeW r^g nolvffi^^v idär^, 
^ey' st ds nwv stq^mg, ^i^Xy ocv x^Q»^ 
Jdg fivuv ahovfisadu, fi^fir^(rai. ds nov. 

805 Tö näv <swQekt^ fi$e r^/A ax^xosv. 

"Ontog d^ av ^$^.p^ ihdtriv xXpovx^ fbov, 

Texfjbi^QiOP to0r ccvvd dovg ^vdxov i^. 
^Ox^op jÄfif' ovp %dp nkaXatOP ixX^iifJc» Xo/odp, 
810 ITgog avvo <J* «fjfi* r^^/i« <uSp idap^atfop. 
"^Ensl ydq ^X/xhg nqdg Moloiiad yämda, 
T^p oinvpcotQP % ä(A^* JfjMp^Pt %vu : 
MapnXa Mxog i i(fu &6<mifiawv Jtdg, 
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Ein Andres nun, gefährlich anzuschaun, vernimm : 

785 Zeus' scharfgezahnter, slimmenloser Hunde Schaar, 
Die Greifen, meide und der Arimaspen Volk, 
Der reisigen, cinitugigen, die Phiton's Strom 
um wohnen, an des goldigen Gewässers Rand. 
Nicht nahe dich denselben. — Darauf komn^st du hin 

71)0 Zum fernen Grcnzland und zum schwarzen Volk am Quell 
Des Helios, wo Aethiops' Gewässer strömt. 
An dessen Ufern wandre fort, bis du gelangst 
Zum Wasserfalle, wo von Byblos' Bergcshöbn 
Der Nil den lieiFgen labungs reichen Strom ergiesst. 

705 Der wird dich furder leiten in's dreiseitige 
Nilotisland, wo, Ip, dir und deinem Stamm 
Die fernentlegne Siedlung das Geschick besdiied. 
Ist was von diesem dunkel dir und räthseHiaft, 
So lass mich's wiederholen, dass du*s klar verstehst. 

800 Denn Müsse, leider, hab' ich allzuviel dazu. 

Chor. 
Hast du noch Weitres oder üebergangnes ihr 
Von ihren leidensreichen Irren kund zu thun, 
So sag's; doch weim dies Alles ist, einfülle denn 
Auch unsre Bitte: du gedenkst wol ihrer noch. 

Prometheus. 

805 Sie hat der Wand rung letztes Ende ganz gehört. 
Und dass sie wisse, wie nicht Eitles sie ^'«rnahn1, 
So will ich auch, was eh sie herkam ihr gescfiehn, 
Berichten, jenem was ich sagte, zur Gewähr. 
Doch vieler Worte läst'gen Umschweif spar' ich mir, 

810 Und wende gleich zum Ziele deiner Irren mich. 
Nachdem du in Molossis^ Fluren angelangt, 
Und zu Dodona's h'ochbelegner Statte, wo . 

Man Tempel und Orakq! des Thesprofer-Zeus, 
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815 ^Y(f cor ^ XaiA^tgdl'g nomv atpix^iQUitg 

"^EvTsvd^v ölüv^OcKkx, v^ naQcacdttV . 
KiXw^ov '^g nqog' (kfyav HokfwP^^P^g, 

Xqovop ds TÖv iii)Xov%& 7ti¥Uog ^v%dg, 
2aq>c3g inkfam, ""iovtog xlßxXjdUBim, 
Tf^g (tfjg TtOQxlag fbP^iia 'tc^' ü6kuv ßqototg^ 
2fi[A€tü (SOI taS" i&ä t^ ip^g q^Q^rdg, 

825 ^S2g d^QXSTM Tdiäay r* ibqv m(fMafkiv9V* * 

Tä Xomä 6^ vfj^ t^i^ % ig xtm^di^ tp^dt^. 
TEg tavtov' ihMv tä'P JtÜXea l6ftofPwi¥og. 
^anv rdXig Kopcctßog i&idvii x^ovdg, 
NeÜjOv ftiQdg ccdttS ffrofiati xal ^gOiSj^fMeri 

830 "^EvraSdu dij (fe Zeig Ti&tfitr sfigj^pa, 
^TtcupdSv äraqßsX x^^qI xctl Siytov (wvov. 
^ETuivvfiov dÄ: wp Jidg grMHjiMirt&p 
Ti^sig xeXaiviv ^natfmt* &g xagmiaerw* 
"Oa^p TiXtmi^^ovg NetXog ä^eve* %9ip%t^ 

835 nilJkTnfi d^ äii tcm^v, yi6pp€CA^€Pvipt9tfrci7raig 
JIdXiP TtQog "Aqyog o^ÄeötV"* äWo^t«* 
&fiXiianQf0gy q^enj^t^a'ii^r^ ^ yd^op 
Hp&pmv^ I iÄ\i) imo9ifJi>iSfiit>i\ .^pqipotg, 

840 "H^ovcTi xhiQSV(t0PT6$ OV Orf^^ifiovg - . ' • 
rdfwvg, ' (f&^PQP 4^ (ffOfikitwP. 8f«*;^«i^$^. '•• '' -v » 

Fvp^ yccQ &pd^ ifcc{(ttoP''cASw0g:0t^Ti:t 
845 J^d^TOP hf ^ipHrmSia^ ß^tpix(Scc^hf<ß^i< • \-> 
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Und staunenswettbes Wunder redender Eichen schaut^ 

815 Die dich mit klaren Worten und nicht rilthselhafb 
Begrüssten, als Z^s' hoehgeprieft'ne Gattin einst 
Zu sein bestimmt: erfreut diph das, und tröistet dich's? -^ 
Da ranntest du wahnsinn^trieben iSngs dem Strand 
Des Meeres weiter, bis zu fihea^s grosser Bucht, 

S30 Von wo du fiirder hin und her verschlagen bist. 
Und wisse, dass in kUnft'gen Zeiton. jene Bucht 
Des Meeres wird die lobucht gehetssea seip. 
Ein Denkmal deiner Wandrung allen Sterblichen. 
Und dieses ist dir meines Seberbii<^^s Gewähr, 

825 Dass mehr er schauet, als das Offenkundige. 

Das Wejtre künd' ich nun gemeinsam euch und ihr, 
Zurück mich wendend zu der frühern Bede Pfad. 

Es liegt die Stadt Kanobos an- des Landes Saum, 
Hart an*des Nilstrom's Mündung und des. Ufers Damm. 

830 Dort lös't vom Wahnsinn endlich deine Seele Zeus, 
Mit Under Hand dich streichelnd und berührend nur: 
Und du gebierst den schwarzen Epaphos, benannt 
Nach Zeus' erzeugender ^rührung. Dieser wird 
Der Fürst des Landes, das Neilos^ breiter Strom bienetzt. 

835 Desselben fünfte funfzigspross'ge Enkelschaar 

Kehlet einst zurück nach Argos, nicht aus freier Wahl, 
Ein Schwesterhaufe, vor der blutsverwandten Eh 
Der Vettern fliehend. Diese nun bethörten Sinns, 
Gleich Geiern hart nachsetzend flüchtiger Tauben Schwärm, 

840 Erjagen die Vermählung, nicht zu ihrem Heil. 

Es gönnt der Jungfrauen Leiber ihnen nicht der Gott; 
So bettet denn Pelasgia sie, hingestreckt 
Vom Weii^erdOlOh und nächtlich laurend kühnem Muth. 
Denn jedenr Bräutigam giebt die Hand der Braut den Tod, 

845 Zweischneid'gen Schwertes Schärfe senkend in die Brust. 

15 



226 



Toid& ijf ex^Qoi^g toig ifwig iZdtn Kircqtg. 
Miav d^ naidw tfßSQog '94X^6^ t6 [a^ ■ 
Krstvai 6vv€vvov, äXk* Sc7mf$ßi/vydij(reW*i 
rvwix/ijv* ävolv öi Siitsqov ßovi/ij<fsvD», 

850 KkvHV äpakxtg fA^XkoP, i} fuat^ÖPög* 
AvTfj xat* ^Qyog ßoKf^Xutdy zi^st y^og. 
MaxQOV kofov dsl zavt* im^^X&BtP roQcSg. 
2noqäg ye fi^v in T^ffis cpvCsrai -^QaCtig 
To^OKfi xXeipdg, Sg tvovoüv hc z(Sv& ifit 

855 Avaet. zoiopds y^giiafkop ^ 7taXa$yep^g 
MiJTViQ ifjLolSv^Ms Ti/tavlg Odfug^ 
X>n(ag d^ XfSmi, raßta dsl fMXic^ov %qfiPOv 
Elnetp, au t* oidip, äcftadüifffa, Hs^dapetg. 

IQ. 

860 'Tno fi* ai (SqxJuasXog xal ipQSPOttX^y^g 
Mapia^ d%ihtov<s% oüdTqov 6* aQdtg 

Kqadia de q^ößfa ipqira iaxti^ei. 
TQOxodtPsPfM d* pfAfJta^ iUyd^p, 
865 ^E^fo de äqoiKAn) (piQOfiai, XvöCfig . 
IIP€Viiat$ fiä^a, yXeiä^tjg axQüevjg' 
OoksQol da löyoi Ttaiovc*. ebtij 
^Tvyp^g Ttqdg xtiyuixoiv ävt^g. •..>'. 
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2TASIM0N. 
X0P02. 

'^H ao(fog ^ (fO(pdg f^y, og TtQ^tog ip ypd-r' 
870 fJ^qc t6& ißaatoKfs ftdi yhikfcfq d»€fiv^X6y^(fePi 
^'Vi Htjde^ffa^ Ha&' Saiftdv agtiftevet puxxQtS* 

Keil fMJT€ iXOP TxMtm duxdiQV7!XO(JI>iP(OP, ' 
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So bitter möge meinen Feinden Kypris nabn. 
*Doch Eins der Mägdlein wird die Liebe rUhren, dass 
Sie nicht den Gatten mordet; sondern ihren Sinn 
Erweichen lässt: und sie erwählt von beiden dies 

850 Sich lieber, schwach zu heissen, als blutscbuldbefleckt. 
Von ihr dann wird entspringen Arges' Königsstamm. 
Genau dies auszuführen braucht's der Worte viel. 
Aus diesem Samen aber wird ein Held erstehn 
Berühmten Bogens, der aus diesen Leiden mich 

855 Befreien wird. Also hat es die Mutter mir, 
Die greise Themis, die Titanin, prophezeit 
Doch wie und welcher Massen, dies zu sagen, braucht 
Es langer Zeit, und nützt doch dir zu wissen Nichts. 

lo. 
Eleleu, eleleu! 

8G0 Ha, wieder durchzuckt's mich: des Wahnsinns Glut 
Erfasst mich, es bohrt sich wie Feuer der Stich 
Der Bremse mir ein. • 

Das geängstele Herz schlägt laut an die Brust, 
Es rollet mein Blick im schv^iodehiden Kreis. 

865 Weitab aus der Bahn entrafll mich im Sturm 
Die W^uth, es gehorcht mir die- Zunge nicht inebr, 
Und das stammelnde Wort, ha, kämpfet umsonst 
Im Gewoge des grässlichen Wahnsinns. 

S t a s i m o n. . 

Chor; 

Weise, ja weise fürwahr ist der zu preisen 
870 welcher zuerst es im Geist erwog und in Worten es aussprach, 
Gleich und gleich nur könne beglückendes Ehband einigea 
Drum nichi mit solchen, die sich in reichem Besitz 

15* 
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« 
875 Minors f^^novs /w*, ä MotQcei * * * 

Taqßia yccQ ^(fre^ydPÖQCc TiaQxhvlav 
880 Jv(SnXavo$g "Hqtxg äXarcHSp Ttopoig 
TSfiol de rifjbiog ofJtccXdg y^fAOg ä(poßog, 

^EQcog ä(fvxTOP ofifia nQogÖQäxoi fi€. 
^TwXefiog Öde y* o TTaX^fwg, änoqa jroQifMg' 

885 Ov& ^&> rig &v ytvölfiiav. 

Täv Jidg yäq oix 6q(o ^nv Srta y>f^öi(A' äp. 

:ITP0MH@Er2. 

rdfwp yafAefP, Sf aikov bt Tvqawldog 
890 &Q6viov ^ cbkhop htßtti^' mtt^g & dqSt 
Kqovov Tot^ ifd^ naPt^ldg HQaP^(f€tm, 
IIp ixTtirviov ^qäto OivmfSv d^öpow, 
Touüpde iMX^P &nq07V^ ovdslg ^eeoi/ 
Jipavt äv adrtS Ttk^jy ^otH d€C%€a (fa^cSg. 
895 ^Eyco tdd* olda, xä TQÖToa, Ttqdg ravta vvp 
@(XQ(fcSv xa&i^^ ToXg Ttedaqdiotg xvvTwtg 
üitPfdg, Tivd(S0(ap x^9^^ twqtvpöop ß4Xog. 
Öidip yäg ccvteS tadt^ inaqTt^asi rd fiif ov 
ffftf^v dtifjbidg TCcdiJiXt^ om äva^Px^d' 
900 Tolop naXm<fT^ vüv^ TcaQaantevd^M 
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Brüsten, noch im Stolze des adiicl^en Stamms, 
Trachte zu verml^len sich der Niedere. . • \ 
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875 Nimmer, o nimmer, ihr Schicksalsmäcbte, mögt ihr 

je zu dem Lager de$2eus mich sehen als Gattin^ lerbohdn, ' 
Nimmer nah' sich^iner der Himmlisehen mir ab Bräutigam. 
Denn schaudernd seh' ich lö den werbend^i Gott 
Magdlich fliehn, und doch von dem grollenden Zorn 

880 Here^s so mit Qual und Irrsai heimgesuobl. 

'\ 
Für mich erwünsol^t ist ein gleiches Bündaiss, frei von Qefahr. 
Nimmer wend' ein obrer 6<^tt 
Auf mich der Lieb' aUüberwindendAuge. 
Zu bestehn in dem: Kämpf, niicb ^u retten, unmöglich ja 

wÄr's mir. , 

885 Weiss nicht, was dann..QUS miv würde. 

Denn was Zeus b^chlossen, dem kömit' ich ja nicht eniriniien. 

. Prometheus... 
Und doch wifdZeus wohl noch '^eiama], s& stolz er ist,* 
Demüthig werden:: solch eiu Ebband rüstet er 
Zu schliessen, 4as ihn selber seines Kdnigihums 

890 Und Throns verlustig machen wlrtl,\so dass alsdann 
Sich ganz der Fluch des Vaters 'Kronos. ihm erfüflt) 
Den er, gestürzt von seinen ^ten Throne, sprach. 
Und solchem Unheil zu.entgehn, das Mittel kann .. ^'\ 
Kein andrer Gott ibil lehrm als nur^ich allein: 

895 Mir ist das Wais und Wie bewussL -^ So \ mag er denn: 
Dasitzen, keck vertrauend, seinem läftigen 
Gedonner, schwingend mit der Hand den. feurigen. Pfeil: 
Denn nimmer wird. ihn dieses tetten, dass. er. nicht 
Herunterstürze, schweroi Fall's^ mit Schimpf und Sohtnach. 
900 Solch mächtigen Widersacher rüstet gegen sich 
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''O^ Sij x€Qavpov XQekif&OP* eig^öet q)X0jra, 
Bqovri^g ^' iTtsQßdXXopra xagregoP xrvTtov* 
OaXacKflav vs jrtjg titmwceiqav vöfiov 

Jüftijdffag d^ t^ds TtQdg xcouS fuzO^emi, 
"Otfop ro f af^»v %ed vd dbvXsveiP ii%€c. 

X0P02. ■ 

ffPOMH0EY2. 

XOPOS, 
910 Kai Ttqoüdwiäv j^ äsOitiosw Ztp^ig vnv»; 

npöMHGErs. 

Kai T(avd6 f Ig» dvaXoqxariqovg Ttovovg. 

XQPOS. 

nPOMH&E ¥2. 
Ti & äp ipeßoifMjv, A &arsTp öv fio^ifiap; 

XOPOS. 
HXk ä&Xop äp.aoL ToSdi y* äkyUo Tto^. 

nPÖMH&EYS. 
915 ^O & oiv notäfixo* mivra TtQo^dou^d fwi. : 

X0P02. / ^ 
Ol TtQOOMvyaiPve^ v^.Zidqdaftaap tfo^L 

nPOMHGEYS. 
2ißev^ nQWSav%ov^ -^fvce vov x^atoip^ dtL 
""Efwl d' SXaddop Ztjüdg § fnidep fiÜeu 
J^ekto, TCijOV^io topds tdp ßqeexip %Qdpo¥ 
920 "Oncag diXsr daqdp yäq 9i% ä^€t -^sotg,- 
aiÜi' ^bfOQi» yäq tirds tdp Jtdg v^%i>Pf 
TOP rov tVQapPBV roß pi^v iutxomv^ i 
ndPTCog rl xawop äyysloop Ü^Xv^^p* 
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Er selber aqs/.eip Wunder unbßsi?gter'^^f^ 
Der Feuer, mächtiger als der Blitz, erfinden wird, 
Und lautres Tosen als des Itoim^rs stärksten Schall: 
Das Schreckniss auch des Meers, das erderStch^UtterDde^ 
U05 Zertrümmern wird,^ Poseidons dreigezacktea Speer^ 
-Und diesem Unh^iiL unterliegend lernt ^er dan^, 
Wie gar verschi^^ Herrscherthuai und Ki^btscbaft sßi. 

. , . . Chor. 
Traun, was du wünschest, redest du lästernd .gegen Zeus. 

Prometheus. 
Ich rede was geschehn ^\ird: freilich wünsch^ ich's au^h. 

, Vr« Q O r. • , I 

910 Und herrschen sollt' ^n Andrer jonials über Zeus? 

. Prometheus, 
Noch härt'res wird als dieses ihm zu. dulden sein. - . v 

Chor. ... 

Wie bebst du nicht vor solcher Lästerung zurück? 

Prometheus 
Was sollt* ich fürchten, dem z\x sterben nicht bestiiuoi^? 

Chor. . 
Doch härtre Qual als diese schaffl vielleicht er dir. ;^ 

Prometheus. ^. 

915 So mag er's thun: ich bin auf Alles wohlgefasst, 

Chor. ' . ., . ^ 

Der Weise beugt sich vor der ^drasteia Macht. 

Prometheus. :. . > / 

Du magst dem Herrscher ehrend, bittend, schmeichehi4 naljn : , 
Mir aber gilt Zeus' Hoheit weniger noch als Nichts. 
Er schalt' und walte diese kurz^ Zeit der Macht 
930 Wie's ihm gefällt: lang herrscht er doch nicht im Olymp. 
Doch sieh, es naht der Bote dort des Zeus sich uns> 
Des neuerhobnen Herrschers diepstbeflissner Knecht. ^ 
. Gewisslich Neues anzusagea kommt er her. 
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EPMH2. 

925 Tdv iSapbaQTÖpr elg ^aig ^idqoi^ 

üoqovra TtgJbäg, rdp Twqdg, nkiTttf^v kSyto* '' 
llat^Q ävüHYi (S* ottmvag xo(jmetg ydfbovg 
Avdäv, TtQÖg cov r* kuTvog ^tnintsi TCQcctovg' 
Kai ^avta '(a£v rot (itjöiv ätptxvijQkAg, 

930 ^W avd* ixaür SxtpQa^, fji^^ pböi diTtkäg 
^Odoig, HQOfjbti^eB, jtQOüßdXijg' o^g d* 3ti 
Zevg roTg totomoig odxi pcdOiX3ä^a$. 

nF0MH®EY2. 
S€iAp6(fTOfi6g ye xai ^Qovijfiatog Tdimg 
O fAvdvg i<mv, cog d^v ifaiQitov. ' ' 

935 Niov viot xqaretTs xal doxetre 6^ 

Naktv är^dij niqyaih" ohc ix TdovS" fyio 
Jt(f(foi)g Tvqdwovg ixrutsövrag ifl-^i^iVi 
Tqhov 6k Tdv vüp xoiqavovvn* iTtoxffogjbai 
AMixKita xcu taxufta. fjuj n (foi doxoS. 

940 Taqßetp i7t07tc^^aei,P ts rovg vitwg Seovg^ 
noXkov ye xal rov Ttavrdg iilelmo. ad 6i 
KÜevdoP ^m^ ^lO^g iyTcöpet ndhp' 
Uevüet yäq ovdhp dop äpiütiOQäTg ifii. 

BPMHl. 
TotoUfSs fAipTO$ xal Ttqtp ccdStxdUf/icufiP 
945 "^g rdtfds (favTÖp ^Tnjfiopüg xadtiqiitaag. 

IIPOMH0EY:2. • 
T^g a^g karqsCag t^p ift^p dvanqa^v, ' ' 
Scc^djg iidtfraa', ödx Sv ^iXcc^m^ iyd. 
Kq^aaop yäq olfiai t^de larqMeiP nhq^, 
11 narql xfvpai Zt/pl m&tdp ayyeSiJov. • 

950 OvTcog vßqi^Btp Töig ißqi^ptug XQ^P> ' ' 
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Drittes Epeisodioo. 

• "Hermes.- 
Dich Ueberklugen, tlbermässig lästernden, 

925 Der an den Göttern frerelt' um die Sterblichen 
Zu ehren, dich des. Feuers Dieb, dich red' ich an. 
Der Vater heisst dich mir die Ehe kund zu thun, 
Von der du prahl'st^ und wer vom lliron ihn stürzen soll. 
Uhd nicht mit Räthselworten, sondern gradesni, 

930 Und deutlich rede, datss du nicht zweimal zu gehn • • 
Mich nöthigest, Prometheus: denn du siehst ja, dass 
Zeus gegen Solche nimmer milden' Smpes' is^ . ' 

Prometheus. 
Gar feierlich ottd stolzen Selbstgefühles voll 
Klingt deine Rede, wie's dem Griltterboten ziemt. 

935 Neu seid ihr in der neuen Macht, und eure B^rg 

Scheint euch vor Leid gesichert Hab' ich nicht aus ihr 
Herunterstürzen zwei Gebieter schon gesehn? 
Und auch den dritten, diesen jetzigen werd' ich sehn 
Gar bald und sehm&hlich stürzen. — Mehisi du etwa nun, 

940 Ich furcht' und beuge vor* den neuen Göttern mich? 
Weit bin ich davon, giar zu weit entfernt. Doeh Du . v 
Geh' eilig nur des Weges den du kamst zurück; 
Denn was du forschest, dess erfährst du NiQllls von nju:. 

. Hermes« 
Mit solchem Trpiz, du weisst eft, hast du früher auch ., 

945 An diese Stätte deines Elends, dich gebracht. 

Prometheus. 
Und dennoch dies .metin Biend. möch^t' ich nimmermehr 
Mit deinem SUavendienst' vertauschen, glacj^' 'es mir.s 
Denn besser acht' ich's,..<)ie90S Felsens Knecht zu sein, 
Als solch ein treuer, Bote deiaes Vaters Zeus.. -7 , . ^ 

950 So schmähend muss entgegnen man den schmähenden. 
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EPMHS. 

Xhdäv 60$xag rotg 7taQoi}0i TtQayfuctftP. 

npoMHGE rs. 

EPMHS. 
*H xäiAs yoQ u SvfupoQmtg. hmmq; 

nPOMH0E¥X 

"Chot naSivteg ei xwtov(si fi' ixdhtfi^g. 

EPMH2. 
KXv(o 0" fyd iJbepupf6%' oi >fM9Cfdy v6^w. 

UPOMHB^R Y2. 

NodoT^* äv, si va0iKM€:tov^ ix9f)^ig ^rp; 

EPMHS.* 

Evqg gxkgi^tdg odx äp, d- T^QÜaWHtg^ Hcii43g 

nPOMHGEYS. 

960 TilfAOt. 

EPMHS. 
Tods Zei^ %ovnog o^ ifAfrctiou* 

HPOMHQEYS.. 

EPMHE» • 
Kai fM^ (f^/ OV79CO tfii^^pety htUfeässat*- 

nPOMH&EYS. 

Ss yciQ 7tQ0(PtivdiAV odx äv, ivd^ vm^ohtfit» 

EPMHE. 

^EqsZp soixag odSev (Sv XQ^'' ^^f^Q» 

ITPOMH&EYS. 
965 Kai fx/^y i(p€iXiAV f &v t(voip,' avvß x^QiV. 

EPMHS. 
^Ex€Qr6gJiaiaag d^Sev wg TuOd' Svta (m. • 
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- • Hermes. 
Gar üppig macht, so scheint es, deine Lage dich. ^ 

4 

Prometheus. 
Ueppig? könnt' ich alle meine Feinde doch 
So Üppig sehn, und unter diesen denn auch dich. 

Hermes. 
Und giebst du denn an deinem Leiden mir auch Schuld? 

Prometheus. 
955 Grad'aus gesagt, die Götter alle triflfl mein Hass, 
Die mir für Wohlthat widerrechtlich Uebles thun. 

Hermes. 
Kein kleiner Wahnsinn,: seh^ ich, ist's, der dich bethört. 

Prometheus. 
Mag sein, wenn Feinde hassen dir Bethörung heisst. 

Hermes. 
Nicht zu ertragen wärst du, ging' es dir nach Wunsch. 

Prometheus. 
9Ö0 Weh mir! 

. Hermes. 
Dies Wort) me kommt es in den Mqnd des Zeus. 

Prometheus. 
Es ist gar vieles, was die lange Zeit uns lehrt. 

Hermes. 
Doch hast du noch nicht klug zu sein von Ihr gelernt. 

Prometheus. 
Gewiss nicht reden würd' ich sonst mit dir, dem Knecht. 

Hermes. 
Du wirst nicht sagen, wie mir scheint, was^ Zeus verfangt. 

Prometheus. 
965 Fürwahr, ich zollt' ihm damit wohl verdienten Dank. 

Hermes, 
Wie einen Knaben wahrlich hast du mich verhöhnt. 
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od yctQ^ ü'd Tmig t«, xZu i^oiJi^ ,4pov(fr^QP^^ . 
Ei TTQOifdox^g ifM^ xt n€V^öks&w>"7tdQa; 

Asvxomiqdo dh vupadi tuxI , ßjgoi^^cfi^ 
XSovio$g xvHatio Ttdvxa ^jul ^agatfcfhia' , 
975 rpdiixpu yäq Qvdiv XfSvdi fir\ tS€ff€\iU^ ffqdömi 
ÜQog oi xqsoiv vi>v h.n&S^%v tpQawidQg, 

EPMHX 

"Oqcc VW et (fot Tavx* äQCflyoi (pai^Bxai, 

nPOMHGEriS. 

EPMB2. 

T6X(Mi(fop, CO gMXTate, feo^fjnjifay rwts 
980 Ilqdg rag Ttaqovüag 7V>ifiovctg ogSwg (pqovstp. . 

nPOMHQE Y2. 
^O%l0g fidxfiu [AS ,9tvfA' oTtcag naqfjy^^t^f ' < ; i 
Et(f€X&h(a (SS fß/ij7to^', äg iyd Jidg 
rvdiMjv (foß^d^Xgdi^^vvovg ytEViftfOfAm, . • - i 
Kai hnaqrlüoa top fjtfyc^ itmyoüftepov 
985 rvPcu9eofAi[K9^g hfndftfimfty j^^cSp, 

Avdai fi€ dsüfjuSp tcSp^' Tioü Tmptog dien, 

AiyiAV iotTca TtoXXd xalfnitifpjqetv 

AitaXg* ^axoov ös ar^^V mg ve9^Y^^ 
990 ndSlog ßid^ xal Tvqdg ^piag fAixs$. '^ .^ -: ...!'-. 
^rdq (tq)odqvP€$ y* ätS&^ßt (f(Hfi(f(Jbau. 
Addadkc ydq v^ ^fqovtnfvxi p^ xah6g^\ ' ' «^ i ' '' 
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Prometheus. 
Und bist du-xiean kein Knabe, ja iioch thöriefater, 
Wenn du von mir was zu erfahren HoShung hegst? 
Nein, keine Marter giebt es, keine Kunst, womit 
970 Mich Zeus bewegen \yird, ihm dieses kund zu thun, 
Bevor er mich von dieser Fessehi Schmaeh erlöst. 
Drum mag er scfateudem . seines feurigen Blitzes Lbh'n; 
In weissen Schneesturms^ Ungewittern, im DonnerhaU 
Der imterirdischen Tiefe verwirrend mischen das AU: 
975 Nichts dessen wird mich beugen^ je zu sagen ihm, 
Durch wen ihn seines Kttoigtjhums .Veric»t bedroht. 

Hermes. 
Bedenk', ob dieses dir Erlösung* bringen veird. 

Prometheus. 

* 

Bedacht und fesibescMossen ist dies AUes längst. 

Hermes. 

Gewinne, Thor, gewinn', es endlich über dicii, 
9S0 Gemäss dem Loose^ das dich tira^ gesinnt zu sein. 

Prometheus. 

Nichts nützt der Wortsdiwall: tauben Ohren predigst du. 

Dies lass dir nimmer träumen, das» ich mich vor Zeus' 

Beschlüissen bang in feiger Furclit erniedrige, 

Dass ich ihn anflehn sollte, den.Vethasstesten, 
985 Die Hände weibisch zum .Gebet iDmporgestreckt, 

Aus diesen Banden midi zu leisen. Nimmerjnelirl 

Hermes. 

Soviel ich rede, frudbien, seh' ich, wird es nichts. 

Dich rührt es mokt, dein Jlerz erweicht mein Bitten nicht. 

Dem ungezähmten Bjosse gidchst du, das den Zaum 
990 Zerbeissend, wild sich bäumoui, aller Lenkung trotzt. 

Doch traun in machtlos eitiem Wahne steifst du dich: 

Denn trotzigem Muthe, nicht mit klugem Smn gepaart, 
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Avr^ na^' air^p ovdsrdg fUüSo^ öd^yet. 

995 Oloq (te x^H^^ 9(al xccxdip TQ$xvfAia 

0dQayya ßQom§ tuxl auQavviq (pkoyl 
llav^Q ffnuqä^e^ fqpde, wxl xgvtpst dsfHcg 
Td (foP^ n^TQäia & äyTuiJifi as ßce&raü». 
1000 MaxQQP dh fi^xog ixrsXsvvjaag x^vov 
Iktpo^op ^^e^g ig g)dog* Jtdg öi TOi> 
ÜTfiPdg 9t6(MiP ddifotvög eehtdg XdßQf»g 

» 

!k[x^Tog iQTTWP SaiTcdevg TUCp^fitQog, 
1005 KsXaiPoßQoorcQV & ^TiaQ ixdoiPij(f$Tcu^ 
Totovde (xöxOov riqiia fMJ tt Ttgoffdoxa, 
IIqIp äp ^9mp rtg duxäo%og jxSp t^p n&ynmf 
Oapfif d'sX^ffn T* €ig äpovy^zw fiiolstp 
^idfjP, xpe(pcßd t* ä^ufl Ta^dqov ßd^. 
1010 JlQog ravta ßovXe^'wg od' od Tunkaa^kivog 
*0 xöfiTwg, äXld xcti XUxp tJqfqiiipog' 
•Pevdiiyo^l^ ydq ovx ini^taxak (ftöfuz 
Td dt$p„ äU4i näp in&g reXet üv is 
ndTTccuPs x(M fpQOPt^, fJMjß' ovOttdlov. 
1015 EvßovXkcg cifisiPOP' ^yij(ty tvotL 

XOPOX 
'H^Tp giap ^Egi^g ovx äxe($Qa ifaivetai. 
AiysiP' äpcoys ydq es t^ apduiiap 
Msdipx* iQsvpäp r^ ao<p^p $vßQvMa9f* i 
Jld&ov * tmp^ . ydf €ct(fxQ^ iSofia^dPfä}'. 

nJPOMHQE rx 

1020 Eldou mi ftot w9&. äyysiiag 
V& ii^vliv, 7tw(fxs$v de xccwSg 
TExd^ V7t ixfifcSp, odüp äs^nig. 
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Wird nimmermehr für sich alldn der Sieg zu Theil. 
Bedenke, wenn du meinen' Worten nicht gehorchst, 

995 Welch üngewitter, welcher Leiden grau^ Mut 
Dich unausweichlich trefib. Denn es wird zuerst 
Der Felsen hier mit Donnerkeil und Blitzesstrahl 
Vom Vater Zeus zersplittert, und dein Leib in Nacht 
Begraben tief, umfangen von des Felsens Arm. 

1000 Wenn dann der Zeiten langer Lauf vollendet ist, 

Steigst du zum Lichte wieder auf. Und dann wird Zeus' 
Beschwingter Hund, der blut'ge Adfer, ungestüm 
Mit Gier ausreissend deines Leib's ein grosses Stück, 
Und wohl ein unwillkommner Gast, den langen Tag 

1005 An deiner Leber blut'gem Frass sich sättigen. 
Und hoffe nicht, das Ende solcher Qual zu sehn,- 
Bevor ein Gott, ein Stellvertreter deiner Pein, 
Erscheint, bereit, in Hades' dunkles R^cfa hinab 
Zu steigen und zum finslem Schiund des Tartaros. 

1010 Hiemach entschliess dich: denn nicht leerer Worte Schall 
Ist, was ich sagte, sondern mehr als zu gewiss r 
Denn Lügenreden kennet nicht^der Mund der Zeus, 
Und all sein Wort führt er zum Ziele. — Du darum 
Sieh zu, bedenke, was du tlHist/und hüte dich 

1015 Den Trotz der wohlberathnen K^heit vonsöziehn. 

Chor. . . 

Uns dünket Hermes' warnend Wort woht an derzeit 
Zu sein, indem er abzulassen von dem Trotz ' 

Dich heisset, und ver^tttnd'gem Rathe naohzugehn; 
Folg' ihm: dem Weisen bringt es. Schande, wenn er fehlt. 

Prometheus. 

1020 Wohl wusst' ich vorher di^ Botschaft schon, i; 

Die er mir zuschalt: und i^eän Ifebles erfahrt 
Vom Feinde der Feind,, so schickt sich das wohl. 
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JIvQog af^q)ipnig ftöczQVX^r cti^^ & 
1025 ^qediO^diA ßQOVv^, ütpmtih^ '^ 

Kvfia dl mvvmv zqi^%BZ ^o&Uf 
SvYxdüBieif T«Sv «* ovQCcvk»p 
1030 ZiüVQwv dUdovg, sg rs xslaitvdv 
TccQZCCQOi* ägdf^p ^ip€i$ diftag 
Tod [MOP ävdy^g fSre^atg dtvatg' 
ndvtwg ifjb^ / ov i^vatmüH. 

Touids (Jbipvo* tihf ipQ&fonk'^iäV 
1035 Bovispfictf* ' sTni T' idtiv änowfm, 
Ti yocQ iXksinu fu^. mxQcemxhtv, 
Et TÜd' imt^x^l} T^x^ilg /EMsvfcSi^; 

1040 Mstd 7WV %(»qBtT^ ht vävda Sümg, 

Bgopf^g fj^vxi^* ä%6qafA¥ov* 

XOPOS. 
^4kXo T$ giihm xal TmQafwdov (a* 
X> Ti Tcal Tukfsi^' od yäq dij twv 

1045 Tomdi Y^ thffdv Tmqiovqäg eTMog. / 
JliSg fi€ X€X€V€$g xcchöti^ äthaXv; 
Mstä Tof& 6 TP. xq^ ToiffxisfV i^äümat^ 
To^g nqodoxag yäq iMfXv Spsu^v^ 
Kovx s&vi vödog 

1050 T^(fd* ^PTtv' ä,ninmfia fAäXkot^ 

EPMHS. 

HXk' ovr fji>ifAVtiiy&* är fy^ TiQokfyw' 
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So werde denn nun auch gesoUeudert a)if mieh 

Des schneidenden Blitzstrahls Fiamme, die Luft 
1025 Vom Donnorgekrach durchtost und der Macht« 

Wildzuckender Wind\ und die Hafen der fird^ 

Erschüttre von Grund auf wühlend tter Sturm, . 

Und der Brandungsschwall. der wogenden Seey . 

6r thürme sich hoch zu der himmlischen Bcdmi . 
1030 Der Gestirne hinauf: und zum finsteren- Sobknijd 

Des Tartaros werd' hinunter meki Leib 

Vom Strudel gerafft der Schicksalsma<^ • 

Niemals doch kann er mich tödten. ^.^ 

Her.mej$u , \ .. 

Ihr hört, ihr hört, wie ras^ider Sinn 
1035 Sich ausspricht *hier jn EQt6QbfiisaQ9 und- Wort... 

Was fehlet ihm noch, wahnwitzig, za Sei»,. ^ im. 

Wenn also er prahlt? Wie 3ähmi er 4ie. W.utb.?) 

ihr aber, die ihr mitleidig0n Sinus . t . ^ 

Um des Frevelers Loos euqb .bär{net> hmweg.. 
1040 Aus diesem Bereich enteilet, m Basf, \ » . > 

Auf dass euch nicht betä«^« den Geist- v ^^ . 

Des Donners schreckliches Brüllen. 

,Cbor. ' ' 

Nicht also sprich und rede nur zu,, . 

Wenn ich hören dich sqU; d«nn :4(H(a& d^n^W^ort 
1045 Zu befolgen entschliess^ ich mich nimmermehr. 

Wie heissest du mich so übel zu thun? 

Was sein muss, das erduld' ich mit ihm. 

Verräther hab^ ich zu verachten gelernt. 

Kein Laster giebt's, 
1050 Was mehr mir verhasst ist, als dieses. 

Hermes. 

So gerenkt denn nun, was ich warnend gesagt: 
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Hirn* eUfißalBy^yfii^ d^j ceircU d' 
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^YfAäg adtdgii ädvißct yä^i - ■•...i> -/ ..■ -> 

Kovx ^abfV^iüidt iof^qaSm^ 
Eig aTtSgeoftOP iditnmop äviig 
1060 'i?/lt7^^^h|^^'^^ ^okrg. . .. j , ... 

Kcd (i^p sQytp x&dx Sth jtftf^ 

Xdwv aeadXevTar '« 

Bqvx^cc & ^d TtaqafjbVit^hfm 

BgovT^g, iltxeg & imMiimnHfi ' 
1065 JSrc^OTi^g Sam^^io^ (i^fifßai d^icoPiP 

ElXUfaovifr ffxs^ & ä$^\UE(p '* 

lTP€iifjuzzit ndptw,' eig^iSJUi^loc . 

2,%a<stp äpthtpovp ä7md$tmf^fJt6P€tf 

Svptm^tti^caasui' 4f cädij^ mpuf,' 
1070 ToMi& ijf ifjbol i$7Ü^ Jio^feP 
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% (MfVQdg ifi^g (fißag, dS Tväptcop. 
At&flQ xotp&p q>dog eHiaamp, 
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Und weon ihr ereilt von dem Unheil seid, 
So klagt das Geschick nicht an, und sagt, 

loma Dass Zeos euch hab' unvorgesehn 

Ins Verderben gestürzt. Nein, Ihr vielmehr, 
Ihr thatet es selbst. Denn wissentlich ja, 
Nicht schnell überrascht, nicht heimlich umstrickt 
Verfallet ihr nun dem unendKchen Netz 

loeo Des Geschicks durch -eigene Thorheit. 

Prometheus. 
Schon wird es zur That: es erfüllt sich das Wort, 
Der Boden erbebt, 

Und der brüllende Laut des DonnergeroH's 
Ertönt, und des Blitzstrahls schlängelnde Loh^n 

lOtö Entbrennen in Glut: hoch jagen den Staub 
Die Wirbel empor, und alle Gewalt 
Der Winde zumal stürmt an, und es tos't 
WUdrasend ihr Wehn in verworrenem Kampf, 
Und der Himmel vermischt sich dem wogenden Heer. 

1070 So dringet der Stivz mir gesendet vom Zeus 
Mit schreckendem Drohn sichtlich auf mich ein. 

Mutter, du heil'ge, o Aeth^r, des all- 
Durchdringenden Lichts umkreisender Born, 
Seht, welch Unrecht ich erdulde I 
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Der g^etöste Prometheus. 



Personen. 



Prometheus. 




Chor der Titanen. 




Gäa. 




Herakles. 




The Ulis. 
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Prolog. 



Prometheus 

Mutier Brd' und Uetios' allsehend Aug', 
Euch ruf ich ai^ ibr bdrel mich, euch ist bewusst, 
Was ich nicht Götlem^ was nichb Menschen kiagen kann, 
ewig alles, eWig wieder neues Leid. 



5 Hinabgeworfen in die Nacht des Tartarus, 
Betäubt vom.jäbOD Stucze, von des Felsens Arm : 
Umfangen eng, gleich einem Letehnam eiijg»iar!gt^ 
Nicht todt, und doch nicht lebend, lag ich .lange 2eit 
In dunklem Abgrund. Dann eswaohl' i^h aUgemach 

10 Zum Selbstbewusstsein wieder und zum marternden 
Gefühl des Daseins; aber keines Gliedes Herr 
Und keiner Regung mächtig, fühlt' ich nur die Last 
Des Felsens auf mir, und den aUerstarrendeta. - 
Eishauch der Tiefe, der mein innVes Mark idkirehdraog.- 

15 Und aus der Ferne tönten sinnverwirrende 
Gesänge zu mir nieder der Erinyen, 
Und bange Jammerlaute drangen in mein Ohr 
Von Büssem, die der Thaten Schuld den rächenden 
Dämonen zahlten in des Hades düsterrft- Reich. 
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20 Dies war denn meiner langen, öden Einsamkeit 
Unendlich qualvoll marternde Genossenschaft. — 
Dann endlich öffnete wiederum der grause Schlund 
Der Tiefe sich mit Donnersturm, und mich erhob 
Ein mächtiger Wirbel sammt dem Felsenbett eqipor 
25 Ans Tageslicht, und schleuderte mich auf diese Höh'n 
Des Kaukasus, zu dulden andre neue Qual, 
Die mir der unversöhnte Groll des Zeus erdacht. 

•. • . 
Horch, welcher Schall? Was naht sich mir? 
Sind es Okeanos' Töchter wieder, 
30 Die mitleidig mich einst besuchten, 

Und nicht von* fieirmes^ warnendem .MahDungswort ge 

j • sdineiekt, n i .- . < 

Aushallend mit Mr .theilen wolilen mehd •Geschick? 
Sind nun auch bie eonpor gesendet «wieder ansLiobf, 
Und gesellen sich liebreich tröstend mir zu? 

■ • • . .. ' .* '. , ' . .., .,.< 

S5 Doch nein^/esha&en kräftige Männertritte fest / ' 
Den Felsenbe^en sohütlemd, und es sdiaUet rauh. < 
Der.iSlimipe iLäut Wohl neue Peiniger mahn dich mir, 
Die der vnciröättiich.bulraeiide.Gßttebflim gesa^^ 

... , Papodo^» 1 

• -i* • j' >i ' Chor;' •/ ,. . ' ■ ' 

Hier sind iwir arm ZM: t es erhebt sich de^ Feh 1 ' 

40 Dort steil sihoh 4nnp0r^iiki<»fi>0ulieher Bit^ . 

Dem gemarterten Gott;! '^ '• 

Schon seh* ich ihn sdbst, von den- Fesseln iimfahn: 
Schon sind Wir ihm nah, 
Schon '«na>g.fhn die Rede enreichem i . / 
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45 So lasst uns jetzt eiteoden Tritl's 
Die steilen Hdh'nkiifiKnen -hman, 
Dass uns sein Bliek erschaue, ' i 

Und das6 sein Ohr tröstenden Spruch 
Und fireundlioh wohlmeteenden Rath 
50 Aus unserm Mund temehme.:- 

Denn der ittisäjg&ofaän Qualen Last « . ^ ' . 

Hat um der Seele trotKigao Muth. 
Wohl schon 0rwei<^t, und er gidoi. nunmehr . 
Gehör der Freundesmabnung. 

Pri^meiheus. 
55 -Was seh^ ich? Die lüanen sind es, die äich mir .: 
Aimah«QD? Sie, die meinem Räth gehorchend. Zeus 
Einst listig tlberwünden, und gefesselt; dann: ' 

Zum Tart2H*ns gesendet hat: sie sind dek* Haft ; i . . j i 

Refreit und wandeto wieder anf der OUerwelt, i , • 
60 Die weil doch 'Zeus, ihr Sieger, noch den Thron besitzt? 

.Chor. 
Wir kommen- ztt dir vom fernen Grestad^ .:•.,. 
Prometbens, dies dein schweres Geschick, . 
Dein marterndes Leid« in den Fesseln zu schauo, 
Verrussend de» weit entlegenen 'Sitz.! 
65 An d^m purpträen- Strande der beigen Fivtt . 
Des gerötheten Meers, 

Und des, eherne Gtanz ausstrablenjden, all- 
ernährenden See's der Aetiiiopen, 
Dem Okeanosnah, wie Helios stets ' 
70 Der allsehende sieh den unsterbUchen: Leib : . 
Und das müde Gespann in dem labenden Bad . 
Der lauen Gewässer erquicket. 
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Prometheus. 
Titanengötter, ihr Genossen meioes Blutes, 
Des Himmels Kinder, seht denn hi^r. am rauhen Fals 

75 Mich angekettet. Wie im witdempiSrien Meer 

Der bange Schifler zagend vor der Nacht ,$^in Sotuff 
Festbindet, also band mich hier de$. Ki^nQaiSobn, 
Und seinem Willen folgsam des. Heph^i««. Hot^d» 
Mit diesen Keilen hat er grausam hämäic^iid suvif 

80 Durchbohrt die Glieder. So von leidiger Kudst lUiasitrickt 
Bewohn' ich diese Warte der Erinyear 
Und jeden unheilvollen dritten Tages eilt 
Grausigen Fluges Zeus' Bote ber, zierfleischt ittieh dann 
Mit krummen Klau'n, und weidet sieb am biut'gw.Frass. 

85 Gesättigt dann von meiner Leber, reiob^m. Mahl i 
Erhebt er laut den gellen. Schrei, idid bobeisfe jPhigls 
Enteilend trieft der Sefawingen Paar vob. meia^m Blut 
Ist nun der Leber abgefiressne FUl' erneut, 
Dann eilt er wieder gierig her» zum grausen Frass. 

90 So nähr ich selbst den Wächter mei§er bittcvn Pein, 
Der meinem Leben nimmer rastend Qualen bringt. 
Denn, wie ihr seht, mit Banden fest umstriokt.yon Zeus 
Kann ich das Unthier- scheuchen nicbl vor meiner Brust 
Mein selbst nicht mäditig duld' ich so die: Marterq^oal^ 

95 Den Tod ersehnend als des Elends eodliob. Ziel . 
Doch nicht vergönn^ zu sterben mir Zeus' Ifacbtgebot 
Also durch vieler SäkelnLäof geronnen klebt 
An meinem Leibe dicken Blutes grosser Wuat,. 
Und von der Sonne Glut gelös't eAttrfefea ihm 
100 Bastlose Tropfen aufs Gestein des Kaukasus. 

Drum wenn ihr kamt zu schauen, welebe Qualen Zeus 
Für meinen Beistand, , den ich gegen euch ihm lieh, 
Zum Lohn mir zahlte, nun so weidet euren Blick 
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An diesem Schauspiel. Kami ihr aber mir zum Trost, 
105 Mitleidig dem, der Uebla« euch tuYor gelban, 
So^^d ituredleer als der neuen Götter Haupt. 

Chor. 
Wir kommen, dir befifeuDdel;^ ob. Erieiobtorimg 
Der bitteni Qlual' dir unser Zmpni(}h brijagea mag, 
Und lu^iAM GroU.darf unser Hers: ob dein^ä TbuD's 
110 Dir hegen: denn du selber folgtest weiserm Rath, 
Den deine Hutler Tbemis, unsre Scbwealer, dir 
Empfohlen, und geselltest mit« ihn dem dich zu, 
Dem das Gesohiok unwandelbar den Sißg besohied. 
Wir hätten nie doch, auch Hill dir nicht, obgesiegt. 

Promoitheus. 
115 So seid ihr denn dem neuen Herrscher Jetzt versöhnt?. 

Ghoir. 
Wir sehn, es herrschet, dem der Herrscherthron jieMihrt. 

Prometheus. 
Und eurer Banden .seid ihr durch ihn selbst erlöst? 

Chor. 
Er biess uns frei sein, und wir siad, du siehst es» frei. 

Prometheus : 
Uad s^es Thrones Dienern seid.ihf K^gesellt? . 

Che-n 
120 Wir dienen frei dem gleichen Rechte wie er selbst. 

Prometheus. . 
Darf frei sich Einer nennen ausser Ibm.aUciin? 

Chor, . > i. . 

Es darf 8 ein Jeder, der das gleiche Recht. erkeimt. : 

Prometheus. 
Und gilt denn ihm sein WiUe nicht als einziges Recht? 

Chor. 
Weil Nicht« er will, als was dem ew'gen Recht gemäss. 



258 

125 Und dieser Dank, mit dem er n^ine That vei%ik^> ' '.n' 
Scheint der euch auch dem e^'gen Recht gemlBS^ zusein? 

Chor. 
Was du gethan und wa9 verdient hast, sirfohes'ist ^ ' 
Uns zu erm^sg^ und zu richten triebt verKehn^; ;: ' <: 
Doch döss' du fehltest, lehrt ung was dU* widerfuhr. « :. ' 

Prometheu-s. * i!'' 

130 Mir widerfuhr des Mächt*gem Rache, weilüdi ibm^ 
Entgegen trat, erbarmend mich der St^b]ioh6n;>!" 
Und ihnen Wohlthat wider sein Gkebot erwies.' )• .:. '' 

- Chor.-' ■ * • • ■ f..' . '•• 
Und war denn Zeus soi feindlich gegen sie gesinnt, 
Er, der den Menschen wie den GOttem Vater iieissl? 
h Prometheus. 

135 Weil Er sie nicht geschaffen, darum wK^Ht!' er sie ' 
Austilgen, und sich schaffen selbfst ein neu Geschlecht. 
Nichts sollt' im Himmel* nofeh a«f Erden •füräerbfn ' 
Von seines Vaters Rronos Herrschaft übrig sein. 
Den mit Gewalt der Sohn vom alten Thron gestürsty 

140 Und dessen Fluch unabgebö^st üöeh auf ihm ruht. 

— Sprecht^ wo istKronos? Ihn erblick' ich nicht ^bei>e«<)h: 
Des Vaters Fesseln hat der S6hn wohl nicht gelöst. 

Chor. '. •' 

Er hat's. Auch Kronos ist versöhnt, und ehret Zeus 
Als höhern Herrscher. Und er selber waltet jeht: !• * 

145 In hebten Reichen, denen keines Uebels Fuss 
Sich nahet, aller Trübsal, «llen Leiden ferti, ■ :. 
Auf seeFgen Inseln, wo ei^ ew'ger Friede wohnt, 
Wo reinVes Licht vom Himmel strahleiv-mlidre Lufl« 
Den Fluren koset, und des Lenzes heitres Aug' 

150 Auf Berg und Thal aus nimmer welke»'' Bkimen kicht/ 
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Dort führet Kfönos in der ^oMInen* PUrstenburg 
Das milde Scepter über ein beglüekleä Volk. 
Denn wer der Mensdidn fromm ^af Erd^n wedelte, 
Des Rechtes und der Götter eingedenk den Kampf 

155 Des Lebens treu und tapfer kämpfte, dem gewährt 
Zeus' Huld die Wbhntmg in* defe Kronos seeFgem Reich. 

Prom-e^ibeus. 
So saUi ilMT 'S«liist,i>mil>^€llcli»tt>ftecht ^r -nijob bestraft. ' 
Denn als d«ii> Metisbhiin'Khh'fbfll Huld imich' zugewandt; ' 
Da wi^ mir M^ izw ScMld ' get^^bnet; > dia^ verbannt' 

160 Er mieh und i legte solober! Fesseln läebnidtc^nrir auf.' 

Nidit liebit es mir, zu riohteh' iffWisohen dir und ihrti; > ' 
Doch hofiP iiäiV'däss er ^aodh mil ^ s^ieli: iÄ>6h versdbbt. 
'.,!"<-.-. ':. ;ProiBaelth«ius'.' ' > '•■• ^ ■•'' •• 
Wohl wird !er mdn gedbtihtiti : d^hn es^kotemt dte Zeü/' 
Die uMir ^»' Aeeht'gewtlhfren uud ihn drUng^ v^d, ^ 
165 Versöhhifltig mir zu bi<e^en, wenn er tiitM alsbald ' 

Von seinem stoben Dirone sdimäfalic^ötU^zcjn wiA. ■ - • 

Von seinem Throne sebOfäMoly s(tü*zen könnte Zeus? 
Das hofifstund weissagt klu, Prometheus? O^^m^isoheihl, 
Du iiistidiirch 'lange Leideufitteit ^ dodi mictit > tifeMct; < 

170 Attl'sicherem Gruödj auf Ewigem ^e<^t " » - 

Steht 1^ sein Throne * i » 

Kein Ortisswei» Wör^ ^elhi Örösöerer istj - /' j ^ 
Kein GWÄs'l^eri WiÄtsete. .. ,. r . •.! i; ;:.; u ' !i ,V' 
Uild' "W^, söfch ▼etmfegt ^ü-re6W ' ; 

175 Wer vH^i^'^b^BriBusi^ sich bedibkt; '^ 

Utidifiiö^ei^il^ R^tti'iziu k^Xtöii ^s Er, 
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Uud stärkere Kraft *au Süden, Jder sUlFst 

In unendliches Ldd 

Sich Bdber durch eigene. ThorheiU 
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Erstem Epeisodioa. 

Gäa. 

180 Es drang bekannter Sümobe» Schall BaiQüSioeQi,OUr^ 
Der Kinder und der Kindeskinder. laUto$ Wort, 
Die sich) Prooaietheufi, dir zii Trost und ftaih gesMil. 
Auch. mir bewegt dein harties Leiddnsloos das .Hetfa^ 
Und gerne möcht' ich's wenden, ständ's in meiner Macht^ 

185 Doch wie ich ZeuS: Und dich, Versöbne, weiss iehinichi; 
Denn fest und uMbänderlioh jat Z^^s^ BescUusSy .' 
Und was er aussprach^ das ibesteht unwandelbar; 
Didi aber keiw' idi ti^ig ungebeugt^a Muth's^'. 
Und Sfcbwierltoh: unterwirfst' du dieh dem MäcUigeitas 

190 So wird kein Fürwort seinen fiathschluss äadornji^; 
Dich aber su bewegen, da$s du detoen Sinn ., . 

Ihm beugest, sprich, Prometheus, ob ich's hoffen darf. 

i Prorate theus. 

Q meio^ Eltern Vutter, deren heä'gem, Schoess 
Der Gcütter ^md.der Sterbfi<^n.'Gescbieebt entsftaoilolt,- : 

195 Und die mit gleicher Liebe beiden zugethan. 

Du weisst, weshalb ich leide, weisst» M^rum iob ihmf. 
Entgegentrat, und was ich that, um-iWas .er. zttisi^t^ ' .:-: 
Weil ich den Menschen beigesteodeix wMer ibtf,) t '■'>:, 
Weil ich allein der armen Hort .waidttBeiter^we«^ i .; 

200 Da meint' er ^eif^er.Hf^rrsohaft neuee^Reebteekränkti 
Und seines Seepters Allgeweit von ^rbeiMli^; . 
Da bangt' ihn schier un^: seifig «Xhnon*^ wd 4er4ii|t:aiuss 
Ich hier gefesselt leiden diese lange Pein. — 
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Doch bald, iob iveiss ösy naht das Ende, welches mir 

205 Die Mütter Tbemis uHd du fiolbst ameh prophezeit : 
So lass mich demi auriiarreii diese letzte Frist: 
Lang wipd der Stolze nkeht sidb mdar des Sieges freun. 

QäaL 
Wohl weit(9-wrib, dass nun bald erseheiht der edle Held, 
Den deine Rettung zu beginnen lausersrih 

210 Der Mdren Pttgmig: audi dass ein Geheithniss dir 
Vertraut ist, das, im r^Med AugehUiok) entiiittt^ ■ 
Yersöhnimg dir und fVenndsehailsbund mtt Zeus gewährt. 
Und deimoch bangt mich: denn es sind viddeutig. «tets- 
Des Schicksals Sprüche: Maneher meint sie »zu versteif 

215 Und fehlet doeh weit abgeirrt des wahren Weg^a '- ' <' 
1!ifur der ist weise, der sieh selbei^ wbhi erk^nnty. * 

Und Adrasteia's heä'ge Macht anbetend ehrt« ; ' 

Promet heu«. 
Ich aber fUU's im Hetzen, dass ich Unrecht litt^ ^ 
Und dass uns Recht, so mir als Jienem, werdeh mdss. 

Gäa. :• 

220 Was Recht igt, wird dir werd«^; aber w»s dein Reehf^ 
Vertraue nicht zu sicher, dass do's klar erkennst, 
lieieht tischt des Herzens IStteme leden über s»eh, 
Und das Gefühl ist trüglich, das der Zorn empört. 
' A«eh die Titanen, dacfateof geg^n Zeti^ das &e<ihl 

225 Für sich zu haben: aber jet^ erkennen sie, 

Wie sie geirrt^ und wie der Wdt Herrschaft dem Zetis, 
Nicht ihnen, zukam. Und ieh selbst auch habe Groll 
Dem Zeus genXhrt, und ihm gezümet, dass er mem 
Und meiner Sbhne ' altgewofantes Rechi gekränkt, 

220 Und breotjelü^ödt'^efa seine Macht durch Uebermacht. 
Drum liess' ich der Ölgsmlt^i Schaar aus meitlem Stihooss 
Erwachsen, Riesetileiber üngehleurer Kraft, 
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Die sich venuasseti, Zeus vonnhohen Thron. herab; 
Zu siüraen, und < zu herrschen seihst: an seiner .Staik . 

235 Doch bald be^ährl' auch dieses. Kampfes Etide, dasä 
Zeus' Reich von Keinem Mohl zu überwindto 'seL 
Nicht seines Blitzes Flammenpfeil, mit dem die Hand 
Ihm waffnet der KyUopen feaermächt'ge Kunst, 
Auch nicht der Hekatoncheiren Sturmesung^ifiUim^ ' 

240 Des Erdersohüttrers dreigescbärfte ^[ifiereai^uobi, ' : 
Nicht dieäe "waren's, denen Zeus den Sieg, verdankt . 
Nein, mächt'g^ stritt der weisen Metis Ralfi Säst ihn, ; 
Und Themis tinzerbredilieh. waltender Ricbterstdb, * 
U^d seiner xToditer Pallas attbezwingender^ 

245 Der Gegner Arm versteinend töfameKkder Aegisadbtid., .: 
Und auch der Sterblichen grijsster HeUV der MSwi^lQrdft 
Mit Götterwiilen einigt, 4leir echabeosl« ! ., 

Der Erden wohner, eilte fin^ndigeo Muths zum Kampf, 
Zeus' treuer Beisland, ubd der Gatter Siiegsgenoss. . .! 

250 Ich aber barg* der übetwundden Kinder Leib 
Im Schoosse wieder, gramecfilllt und reuevoll, 
Uod ^ehirle lortan willig den : erhabnem Soln^ ; . ; 

; , . Frametheus^:: 

Was.aag^t du?' Aueb ei« AtoDseh bestamd für 2(W 4mKäi»pt ? 

Ein Menidh, «ler jetz4 ncccb mancheo^ Kampf auf Brd^ti kjünpf t. 

) Fr^m^l^heMa« ,..:,:./, 

255 Sprich» o^nn' ihumo!, K^T.aiso mßin^m.FQiAd gedient.. 

.Gee.-. , .. . ^ 

Er wird auch Dir bald dienm: doob zuvor yerniani ;< 
Von seiQi^Q audem Tbften; — Als;j]je.MP^r ihn. 
Geboren, niobV^ua irdischem< Sai^eup, 4a eippA^g , 
Den KP9^bw Palla% ^ßw' JMWiräuIipbes:L^ling«^i^i . 
260 Und bildet sorg|iM>ti( 4bw4!$§>WS^ i^i)^-(i^rafl) r. /. 
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Und unterweisend seines Geistes Tugenden. 
Dann ward er ausgesendet, erst in HeUas' Land, 
Und weiter in die Länd^ aller Sterblichen, 
Und überall vollbracht' er edler That^i viel. 

265 Der starren Wildniss freudenlose Wüstenei'n 
Verwandelt' er in heitre Fluren, lichtete 
Der düstem Wälder Dickicht, schuf den trägen Sumpf 
Zur Blumenaue, wies den ttberfluthenden 
Gewässern ungezähmter Ström' ihr rechtes Bett 

270 Und ihrds Laufes woBlgemessne Bahnen an. 

Raubthiere, die mit scharfem Zahn und gier'gen Klaun 
Der Menschen Leib bedrohten, ihrer Aecker Frucht 
Verheerten und der Heerd^i Segen schädigten. 
Des Leuen Kühnheit und des Ebers wilde Kraft, 

275 Des Wolfes nimmersatte Gier, und kriechenden 
Gewürmes, giflgeschwoUner Schlangen. böse Brut 
Vertilgt' er rastlos kämpfend mit gewalt'ger Hand. 
Und was die Menschheit mit noch hartem Plagen drückt, 
Die frechen Thaten gottvergessneh Uebermuths, 

280 Tyrannenfrevel, Unterdrückung fremden Rechts, 

Und fremden Gutes schnöden Raub, und Eigenmacht 
Des Starkem, dem der Schwächre wehrlos unterlag, 
Verletztes Gastrecht und gebrochne Satzungen 
Des Friedens, und jedwedes ungerechte Thim 

285 Straft' er und schlug die Frevler, und erhob das Recht 
Zur Herrschaft und des ordnenden Gesetzes Macht 
So ist den Menschen Heiland er und grosser Hort, 
Den Guten hold und freundlich, doch den Bösen stets 
Ein Feind und Schrecken, seines Vaters Ebenbild. 

Prometheus. 

5290 zeige mir den Vater an, und nenn' ihn selbst. 



17 



258 



Gäa. 
Zeus ist sein Vaier, Herakles er selbst genannt. 
Und Er auch ist's, auf den du hoffend hast geharrt, 
Der deiner Fesseln Lösungswerk heginnen wird, . 
Wenn du nicht selbst es hinderst. — Merke nun mein Wort: 
295 Unwandelbar besteht das Recht, doch Wenigen 
Ist's offenbar; der Meisten Sinn irrt mannichlach. 
Die Freiheit aber waddelt nur des Rechtes Pfad, 
Und bleibt dem Trotz des Eigenwillens ewig fem. 

Chor. ■ Strophe. 

Erstgeborne der Welt, Mutter, aus deren Schooss 
300 Uranos ward und des Ponte» tiefthronende Macht, 

Und Okeanos, der d«n ewig rollenden Strom um der Län- 
der Kreis 
Rings hinsendet) und ihm gesellt Tethys die Allnährerin, 
Und Koios' Cemriger Mulh, Phllbe's helldurohleuchtend Aug', 
Und Hyperions hochaufstrefoeqde Kraft, und Theia's strah- 
lender Glanz, 
305 Und Kretios' hastig drängender, wogender UngestUm, 
Mnemosyn^'a sinnig weilender Geist, 
Der Altem das Keue klug verknäpft, 
Und ThemiSy waltander Satzungen Bewahrerin, 
Und Rhea, die. rastlos neuer Wesen Gestaltung bringt, 
310 Und Kronos, Zeitiger alles Werdens und Vergehns, 
Und Er, diqr sterblichen; Menschheit Ato, lapetos. 

Oegenstropbe. 

Lange strebten im Kampf deine Gebomen, zuerst 
Gegen des eignen Erzeuger» fortzeugende Kraft, 
Dass ihm- fübrder nicht mehr aus deinem Schooss der Kin- 
der unendliche 
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3 1 5 Schaar 6r\?üchse, dassfrei der WeHHerrschafthättensie aHein. 
Doch als dem Vater die Kraft schlau entrissen Eronos' fre- 

velkUhne Hand, 
Regte der Herrschgier leicht auflodernder Brand die firU< 

der unter sich selbst 
Zu langem Streit, da jeder allein zu gebieten strebt, 
Bis endlidi der Themis schlichtendem Spruch 

320 Sie streubend gehorchten, und das Reich 

Sich theitten: aber des Vaters alter Königsthron 

Ward Kronos, dem klugvorsorglich rathenden, zugetheHt. 

Und nimmer ßollte die Welt ein höheres Gesetz 

Und aikdre Herrscher mit neuem Scepter waltend sehn. 

Bpodoa. 

325 Drum, wie gegen den Vater einst, gleichen Sinnes frevelte nun 
Kronos ander eigenen Kinder neugeborenem Stamm, und barg 
Die er gezeugt alsbald wieder im eigenen Leib. 
Aber es rettete vor des Gatten argem Thun 
Den Jüngstgebornen Rhea's sorgende Mutterlieb' und 

Gäa's Rath. 

330 Also erwuchs der erhabene- Zeus: und mitMetis der wei- 
sen vereint 
Errettet' er der Brüder und Schwestern Zafalf und lOs't 
Der Kyklopen blitzschmiedenden Arm' und Obriareus' 
Allbesiegend stürmende Gewalt. 
Und ihm gesellt' auch Themis sich zu, 

335 Und Okeanos' starkes Geschlecht^ 
Styx, die nimmer bezwingliche, 
Sammt den unüberwindlichen Kindern, Gewalt und Kraft 

und Eifer und Sieg, 
Und Hekate's fernhin wirkende Macht. 
Solcher Verbündeten froh, . 

340 Brach er Kronos' und der Titanen Reich, 
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Und gegründet hat er sich auf des Olympos Gipfeln fest 

den Thron, 
Und kein Grösserer isl, 
Der ihn niederwerfen mag. 



Zweites Epei^odion. 
Herakles. 
Auf diesen Höhn der steilgethürmten Felsenburg 
345 Vernahm ich Laute, die mit mächtigem Zuge mich 
Hieher gelenkt: mir sagt^s das Herz, ein Leidender 
Harrt meiner hier, der meines Rettungsarms bedarf. 

Ha, wen erblick' ich ausgespannt am Felsen dort 
Mit fesselschweren Gliedern, und am bhit'gen Leib 

350 Der frischen Wunde tiefeindringend breiten Spalt? 
Wer bist du, sage, weshalb leid'st du solche Pein? 

Prometheus. 
O sei gegrüsst. Denn es erkeqnt die Seele dich, 
Ob auch das Auge me dich sah. Du bist der Held 
Berühmten Bogens, dess ich lange schon geharrt, 

355 Aus lo's Stamm, der dritte nach zBhn Spritoslingen, 
Durch den mir Hülfe werden soll. O sei gegrüsst. 
Es ist Prometheus, dem zum Heil du hier erschienst 

Hera'kles. 
Sohn der Themis, den der Zorn des Vaters Zeus 
So hart getroffen, du Unseliger, welches Loos 

3(}0 Seh' ich dich dulden, weil du Zeus' Gebote nicht 
Geachtet, und dem eignen Willen mehr gehorcht 

Prometheus. 
Ich weiss, wofür ich leiden muss: doch weiss ich auch 
Dass sich des Leidens Ende naht Denn so ist mir's 
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Verkündigt worden durch der Mutter Themis Mund, 

365 Wenn du erschienst, dann stUnd Erlösung mir bevor 
Aus diesen Banden, und es würde Zeus' Gemüth 
Alsdann bereit zur Sühnung dem Bereiten sein. 

Herakles. 
So mög's geschahen, wie du sagtest, dass bereit 
Zur Sühnung ihr euch beide findet, und dass mir 

370 Zu lösen dieser Feidseln Haft besehieden sei. 

Doch sprich, ob Weitres Themis noch dir mitgetheilt, 
Wie solche Sühnung zwischen euch vollendet wu*d. 

Prometheus^ 
Soweit ich's darf, will ich dir's kund thun. Höre denn: 
Verborgne Schicksalsfügung ward mir anvertraut, 

375 Wie Zeus Gefahr droht, und des Herrscherthrons Verkut, 
Von einem mächtigem Sohne, den er selber zeugt. 
Und der Gefahr Abwendung kann von Keinem er 
Als mir erfahren: mir allein ist sie bewusst. 
Und das auch weiss ich, dass der Augenblick sich naht, 

380 Da ihm zu wählen Noth ist, ob er sich mit mir 
Versöhnen, oder selbst den Thron verlieren will. 

Herakles. 
Ich weiss, Prometheus, dass du hochverständig bist, ' 
Und weiter schauest, als der Menschen Auge reicht; 
Doch dieses, denk' ich, ist ein täuschend eitler Wahn. 

385 Zeus' Thron wird nie gefährdet sein, und nimmer wird 
Um solchen Preis mit dir zu dingen ihn die Furcht 
Bewegen, wie du Hofinung hegst Nein, nimmermehr. 

Prometheus. 
Und dennoch lautet also wie ich dir gesagt 
Der Spruch des Schicksals, den der wahrheitredende 

390 Mund meiner Mutter Themis mir verkündigt hat. 
Und dass du wissest, wie untrüglich dieses Wort, 
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So höre noch das Weitre, was sich allbereits 
Erfüllt hat, jenem was bevorsteht zur GewUhr. 

Als Zeus zu dieser Fesseln Busse mich verdanimt, 
395 Da sprach er, und bekräftigt' es mit Göttereid^ 
Mich nimmerdar zu lösen aus der Marterqual, 
Wenn nicht als Stellvertreter meiner Pein ein Gott 
Vor ihm erscheinen werde, der in Hades Reich ' 
Hinabzusteigen und zur tiefen Finstemiss 
400 Der Unterwelt bereit sei. — Wohl denn, diesen Gott, 
Ich vsrill ihn dir benennen, und du kennet ihn .wohl. 

Herakles. 
Sag' an, wer ist es: denn ich weiss nicht, wen du meinst 

Prometheus. 
Du kennst den Sohn, den Kronos, der Titanen Haapft^ 
Mit Philyra, des Okeanos Tochter, einst erzeugt 

Herakles. ^ 

405 Den Chiron sagst du, den Kentauren, der mich seihst 
In vielen edlen Künsten unterwiesen hat. 

Prometheus. 
Auch eurer Kampfgenossenschaft gedenkst du wohl 

Herakles. 
Und meines unheilvollen Pfeiles leider auch. 

Prometheus, 
Der seines Ziels verfehlend einen Andern traf. 

Herakles. , 

410 Dem Chiron, ach, bewirkt er unheilbares Weh. 

Prometheus. 
Ja wohl unheilbar: denn es brennt der Wunde Schmerz 
Durch keines Balsams, keiner Kräuter Heilungskraft 
Gelindert stündlich tiefer sich den Gliedern ein. 

Herakles. 
Und darum, weil kein Ende dieser Qualen ihm 
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415 Im Leben jei^ais worden^ wird, wünscht er den Tod, . - 
Und stiege gern in Hades dunkles Reich hinab. 

Prometheus. 
So ist's. Du siehst ton, wie sich Alles fljl^ das Wort 
Der Themis zu bewähren. Rettung. sollte mir 
Durch dich erscheinen, und es sollte sich ein Gott. 

420 Als Stellvertf eter filr mioh zeigen, der hinab 

Zum Hades stiege: sieVuQid nun hat dein Geschoss, 
Nicht dir gehorchend, nein, yon höherer Macht gelenkt, 
Den Gott getroffen, welcher die Unsterblichkeit 
Sich mit dem Schlaf de$ Todes, zu ^eintauschen sehnt. 

425 Dein hat des ScbiQkaais Fügung sioh bedien^ ihn- mir. 
Zu geben, und so ist der Rettung Werk duroh^dtiefa, 
Ohn dass du's wudstest, stibon begoeäen: wolle denn 
Nun auch 2»lm Ziele jßbrdern, was ciocb Ubdg ist; 

. Herakles. .« 
Was mir vergöimt ist und wa^ mein Betniihto dir 

430 Erwirken kann, das bin ich gera ZiU thuAbereU. 
Du hast den Menscben dich mit Woblthun zugewandt, 
Drum nulss decMensch dir danken, w^nn aucb Zeud dk zürnt. 
So sprich denn, was zu thun ist, dasss euch beiden lifch 
Die Pflicht bewahrend, so mit Worten wie in That 

435 VoUführan m(^e, was tu deiDem Heile seti. 

Prometheus, 
Zu ChiroBS Wohnung musst du gehn, und sagen ihm, i 
Was du von joiir vernommen: zum CUympos dann 
Dich mit ihm wenden, und dem Zeus darbiete ihn 
Als meinen Stallvertreter, dass .sein G<it4^ei>eid 

440 Ihm ungebrochen bleibe, wenn er sich entschUesst,- 
Versöhnung mir zu bieten, — Was dann weiter nooh 
Zu handeln und zu schlichten zwischen mir und Zeus 
Verbleiben mag, das kann durch deine Worte nicht 
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Verglichen werden. Wende drum zur Theiois dich, 

445 Der hohen Göttinn, die des Rechtes Wage trügt, 
Und heisse sie des Worts gedeniLen, das sie mir 
Vormals verkündigt, und wie jetzt die Zeit genaht. 
Wo sich^s vollenden müsse, sei es wie es sei. 

Herakles. 
Ich wilPs erfüllen: mög' es dir zum Heil gedeihn. 

Prometheus. 

450 Doch wisse, dass noch gar ein schweres Werk zuvor 
Von dir zu thun ist, eh du dich dem Göttersilz 
Auf des Olympos hohem Scheitel nahen darfst. 
Denn keinem erdgebomen Manne vfird das Thor 
Von der Hand der sorgsam wachenden {ioren aufgethan, 

455 Als solchem, den der Hesperiden gdd'ne Frucht, 
Der Götter Kleinod, sie in Händen tragen sehn. 
Die aber zu gewinnen hast du weiten Weg 
Zu wandern hin bis zum entlegnen Saum der Welt, 
Wo durch Okeanos' breite Stromesllut getrennt 

460 Von Menschensitzen fem der Göttergarten blühU 
Kein Andrer wohl vermöchte diesem sich zu nahn; 
Du aber wirsfs vollbringen, wenn du meinen Rath 
Genau beachtest So vernimm denn nun zuerst 
Des Weges Richtung, den du zu durchwandern hast, 

465 Dann aber wie du, endlich angelangt am Ziel, 

Die goldene Frucht des Göttergartens brechen magst 

Hinabgestiegen von den Höhn des Kaukasus 
Geh graden Weges vorwärts, und du wirst zuerst 
Zu Boreas' Sturmeswefan gelangen. Hüte dort 

470 Dich vor dem niederfahrenden Brausen, dass es nicht 
Mit eis'gem Hauch dich fassend jählings fort entralR. 

iK » « « » » 
Dann triffst du in dem weitgestreckten Stejppenland 
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Die Hirtenskythen, von der Rosse Milch genährt. 

****** 
Und weiterhin gelangst du zum gerechtesten 

475 Von aUen Erdenvölkern und gastfreundüehsten, 

. Den Gabiem, wo kein Pflug und keines Karstes Zahn 

Den Boden aufivtthlt, sondern selbstbefeuch^et stets 

Die Flur den Menschen reichen Nahrungssegen bringt. 

****** 
480 Dann kommst du zum furchtlosen Volk der Ligyer, 

Wo dich fürwahr, so kühn du bist, kein s(^echter Kampf 

Erwartet. Denn das Schicksal will, dass dem Geschoss 

Dir dorten ausgeht, auch vom Boden kesien Stein 

Du rafiFen kannst, da reines Brdreich alles ist 

Da wird sich Zeus der Noth erbarmend ein Gewölk 

485 Ausbreiten, und mit runder Steine Regenguss 

Das Land umher bedecken: diese dann auf sie 

Hinschleudemd scheuchst du leicht die Schaar der Ligyer. 

****** 
So geh denn und vollführe kühn und klug das Werk, 

Und dann gedenke dessen, was du mir versprachst 

490 Ich aber will, was ich so lang schon duldete. 

Auch fürder, bis der Leiden Ziel sich endlich naht ' 

Und die Vergeltung, dulden mit gefasstem Muth. 

Weh, weh, schon seh' ich wieder den verhassten Gast, 

Den Zeus in dieser öden Haft mir zugesellt, 

495 Den gier'gen Adler, der sich jeden dritten Tag 

An meiner Leber blut'gem Mahl ersättiget 

Dort ist er, schaut Herakles, o Herakles I 

Herakles. 

Von dieser Zugift deiner Quai dich zu befrein, 

Den Dienst gewährt dir eh ich scheide noch mein Armr 
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SOO Ich fUhl's, das darf ich: darum zUraet Zeus mir ni«hl. 
Apoll der fiogner lenke sicher mein Geschoss. 

Prometheus. 
Wohl traf der QUgelschnelle Pfeil das UngetjittiD. 
Dank, Herakles, Dank deiner hUlfreieh sicherp Bmd. 
Du wirst vollbringen was du so b^omam hastv 

505 Gäa, diesem ed^ten d^r Sterblichen» 

Sei du ihm hold, und spend' aus gütigem Boden ihm 
Der Gaben Fülle zum Genüsse, labet ihr, 
Okeanos' Töchter, ihm mit mildenpiickender Flut 
Den müden Leib, vtad Helios dein leuchto^d Aug' 

510 Es sende $egne$id< seinen Strahl herab auf ihn, 
Des feindgesinnten Vaters mir d^n linsten Sohn. 



Chor. atrophe. 

Eins ist der Sterblichen und d^ UmsteirbUQhen Stamm, 

entsprosst 

Aus gleicher Wurzel; aber es trennt 

Beide waitgeschiedene Kraft 
515 Und ungleiober Begabung Mass. 

Traumgebilden gleich, 

Schwach und nichtig, wankenden TriUls 

Wandehi auf Erden jeae durch des Lebeaas kurzgiemess- 

nen Raum; . 

Doch auf heiteren Höhen des ehernen Himmels immerdar 
520 Festgegründet prangt 

Der ewiglebenden Götter Burg. 

Aber es lebt in der Sterblichen Sieelen ein Funke doch 
Des Götteradels, kräftiger hier, 
Schwächer dort, und nimmer erlischt 
525 Ganz de\ edleren Triebes Macht, 
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Den mit milder Hand 
Pflegen mag ein freundlicher Gott, 

Dass in der Blüte schöner Bildung, oder in Gemilth und Geist 
Und in muthiger Kraft des sterblichen Mannes auch der Gott 
330 Liebend anerkennt 

Des anverwandten Geschlechtes Spross. 

Bpodos. 

Solches bezeug! Er, den ich jetzt 

Erblickt', Alkmena's edler Sohn, 

Der Held mit unbesiegter Kraft und hohem Sinn. 
535 Denn welches preiswUrdigen Thuns 

Kampfreiche Bahn dorchmass er nieht? 

Er, der frevlen Gewalt Vertilger und des Unrechts Feind, 

Und der Sterblichen Hort und Segeospeiider ttberalf, 

Der mutUg kämpfend den himmUschm Göttem zugesellt 
540 Der Giganten Schaaren niederwarf. 

Der die goldenen Früchte von der Welt entlegnem Rand 

Gewinnen, und des Atlas übergewsMige Last 

Auf starken Schultern tragen wird. 

Doch siehe, es naht, o Prometheus,* dort 

545 Die Mutter sich dir. 

So wird sich mm wcAl der verborgene Pfad 
Des Geschicks dir enthüllen. O dass du nur selbst, 
Dich selber erkennst, und willig dich dann 
Dem Höheren beugst, nidit femer das Herz 

550 Dem weiseren Rath 

In trotzigem Muthe verscUiessend. 
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Drittes Epeisodion. 

Themis. 
Die Zeit ist da, Prometheus, die ich dir zuvor 
Verkündigt habe: darum komm' ich her zu dir. 
Jetzt wird es sich entscheiden, ob mit Zeus versöhnt 

555 Und los der Banden du empfangest, was dem Recht 
Gemäss ist, oder ob du unversöhnt mit ihm 
Auf einen (J^rössern harrest, der auf seinen Thron 
Sich setzend dich erlöse von der langen Haft. 

Prometheus. 
meiner Mutter heilig hocherhab'nes Haupt, 

560 Du weisst, was z wichen uns geschehn, und vi^lcher Lohn 
Für welche That^n mir geworden: also weisst 
Du selbst auch, was ich fordern, was ich hoff^eii darf. 
Wer Uebles that der muss es büssen: solches ist 
Uralte Satzung und des ewigen Rechtes Spruch. 

565 That Zeus mir Uebles gegen die Gebühr^ so muss 
Er auch es büssen nach Gebühr, wofern er nicht 
Den Mächtigem, der mich rächen wird, erwarten will. 

Themis. 
Doch hast du dich auch selbst geprüfet, ob nicht du 
Zuerst gefehlt, und Uebles gegen Zeus gethan? 

Prometheus. 

570 Ich that den Menschen Gutes, da Er ihnen sich 
Lieblos bezeigte: darin, denk' ich, fehlt' ich nicht. 

Themis. 
Doch fehltest du, Prometheus, als mit stoleem Sinn 
Du deinen Willen, achtend nicht des Herrschei*s Wort, 
Vollführen wolltest, gegen jede Warnung taub. 

Prometheus. 

575 Tief schmerzte mich der armen Erdenkinder Loos : 
Ihr Recht vertrat ich gegen Jenes Ungebühr. 
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Themis. 
Und nidit erwogst du, wie die Loose Jeglichem 
' Der ew'gen M oiren Fitgung unabänderlich 
Mit seines Daseins erstem Ursprung anigetheilt. 

580 So ging getrennt aus Gäa's mütterlichem Schooss 
Der seliglebenden Götter hocherhabner Stamm, 
Und mühbelad'ner Menschen schwaches Geschlecht hervor. 
Auf heitern Höhen wohnen jene mühelos; 
Auf niedrem Boden weilt der Puss der SterUichen, 

585 Und stets zu barter Arbeit drängt sie bittre Noth, 
Die Götter fteun sich reinen, ungetrübten Licht's; 
Die Menschen suchen irrend ihren dunklen Weg. 
Doch sollten beide nicht für alle Zeit* getrennt, 
Nicht Erd* und Himmel immerdar geschieden sein. 

590 Die Götter sollten liebend sich den Menschen nahn, 
Mit ihrem lieht erhellend Jener Finstemiss; 
Die Menschen sollten, ihrer Schwachheit sich bewusst, 
Aufschaun zu Jenen, ihrer Führung sich vertraun, 
Und ihrer Lieb* und Sorge dankbar würdig sein. ' 

595 So war's bestimmt: so wollte Zeus mit weisem Rath 
Zum Ziel es führen, wollt' aus tiefer Dunkelheit 
Der Menschen Seelen allgemach mit hellerm Licht 
Erleuchten und zu höherm Streben kräftigen, 
Dass wie im Himmel Tugend und Glückseligkeit 

600 Der Götter Dasein kränzen, so die Menschenwelt 
Des Himmels Abbild würde: dass die Sterblichen 
Des engbegrenzten Lebens kurzgemess'nen Raum 
Mit Gut' und Schönheit sclunückten, den Unsterblichen 
Befreundet und selbst würdig der Unsterblichkeit 

Prometheus. 

605 Und wenn er so den Menschen hold war, warum liess 
Er denn auch mich nicht meinem Sinne folgen, der 
Nicht minder liebreich ihnen zugewendet war? 
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Tbeinis. 
Wohl warst du liebreich ihneD auch: es jammerte 
Ihr niedres Loos dich, und du wolltest heltoid es 

610 Zum Bessern waoiden. Damm sobait'st du Zeus' Gebot, 
Dass Keiner ihnen Gaben spendete, wo niebt Er 
Es heissen würd', und nannlest neidisch ihn und hart: 
Drum übertrafst du's küfanlich, gabst den -Sterblichen 
Nach eigner Wahl die Güter, die dein kluger Sinn 

015^ Heilsam erachtet, hastig eilend, und bemüht 
Dein Werk zu fi^dem, eh dir Zeus es hinderte. 
Doch zeige nun du selbs>t mir wiederholend an, 
Was sind's för Gaben, die die Menschheit dir verdankt? 

Prometheus^ 
Du weisst es, Themis, was ich ihnen zugewandt; 

620 Doch wenn du's nöthig achtest, dass mit ejgnem Mtmd 
Ich mich dazu nochmals bekenne, so vernimm, 
Was mir g^than 2u haben wohl zum Ridiun gereicht 

Zuvörderst' bracht' entwendend von Hephästos' Heerd 
Ich ihnen seines kunstbegabten Feuers Strahl, 

625 Und lehrte sie jedwedes Werk der FeaerisLunst. 
Ich wies sie an, statt dumpfer B5hIenwohnungen 
Aus. Stein und Bolz sich sonnig luft'ge Häuser baun. 
Statt wilder Nahrung Hess ich sie die milde Kost ^ 
Dem Acker abgewinnen, lehrt' auch Heerdea die 

630 Des WoUenvieh^s, der milcfabegabten Rmder ziefan; 
Durch mich geleitet lernten sie der. Thi^e Muth 
Bezähmen und mit kluger Vorsicht bändigen. 
Der Boss' und Manier und der Stiere kräCK'gen Leib 
Dienstbar sich diachend zur Erieichtrung ftrer Müh'n. 

635 Und mehr noch gab ich ihnen:- mit verständigem Blick 
Zu schauen' vor und nach sieh leitet' iiCh sie an;.. 
Ich lehrte sie beachten der Gestirne Lauf, 
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Der Jahreswechsel Zeichen und der Witterung : 
Bedächtigen Sinns nach Zahl und Mass jedwedes Ding 

^^ Zu ordnen, trennend und verbindend, wie es sich 
Am besten dem Bedttrihiss fttgte: lehrte sie 
Sorgsam zu merken, was sie irgend Nützliches, 
Was Schädliches ^erprobten, und Erfahrungen 
Sich sammeln, und durch Zeichen bleibend aufbewahrt 

^4^ Von Jahr zu Jahr vermehren, dass aus solchen sich 
Gar mancher Schatz nutzbaren Wissens angehäuft. 

Th^mis. 
Und doch, mit diesem AIMm, kliftger hast du sie 
Damit gemacht, doch glUckücher und besser nicht. 
Denn nur auf Irdisches hast d(n ihren Sinn gewandt, 

650 Und auf Genuss der Erdengüter^ tmd die Kraft, 
Sich solche zu gewinnen nuir allein gewedkL 
Und im Bewusstsein solcher Straft hat denn ihr Herz 
Den Göttern sich verschlossen, haben selber sie 
Sich zu gentigen stolz gewähnt, und nie den Bück 

655 Zum Hohem liebend aufgehoben ; oder wenn 
Sie ja die Spur von h((hern Mächten überall 
Sichtbar erkannten, doch die Götter nicht erkannt. 
Wdnn ihrer Felder Früchte -von der Sonne Glut 
Gesengt verdorrten, wenn Poseidons Wasserfloth 

660 Die Fluren überschwemmte, weun Zeus' Wetterstrahl 
Sie zündend traf) dann dachien sie. der feindlichen 
Gewallen nur mit scheuer Angst, und mühten. sich 
Die Zürnenden mit Gaben und mit Opferdampf 
Geneigt zu machen,* knechtisoh, doch nicht froomi gesinnt 

665 Nicht den erhabnen Vater Zeus verehrten sie 
Mit kindlichem Vertrauen, nicht die segnenden 
Von mir dem Zeus gebomen Töchter, welche mild 
Des Rechtes pflegen. Jedem sein gebührend Theil 
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ÄDweiseD, wohlgeordnet Jedem seinen Kreis 

670 I>es Thuna und Wirkens messen, and des Friedens Band 
Um alle schlingen; auch die holden Schwestern nicht, 
Die lächelnd waltenden, die mit segensretcfaer Hand 
Der Schönheit Blüten auf des Lebens Pfode. streun, 
Mit heitrem Frohmuth, freundlicher Qeselli^eit 

675 Die Geister laben und die müde Kraft eraeun. 
Nein, abgewandt in selbstisch eigenwill'gem Sinn 
Den Himmelsmächten, war ihr Herz der Segnungen, 
Die Zeus und seine Kinder spenden, nimmer werth. 
So fielen sie den untern Mächten denn anheim, 

680 Die in der Erde Tiefen lauren, stets bereit 
Unheil zu senden dem Geschlecht der Irdischen^ 
Der alten Nacht Geburten, die sie liebelos 
Allein aus ihrem Schooss gebar: Mühsdigkeit, 
Habgier und Hader, Lüge, Trug und arge List, 

685 Und freche Zttgellosigkeit, und Kampf und Mord, 

Die herrsditen nun auf Erden; und wie klug durch dich 
Die Menschen auch geworden, welche Künste du 
Sie auch gelehrt, — die Klugheit und die Künste selbst, 
Sie pflegten nur und nährten des Verderbens Saat, 

690 Die jene finstem Mächte tückisch ausgestreut. — 

Wie nun, Prometheus, rühmst du noch dich deines 

Thuns? — 
Ich seh, du schweigst und senkst zur Erde deinen Blick, 
Verwirrt, dass also dein unvorbedachtes Werk 
Den Mensdien Unheil mehr als Gutes zugefügt. 

695 Zeus aber. Er der stets den Mensehen väterlich 
Gesinnt und Feind der dunklen Naohtgeburien ist, 
Da seinen w^eisem Wüten dein vorschneHea Thun 
Vereitelt halte, fgind im Herzen andern Rath, 
Wie er der söhwacfaen Sterblichen verirrten £inn 
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700 Zum Rechtefl wefiden und 'deov HetI de wiederum 
GeiTvinnen mochte. -^ Darum stieg er selbst hinab 
Zur Erde, wöhlte vom Geschlecht der Sterblichen 
Erles'ner Jungfrmkii rehie Leiber, und vereint* 
In Liebe sich mit solchen, die er würdig fand, 
705 Dass seiner Gottheit einen Strahl aufnehmend sie 
Ein edleres Geschlecht geb(^ren, ihm verwandt, 
Das sterblich zwar, doch sein erhabnes Ebenbild 
Den Menschen zeigte. So erweckt er ihnen viel, 
Die fürstlich untet* ihnen waltend, weis' und stark 
710 Dem Uebel wehrten, deren Ohr die Mahnungen 
Der Gdtterstimmen zu vernehmen tllhig war, 
Die Recht und Ordnung, Pried^ und Eintracht stifteten, 
Und Zucht und Sitt' und Ehrbarkeit und Frömmigkeit 
Die Menschen lehrten, und die Bande lockerten, 
715 Mit denen sie der Nachtgeburten Schaar umstrickt. 
Ein solcher war der lo Sohn, den sie dem Zeus, 
Als sie des menschlich eitlen StrSubens Schuld gebUsst, 
An Neilos' Strom gereinigt und geheilt gebar. 
Eni solcher ist der, den zu deiner Rettung Werk 
720 Erwählt du hier gesehen und zu mir gesandt. 
Der Spross aus lo's Stamme, seines Vaters Zeus 
Geliebt'ster Sohn, der Ihatenreichste, kräftigste. 
Der Held der Heklen, und zugleich der frömmste Mann. 
Sieh, so that Zeus^ dön du gescholten. — Aber nun, 
725 Prometheus, sprich, wer hat die Menschen mehr geliebtf 

Chor. - 

Der Vater ist Zeus der Sterblichen wie 
Der UnsteiiiKohen, Er der die Liebe der Macht 
Und der ^Weisheit eint. 
Kein Grösserer war, kein Grösserer ist, 
730 Kein Gföss'rer wird sein. 

• » ■ ^ 18- • ' •. 
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Und wet sich vermißsit,. s$u -reohted Aiililta^ 
Wer weiser ab Er zu sein mch J^edünkt, 
Und bes$et*en R«ib ziüi kWDQD ak £p, . . .' i : 
Und stärkere E^rbft zu »finden,, der «Mint . : 
735 In unendlict^sLeid ' . :, ' 

Sich selber durch' eigene Thorb^it 

t:, ; Pr.ojDQietheusL. • : : . 

Wohl diraoDt^ iojis Mutier^ d^ine Rect^ tief ins Berss, . 
Und was ichibr eiitgegbenukil$iiBlte,.Aid' iob tnchU' 

:..-... 1 .'• TbenviSj- . ' •. ; .' 

So dünkt dicbDiiiunebrZ^us der Herrschaft werth KU; Beip, 
740 Und weis' u«id'gut.!Qicbt,m)iid^/al9',ef .miSchtig.is4? i 

Ich wfiS8>, dass, wer »ich weisser dUnktats Er, eiA'Tbor, 

Und wer «sich' heiser, aohtQti dflrg.iverUeiidet isit<.,< * 

• : '.^ ■ :..'-.' ". .Tbft«'i8-.i ' ' '• . .^ 

Doch jen€)r»8oto;.d€Qr p^ü^hVi^rall ^är Vaier: seid,. 
Und) we^lk^eir kownly.YW. ^^itiem Tbrm ;ibn sturz^ soB? 
.•i : ! .prpmi$tbeu's,-! - ,•'•. , / 

745 Hast du 'niobt :3eU)M,> MjaMer^ >di[e.tYe.rkOndigung .. 
Als meiner Lfiftung IMeipf^lKl.'n^ip anverUatitt. . , /: . 
.• ■ \ - • -7 •-,.!Tbe.«ii84 .;♦: ^.: •. - -.m 

Und muss er ^alsoi ;rväblQtiv <^ er die$& Sobntacb 
Di^ rbtts^enii loder -^infln TbMni üerlJÄicen i^ifl ? . . : . 

hiltt' icb früber alles so wie'jel^l erkenfii, 
750 Ich hätte nie mir dieser Kesseln Schmach verdient. 

Jetzt «ybfer/.doi du aie yerdient hast, sansis 'ernpcti'. 
Dich sühnen, oder stürzen selbst* von ^ioesi XbrQn?' 

iPrametbeusi' •:» :i: / 

Du hast mich. ihm versöhnet: so VcirsIShiDie dei|0 . , 
Auch seiniet Zorn. Ich weiss, nicht ewig zürnt er mir. 
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Tk'emis. 
755 Zeus' Zorn zu sttbnen^ dess bedarfs nicht Wen er straft, 
Den soll daä Leid b^ehren^ doch er izürnt ihm nicht. 

Promeiheos. 
Ich bin belehrt. Er herrsche fort und fori aülein. 
Ich werd' ihn> wiUig dienisn, wenn er mich befreit 

Themrs. 
Du bist befreit: die Fesseln hht dies Wort gelöst; 
760 Denn wer dem H^üfasien Mriilig dienet, d«r ist frei. 

• Prometheus. 
meiner Glieder lang entbehrte Büsiigkeit. 
Wie führ ioh selbst mich wieder. Noue Lebenskraft, 
Durchrieseil friscber, iFtfhIicher mioh als je zuvpr. — 
Nun lass uns eien, dass ich ihm zum Danke schnell 
765 Verkünde, was du, Mutter^ einst mir anvertraut 

Themis. 
Auch dess bedarf s nicht: die Gefahr bedroht ihn nicht 
Bin ich ihm doch verbündet, wohnt doch Metis selbst 
In seinmn Herzen, hat er doch Athenen sich 
Aus eignem Haupt geboren, seio geliebtes Kind, 
770 Sind doch die Moires seinem Throne 'Kugesellt, 
Und fügen stetig seines Ratfas Genossinnen 
Der Götter und der, Menschen Loose. Nimmermehr 
Geschieht was Er akcbt weise vorbedacht und will. 
Und. jene Schicksalsfügung, deren Kunde du 
775 Als deiner Rettung sichres Unterpfand bewahrt, 
' Sie war's für dich; doch anders als du selbst gedacht 
.Dir . Weiter dies zu deuten ist nicht an> der Zeit: 
Denn Vieles ist, was- selbst der Götter Augen nicht 
Durchschauen mw^gen, als. allein der hödistä Zeus. « 
780 Dir aber hafte dies fortan in treuer Brust, 

Was du, so spät z^a^^ aber dentlich^ jetzt erkannt 

18* 
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Und zum Gedächtniss deines frühem Uebermulhs, 
Und deiner Fesselo und ErkSsung sdl die Hand, 
Die einst sich wider Zeus^ Gebot eiiiöben hai^ 

785 Von diesem Fels, an den sie angekettet war, 
Den Stein im Eisenreife tragen, und das Raupt, 
Das einst so trotzig stolz sich hob, und das sich jetzt 
So willig und so freudig vor dem Höhern neigt, 
Mit dieses heiligen Laubes Kranz umwunden* seift. 

790 Und solche Sitte stifl' ich auch den SterbUehen, 
Dass, wo fortan bei Mahlen sie in Festesschmuck 
Der Erde Gaben froh gemessen, dann der Ring 
An ihrer Hand,, der Kranz des Haupts sie mahnen soll, 
Dein zu gedenken, und mit woblbewaofatem Sinn 

705 Zu meiden stolzes Selbstvertraun und Uebennfoth. 

Chor. Strophe. 

Zeus im Gesänge zu preisen, 

Ihn, der Herrsdier höchsten sind auch wir Xi^n^'^ freu- 
dig bereit: 
Ihn, der mit allgewaHiger Kraft 
Sich den Thron der Welt errang. 
800 Den Blitzstrahl schwingt er in mächtiger Hand, 
Den Stürmen gebeut er, dem wogenden jHeer 
Setzt er die Schranken, der Erde Grand, 
Des Himmels Säulen festigte sein Maiehtgebot, 
Und aller Kräfte tobenden Streit, bezwang sein Wort. 

G«geattropbe. 

805 Weise, ja weise wer ihm sich 

Willig fügt, und seinem Kömg^iiron mit frommem Herzen 

sich Btdit, 
Dort wo die Weisheit wohnt und das Recht 
Und die Güte stets verdnt. 
Und WohUhat sendet mit segnender Hand 
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810 Er nieder zur Erde, dem Menschengeschlecht 
Gewährt er guter Gaben soviel 
Es fassen mag, und wehrt der Uebel grausem Heer, 
Und gönnt den Weg den Sterblichen zur Unsterblichkeit. 

Bpodos. 

Doch in thörichtemSinn verkennt der Menschheit blödes Auge 
815 Des beschiedenen Theiles Loos; sie wendet von dem Vater 
Sich ab mit trotzigem Muth, und stolz vertrauend eignem Licht 
Und eigner Kraft wird finstem Mächten sie zum Raub, 
Bis sie durch Leid und Schmerz belehrt 
Zum rechten Weg sich wieder findet. 

820 So lehre fortan, Prometheus, du 

Versöhnet mit Zeus und durch Leiden gesühnt, 
Wie klügelnder Stolz und frevelnde^ Trotz 
- Sich nimmer geziemt: und leite sie an. 

Wie es Kindern gebührt, ein vertrauendes Herz 

925 Und ein liebend Gemüth 

Dem Vater entgegen zu bringen. 
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Anmerkungen. 
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Zum gefesselten Prometheus. 



JLrie folgenden Anmerkungen haben banpU&chliDli nur die Abgicht, 
laeine Aufiassung sweifelbafter und scbwieriger Stellen > theils )iin» 
sichtlich der Lesarten, theUs hinsichtlich der metrisqhen, F<»rm, theils 
hinwehtlich des Sinnes, dan»ilegen und, wo es nötfug schien, zu. 
rechtfertigen. Nöthig schien mir aber dies namentlich da zu .se^, 
wo ich nuoh yeranlasst fand« von achtung^würdigen Vorgängern ab» 
auweichen« In Betreff der Texteskritik inde/ssen habe ich der Kürze 
wegen midi begnügt, Wellauers Ausgabe, als diejenige, welche 
sieh in den meisten Händen befindet, und d^n vollständigsten U4d 
übersichtlichsten kridschen Apparat hat, zum. Grunde zu legea, un4 
nur da, wo ich in wesentlichen Punkten von W. abgehe, meine 
Gründe anzugeben. Unwesentliches, was ich meistentheils nach Por - 
sons und Dindorfs Vorgänge geändert habe, namentlich im Ortho- 
griechischen, wie gleich t» 1.» wo nilovQ*»' zu schreiben war, worauf 
auch schon Reisig aufmerksam gemacht, ist uiit Stillschweigen über- 
gangen. Entgegenge^tste Ansichten ausführlich zu referiren und im 
Einzelnen zu widerlegen, habe ich überall vermieden, wo mir die 
blosse Darlegung der Gründe, auf denen die meinige beruht, hinrei- 
chend schien, um jene zu beseitigen. 

V. 2. Der Skyth<en^trich oder Skyth.ensjtreif ist dia von 
Nordwesten nach Nordosten sich hinziehende ausserste Länderstrecke 
des Erdkreises. Denn unter Skytbien begriff man nach Homer's ^eit 
die unbekannte Strecke de» nuaden oder läiiglichen Erdkreises von 
N« W, bis N. 0. (Voss zu Virg. Landb. III., 34^); olfMS aber, eigentl. 
Bahn, braucht für Streifen auch Homer II. XL, 24, wo er von 
einem aus verschiedenen parallelen Metallstreifen zusammengesetzten 
Panzer redet, rov d'tJTok dixa ofyiot Icav fiiX4fyog xväyo*o, dMsictf di 
Xqv0oio Kfd %Xmck HWiisniqoMf. Ebenso nannte man otfMvg die rund« 
laufenden Streifen, aus denen der Schild bestand. Hesych,: olfioe^ 
odog, xvxXos' oi^tp xal [tops] rff danidos KvxXovg otfAovs ixai^ay^ 
Eu^tathiua zu der angef. Stelle der llias erkort o^og durch {cJjf^: 
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und so gut Wie dieser letztere Ausdruck von spätem Geographen 
auf die fünf oder sechs oder sieben Erdstriche übertragen wurde, 
in die man die Scheibe oder Kugel eintheilte, ebensogut konnte auch 
ol/nos in ähnlicher Uebertragung von dem langhinlaufenden Landstrei- 
fen gesagt werden. Das entsprechende deutsche Wort, eine Bahn, 
wird auch in unserer Niedersächsischen Mundart von Streifen Zeu« 
ges gebraucht, de^en mehrc^^ zusammengese^t werden, ^i^n die ge- 
hörige Weite «Hies'Welb^itocks >M' gebeoi ' ztii de)^ die Uiiache Breite 
des Zeuges nicht ausreicht, und man sagt z. B. zu dem Rocke ge- 
hören drei oder vier Bahnen, ganz wie Homer dem Panzer eine An- 
zahl Ton otfÄOts giebt. 

V; 7. Deine'n' Soifäl;«? wörtlieh fmliob, deine -Blum«, wit 
auch Voss ü1^ers<itzt bat; ' Atte Ei'klärer nahnn» «r«^ &tf^9' fi» 
die lodernde -Fi am me* des Feuevs, vi« dieser Aasdruek iaucb 
in aken Ehtemplarep der Blas vorkum» IX;, tl12, aM^ inPti^Td^c ä^^ 
ehtirtTteto, navffwto d^ ff^kS^, statt' dMsen, "was Atiisfareh- versag, ihtd- 
xara ndf ixwj xal fXo^ ifue^Bif, ttni. wie ihn Spätcve einig«' (Male 
gäbrancht haben, ' woron, 'wieTon-detn enfispreehendeD Lateiiliselnn^ 
fiös ßammae^' Befi^piele-irei Kopp «n Ht^rcianm Capdl» p. 244 1 
zu finden sind. Dass ab^i^'fn' unserer Stelle nieht so zu deuten, sön^ 
^m Si^^ifi vielmehr t\\t xttlh&efMp oder TtttiliAjwfiMi 2u Hehtnen sei, 
bem<e)rkt schon Eusta^itis zur angef. Stelle der llias, vta^ aniih in 
unseren Schollen zum Ptom. findet sich diese Erklärung,- obgleich mit 
jener falschen vermischt. — ''^Ay^a^ rist, wodurch Einer schätzbar and 
ansehnlich i^t, ^tq ti^ ^i^ä, nach der gewöhnlichen Anwendung 
dieses Verbi. Es kamt afso eine auszeichnende Eigensehait wid&e* 
schafftiinheit, es kann auch eite Amt oder eiii 6tft sein. Was- 'Einer 
zu verwalten hat, und wodunch' ei^ sich Schätzung und Anetkettmmg 
erwirbt. Deswegen schien -es auch weniger passend 5 Kleinod als 
Schatz zu setzen, weil man bei jenem ^oMe'tttir ün die äeltenbeit 
und Kostbarkeit Ues Besitzes denkt,* ni^ht an nli« etgent^ch«- Sc^ätz- 
bark^it und Nut^ark^it. Hephästos Ist d^ nv^g toftlä^ (vgl. die 
Schol. zu V. 39.), des irdiischeil Feuers nSnüch, wie Hyperion bei 
Nonnus XII., SO des'himhilischen, mVd dass er diese« ihm anbefoh- 
lenen Schatz verwalte, darin besteht' sein Ehrenamt,- yi^i und 
dai'uiü iät 'jenes sein äy6^g, ' ' • 

y. 16. Hochverständig schien besser als hoclrg'es'iant 
dem Griechischen Ausdruck ainvfit^ zu entsprechen-, da f^it Viel- 
mehr auf Verstand trnd Anschläge, als atiff #emUtb'-tMd ^(»sifiniing 
geht, obgleich freilich zwischen beide /n nicht Imitier scharf unter- 
schieden wird. Ain&^ heisst t, B. atich dei^ dilt^, 'rtie List, insofern 
sie über das gewöhnliche Mnik liier Fiassung^ hinau^gteh« udd schwer 
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va dinvhsvbauen int, wiejbei Hasiöd,' Theog» 58&* Hiteal. 8%v- und 
dmt0yQ9£ fiMfiUus beisst Kr^no», wie* es scheint) ia emem jütigst 
enideokten.Hyittiius auf. die Isis, RossIdso-. gr» U. pw.,4. V. \9j in 
deuuSelben. Siiuue wie. sonst il>wAo^97^r. 

V. 2^4 Pie UeWffselftung, von .HelioaiiellelB S-trakil, gtebt 
ein^ AUitQiaCion, nooh «t^vtas «täik^er als die^' tveltbe, nach B«rgk in 
der !äeitsobr« f. d. A, W« 1829 S* 954, Aesohylns hier -durch ^p»ißp 
qtXäyi gegeben bal;; ob dem Sikelischjen €i«8dhinafik xuXiebe,.mag 
auf &i«h. Vecuhen hleäben. Wenigstens aker war der Gesichuäck für 
dergleichen, auch woU «efaAU vor 'Georgias üiohCiao auf SicÜien he. 
sohränkl} duss man daraus auf ein.zluiü£hst für .Sikeltsohe, Zuhörer 
bestimmtes Stück ächliessen« dürfte« — Dass. imi- folgenden Verse des 
Leibes Blüte stiitt der Farbe Blüte gesetst ist, wird für Ur* 
theU^fahige keiner Reeht&rtigung bedürfen* Für PMbl»gen ycd 
pEofessi(»n würde kh fiteiUoh wörüieh su übersebun kein -BedenkeD 
getragen haben, t- B an Ige wandig b^st ▼. 24. dieNadit wegen 
der, Steine» wie anderswo a0t^/»niiy, in der Orpfaischen A^gonaulik 
V« UK^ und Afoa: püsi» smuä bei Glandtfln, Bapt. Pros. IL, 363. 

V, 27. Der Aussprueh: Naehlebt niehtwer dick retten 
mag) deutet keinesweges auf beslimmke Kunde des Hephästos tob 
i&r bevorstehenden Rettung des Prometheuis,. wie die; Seholiaateiii 
meinen, sondern besagt nur. ganz allgemein.:. Wenn etwa jemals 
wer dich retten magt, so ist dieser Retter doch jetzt noob 
nicht geboren, Dass der Artikel vior dem Partie, fut., o hmff^autf^ 
die Ansicht der ScAiotiaateik nicht • rdobtfertigen könne, braucht Ken- 
nern der Sprache nicht auseinandergesetzt' zu werdtti. --* im feigeut- 
de^ Verse ist zwar dnijv^ die Lesart der meisten Handschriften: 
4a aber in dem Sinne, der hielr erforderlich ist, und in der hier statt- 
findenden Strueturfocm ■ sich sonst bei .Attischen Schriftstellern nur 
das Compositum mit ItiI», nickt mit and, zu ßnden scheint *)y so dürf- 
ten die Handschriften, welche intf(^ haibea, unter dienen die Me- 
diceiscbe, anerkannt die Beate von allen, dea Vorzag verdienen. Hie 
erate Aoristform des üed« kommt übrigens bei den Attikem eben- 
sowenig von diesem als von 4em mit dm comiponi»ten iVerbikn' vor, 
i|ipd ich habe deswegen das von Dindorf gesetzte^ ^iri/t;^' beUrebal- 
ten, obgleich ich gestehn mass^ »dass ich auchi tji -imiAqt} bei Aeschy- 
lus eben keinen gar grossen .^£nst<fss nehme* / 

V. 49i Dia haadsdtriftlicbe Lesart , wtwan^ in^x^ Ttk^tf &aj9(u 



•) Bei Eurip. Andr. 1088. stellt (fopov TlQoS rixUiOV äntjvqa. Bei Acsclij- 
Im Per». Wo* ist der Aasdruclt *InV(aP yuq nntjVQCe "Aqrjg von BlomÜeld 
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wti^auäv, ^ott naefa einvm ScboKasten soviel bedieuten, dsrr äntana 
in^X^ ^ fy^oyH JoU ^>M*c ifX^y r^v 9iot^p&p Tsai ^tu^: und 
diesen Sinn drucken auch die Uebersetsangen aus^ dUkih in diesem 
Augenblicke zur Hand habe: Es ward den Oöttern Alles, nur 
nicht Obgewalty oder -*^ nur nicht Herr zu sein, oder — 
ausser Herrscberthum; als ob man g^esen hätte, aifiam^ in^dif 
d-tok» nk^tf TW xot^tc9^y, wie in der That ein Herr Meissner in den 
CammenU soo. pkiL MJps. III,, 1. p« 4 su lesen Yorgesoblagen Jiat 
Denn dass die Worte, so wie sie jetst gestellt smdj jenen Sinn nicht 
haben können, danrf dodi wobl als unbestreitibar angesehn werden, 
selbst wenn man sidi den Aosdruck' hi^x^ ^^ iy»y6p»^ oder, wie 
Andere erklären, S^iomt, rsr^tarm, düditrttu u* dgl. gefallen lassen 
wollte, was schwerlich zn rechtfertigeQ sein wilrde. Reisig hat des« 
wegen ix^^ vorgeschlagen, mit Bertifon|^ safEur^, Eleotr. 1248, 
wo 9C(xtipuy ebenfiüis defati neee99itaie^' d4 Jwis deer^is^ vor- 
komme : die Stellung der Worte nbergeht er mit Stillschweigen. Ein 
Schüler Reisig's, Herr Toepelmann, billigt die von Hm. Haupt vor- 
geschlagene Aenderung itv^&t^y mit der Erklärung: omnia iüssa ae 
desHnata sunt praeter imperium deorum. Neme igitur immu- 
me eet a poteetate eUiena praeter Jovem, Nämlicih er meint, 
wenn alles andere auf Befehl und Anordnung so ist, wie es ist mit 
Ausnahme der G^terfaerrschaft, so ist Jeder, der nicht die Ootter- 
herrscbaft hat, dem Befehl und der Anordnung, wodurch alles andere 
geordnet ist, naterwofffen, und nur der Gotterherrscher ist frei. Aber 
er hat nicht bedacht, dass nach dem Glauben der Alten auch die 
Herrschaft des Zeus die Anordnung, t^its, einer höheren Nothwen- 
digkeit ist, und dass auch Zeus seine jeio*^^der nm^tofthni hat, vne 
es ja auch in Prom. v. 512. heisst, r» yai^ ninQwra^ Z^yi nJi^y dei 
itqttnly; Demnach würde also auch Zeus nicht frei in dem Sinne 
sein, den Hr. T. annimmt Dies hat- auch scImri Stanley froher ge* 
gen eine ähnliche Erklärung geltend gemacht, und für das verdor- 
bene inqax^ mit einer sehr geringen Aenderung iniyf9^ zu lesen 
vorgeschlagen, was Hermann und Blomfield mit Recht billigten. 
Dran der Sinn ist vollkommen angemessen: „Alles bat seineBe- 
sohwerden, nur die Herrschaft übor die Gdttor nicht. 
Die untergeordneten, der Herrschaft des Zeus unter- 
worfenen Götter müssen Vieles «hun und leiiden, was 
ihnen lästig ist: denn sie sind nicht frei: frei ist nur 
Zeus allein.'' Wenn Reisig in dieser Antwort eine Ironie findet, 
die der Person des Kratos nicht gezieme, so scheint mir da- 
gegen weder eine Ironie noch* etwas der Person des Kratos Unge- 
ziemendes, sondern die wahre und der Person wie den (Jmständen 
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aoagemessen«. IMkiaung de» Redenden darin m liegöi, der^ wenn auch 
ihm gerade das gegenwärtige Geseh&ft nicht lästig sein mag, doeh 
anerkennt, dass es dem Hepbastos lustig sei, und dass dergleichen 
Lastiges für alle Gotter reimöge ihrer Unterordnung unter Zeus 
oft genug* Terfcommen könne. Wenn aher IL uherdies noch den 
Unstand geltend machen will> dass das Wort inet^^g sieh zuföllig 
sonst nicht hei den Tragikern findet, so wird sich dadurch schwer- 
lich ein Besonnener irre machen lassen. 

V. 91. Hier würde, wenn es nherfaaapt einer Aendemng der 
Lesart hedurft hätte, Reisig's Vorschlag, röcid* 1^ o^diu — vor allen 
andern den Yorsog TerdieBt haben,' da er der leichteste ist, und die 
Stellung des Iv» vor der Negatiiin sich an manchen Stellen auch 
ausser den von ihm ang^hrten findet. Aber es bedurfte nur einer 
Aendemng der interpunctton> dass w'kfdis mit fytwxa verbunden wurde* 
Ih^mytti T* nyi, etwas an etwas erkennen, ist eine häufig genug 
Torkommende Ausdrucksweise, woriibor es genügt auf Matthiä §. 896,2. 
zu rerweisen. rotcde aber heisst an diesem hier, was ich jetzt 
seheunderlebe. Ebenso steht dies Pronomen t« 160. 244« 402« 597. 
- y, 56. Die beiden ImjHfratiTe &^m, noftmdleve, ohne Vwbin- 
duugspartikel neben einand» gestellt, wteil Kmtos zunächst nur das 
Eine, und dann, da er dies geschehen sieht, gleich hinterher auch 
das Andere befiehlt. Hät^ er ^sogleich beide Handlungen als zu- 
sammengehörige im Sinne gehabt, so wurde er ^im» ittutfräkevt ge« 
sagt haben, wie Butler am Rande seines Ex^nplars derAldina ge- 
schrieben fand, und früher schon Pauw nach eigener Muthmassung 
gegeben hatte. Es scheint mir aber klar, dass diese Aendemng nicht 
nur unnÖthig, sondern dass sie in der Tfaat eine Verschlechterung 
sei. Noch weniger kann ich mit Reisig ubereinsixmmen, wenn er 
^siptu, was sich in zwei Handschriften findet, für das echte hält, 
und es mit iyx^ntrn Terbunden wissen will, dass der Sinn sei, robore 
vekementi a4 ptdiandum maUeo. Denn ^^mt^^ iyüqcn^ a^iy» 
in der Weise wie mmÜeus vekememii robare^ ist nicht Griechisch: 
^ctuftfiq iyxq€et^s cHv» könnte zwar im Grieehischen gesagt werden; 
aber in der Verbindung wie hier die Worte stehen, wird wohl Jeder 
bei iyxqtxnl c94pik Tielmehr an die Kraft des schlagenden Hephästos, 
als an die seines Schlägels zu denken geneigt sdn. Die Uebersetsung 
giebt fr^ioh: mit kräftigem Hammer; aber wenn sie wörtlich 
sein seilte) würde sie geben müssen: und schlage mit gewalti- 
ger Kraft sie um die Arme mit dem Hammer. 

V. 86. Als' AppellatiTum findet sich nqofMtiO^sig auch SuppL 
T. '68L'Und Pind. Ol. VU., 41. Es war deswegen auch hier als sol- 
ches zu bezeiehnim, durdi den kleinen An&ngsbuchstaben^ wie auch 
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Böokh.in-den krit. ^m. au.der.Piiijklisdien Stelk bemeritl) hat 
Weickers Gegenbemerkimgen, TriL S. 7Q, sckeÄnen mir nklit triftig. 

V; 94.. Jahrtausenderlang, lov ftu^fteof x^6wori für lange Zeit 
iil»erhauptk Denn PnMiiethevs weis», dasa nach dreiaebn Menacfaen- 
altern «ein Erlöser kommen wirdi diese .machen al^r nach gewöhn« 
lic(her chi^onologiacher Berechnung noch kein halbes ^hrtausend aus. 
Und so- i^t denn auch, was im Pjrphoros von drei Myriaden tob 
Jahren der Fesselung gesagt wurde (s. d« Sefaol. zu unserer Stelle), 
nur als hyperbolischer Ausilruek zu :nefamen. Vgl. Hermann Opusc* 
lY, p. 257 und Gruppe, AriadifU S« 60« 

V. 96« Der neue-Tyrannc mit euaer Gehäaat^feit^ die. sfrar 
hier in dem Gsriechischen Ausdruck rayh^ ebensowenig liegt, als sie 
hl' dem andeni) ii)f^wot, liegen würde, die aber doch -dem ganien 
ZüsammenJBange .so angemessen ^ist, dass kfai wohl nichl befikckteU 
dajrf,' man werde mich wegen )ea«a Ausdrucks beschuldigen, die Farbe 
zu. stark aufg^^agen zu kaben. 

y, 112« Fi'u- das i»ia<rdfe der vulgatu wollte Stanley -nm*'^, 
was sich. nashhe« auch- in eidigen Handschriften. gefimden hat und 
von Bciinckund Schüta aufgenommen worden ist. Man meinte näm- 
lidb, bei ^tner Lesart sei mne Verbindungspartikel nicht wohl zu 
cintbehren» wüe denn auch die Uebersetzuilg ^ Und hinzuaufiietzea 
für n&thtg gefünd^ bat, wogegen, wenn man TdHonfii' läae, Nichts 
vermiest ^wücde. ■ Andere, haben die mdguta dadurch schützen «wol- 
len, dass sie erkiärt«», To»a«cfiB gebe hier denselben Sinn wie TeKOMf«, 
in Folge. einer. freieren Gonstmct^oBsfiQarm, >die jaies Fronomen wht 
zu d.emNovieii>* worauf es sich eigentlich beziehe, sondern 'zn einem 
anderen damit yerbundenen constmire. So sagt ischon derSoboliast: 
i»f(ai^,d^«^7i7^fMriwi> ^ttowa^ Icfi» dmlf» vvy- de n(^s ro nmy&s t^ 
atiMmhf' dnidiffXHft nad Hermann zu S0pk^ itft« 448 führt als ent* 
spjreohendes Beispiel ^ne SteUe aus den Qheephoren an, r. 40*, wo 
es heisst: reH^fcT« x^^ tc^^üQi^. dnQtffßn^f^ «««wv fmfAipa /m IdU» 
dva^^e yvt^ä^ wo ma» Yielmehs tohIM^ xtatdhf X^^ ^^(ttqkv erwar- 
ten sollte, was':ddnn ^aueh wirklich von Sohütz g^n aljie band« 
schriftliche Auetori(»it gesetzt worden, isti. Gewiss mit groasem Un- 
recht: obgUieh fifeüich durch die. Annatoie einer ai^cheo Freiheit^ 
die.tsich erlaebe, .dasiProiiöinea zu demiesiigen, Worte zu coitatruiren, 
zu deDtr e» doch. eigentlich nioht. gehört, für die Eirklärmlg Nichts 
geiwonnen ist» . Ich -denke es .verhält sich foigmidernuiaaen» : Dlie De- 
monstratiypronomiBa werden in beiden^: alten Sprachen öfievs^.üi dem 
Sinne gebraucht, dass sie das Wort, edet- vMAmehr den' 9^grif, 
v7.orafl jsia cdob anschliessen, .als denjenigäki bezeichne»,' 4er .durch 
dns' im Zusammenhang 'd.»,Rede> zunächst» VDdberg0g9ilgjN]ia.!be«tiuuat 
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sei, nttäflWh i^ls. dur«ik das Vorbwgegangene .T^ranlasst, begründet 
Teravßa^ht Im LateiDischen ist man auf diese Anwendung des Pro- 
jaomien^ «ctioa früher <iiifit|er)uam gewesen, und so. wird ss, B. bei 
I7«ip. tdjk .#^. It, 20^ 66^ Wo. es teisst: SItuprata per vim Lw 
cretia a regia filio^ te9,ta$a civisy $e ipsa interemit. 
Hie djdil^r ptfpuli Romani -r- causa ciuitati libertatig 
fuit. der, Ausdmek hie dolor, sehr treffend von IVladvig erklärt, 
dp4or hinc orfu« oder Auj'us rei» Dieser UnyviUe ist also 
det dureb das.Torher Elryählte veranlasste, insofierA, was fijr einer 
«r war, el^ni durbh das VnjfhQrgebepde klar ist So hätte nma auch 
w0|il ein Grieche in i^ähnlirber. Verbindung sagen können oStoq i 
itfd^fi tg mhi^^hv^f^iof (xhiß.iy4i^4TQ: und so sagt Sophocles Fhil/^84, 
jM^hdem y<^rhergegangen ä^ou ö'^vny Mytay' ofJa Mmr ovd* ictJii^y 
fmfß^i^ . rovd' ix^ipßft ifvvtvxattrra ^yt4T<5i^ , um au5ZudrÜ4^en,.dass da- 
her .V^rwundernng .den Redenden ergreife, wie doch Phüoktet so 
itnglücklieh s$in könne, rdcf« cT^ ^ad/iia f*' fx^t JMSi ä^a itw^x^te^ 
Qvtia ßMwam^ ateticx^» d. h* eigentlich^ dadurch bewirkt erg.iteift 
mich Verwunderung, wie doch n. s. w., indem das Folgende 
djBA Gegenstand der Verwunderung, das Vf>rhergehQnde aber den 
iGrnnd enthält,, weshalb dieser Gegenstfind Verw.un^erKuig erwecke. 
Bei Aescfrylüs. in den Cheephoren geM den o. 4u Worten. Torhor: 

ffi^d-fy ntq*9^^fi0s, rojs xT^tyopci -^ iyxoniy;, iQid.nua denke ich., ist 
xpiff^£ j^o^.niehts anders, als ein solchergestalt ireranl'a^s- 
t^-ft-Sühnopfer, ebenso wie Qn. ups^rer. Stelle , w^ das Vergehen 
vorher angegeben w^Orden, Prometheus die «olehergestaltver- 
an]ta£(Sten; Strafen rontoicfis honi^dc nennt; und es -wiirde, auch 
•Wenn< Hein flf4jr^cf9tnf4«tüi^.i wie in den Choepboren wenn kein dno- 
fgono^ m^v folgte,.dennochdlis: Pronomen gan« ebenso haben ge^ 
hiraiueht. werden kÖBfnen^z. B« -roiitVclf noiy^^ rql^ *0ivfini9is riyta, 
l)aBs.a/tmla9Ctif44ktüiy sugespts^ ist» ,ist eine Fülle desrAi^sdmcks, die 
4^ich leiqht' erklärt, die aber'^r die ConstrMptipn vollkommen gleich^ 
«iUtiig.ijit^'-. .•■)••■ -i. ' , • . 

i ,V* .ll£^ Die inninb^iltis^tfin Metriker sind uneinig, ob dieser Vers 
4ns hiFpefkA<sütek;tis<5b«n IXoMimle'A 'oder ß.p& Bakchien bestehe. leM 
litihf»' miek mit Freesie, Gr* vom» Metr<. S. 312, fnr das letztere ent- 
iiiähieden» doeh in der Uebersetzilng mir die Freiheit genommen, $tat( 
deiii tonlosen zweiten Länge eine Kürze, also .statt des Bakchius den 
Ani^hLibra^h zu setzen, was, wie mir scheint,, bei der Beschaffenheif; 
unserer deutschen Prosodie für den rhythmischen Charakter des Ver« 
jSils keinen wesen^heni Untfirsehied macht, ebensowenig wie wenn 
ÄnndffH^lif^buBn oder anapästiseh^n' Versen bisweilen Trochäen oder 
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Jamben gebraucht werden, was ich mir ebenfata^ nach dMa Vorgange 
nicht allein unserer klassischen Dichter, sond«m auch der besten 
Uebersetzer erlaubt habe, da ja doch UeberBefsungen nieht Uest 
Kunststucke fiir Philologen^ oder Tielmehr fOr Metriker Ton fr^iks- 
sion und strengster Obserranz sein sollen. 

y. 116. Beider Art: w5rdich, gemischt Dies heisst aber 
nicht, wie die Schol. und Mnige neuere ErkÜrer meinen, Ton 
Halbgöttern, sondern nur von Göttern «ind Menschen zu- 
sammen. Denn Halbgotter gab es, nach dem, was in &tT Einlei- 
tung i^ber diesen Punkt gesagt ist, zu der Zeit, als Prometheus ge- 
fesselt wurde, noch gar nicht — Den Dbft übrigens, der tum Pro- 
metheus dringt, mag man nach Beliehen entweder fiir den der am- 
brosischen Gewander der Okeaniden oder f&r Seegemch nehmen, 
wie es z. B. auch Herder getfaan hat, wenn er in seinem gelösten 
Prometheus diesen sagen 'lässt: Es weht ihr Duft mich an, des 
Weltmeers Odem. Dass die Okeaniden nicht eigentlich Meer- 
gottheiten, sondern Nymphen der süssen Gewässer sind, könnte eher 
die andere Ansicht empfehlen. 

V. 117. Die TOtt mir gewählte Versabtheilung giebt einen deeh- 
mischen Dimeter und darauf folgend eine jambische Pentapodie, und 
scheint mir angemessener, als die von Andern beliebte, wonach ein 
Dochmius mit einem vierten Päon, und darauf ein jambischer Tri- 
meter gesetzt wird, lieber dergleichen lu entsdieiden ist indessen 
nur Sache eines gebildeten und für Rhythmus empfangKcfaen Ohres^ 
was man selbst bei Metrikem von Profession bisweilen zu vermis- 
sen Veranlassung findet. Dass übrigens, wo das Original die Arsen 
der Dochmien auflost, in der Uebersetzung dies nur selten nachge- 
macht, sondern in der Regel dte^ Grundform beibehalten, nnd nur in 
der zweiten Thesis bisweilen zwei Kürzen gesetzt shid, wird keiner 
Recbtfettigung bedürfen. Und ebenso, denke ich, wird man es leicht 
entschuldigen, wenn statt eines Dochmios hier und da eine jambische 
Tripodie gegebei^ worden ist, wie gleich hier: naht wer um meine 
Qual — demjenigen, der wer als Kürze nimmt, für einen aufgelösten 
Docbmhis, den Meisten aber für eine jambitfehe Tripodie gelten wird. 
Die Interpunction dieser Verse, die in WeAauer*s, Dbidorf s und an- 
dern Ausgaben falsch ist, habe ich der richtigen Construction gemäss 
abgeändert. Zu V*ero ist das Subjekt im ersten Gllede &t»^g, im 
zvreiten ^ükutp, und an ein ausgelassenes tk ist dabei nicht zu den- 
ken, ebensowenig als z. B. im Agamemnon v» 69.; 6^ 'önoidtumr, 

V. 128. Auch hier sind die Metriker uneinig, ob sie ionisebe 
oder choriambische Verse vor sich haben, und die Entscheidimg nmss 
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am Ende, ^e bei so Tiekn andern metrischen Fragen, entweder 
Yon dem eigenen Gefühl eines Jeden oder Yen der AuctorteSt ange- 
sehener Vorgänger abhängig gemacht werden. Für mich trifft in 
dem gegenwärtigen Falle beides sehr erwünscht zusammen, und ich 
entscheide mich mit Hermann und dem alten Scholiasten für die Io- 
nische Messung, da mir die von Andern angenommenen Choriamben 
regelmässig mit Diiamben wechselnd, dem Charakter und der Stirn* 
mung der Personen weniger zu entsprechen, und den theilnehmenden 
Eifer, die eindringliche Wärme des tröstenden Zuspruchs nicht so 
gut auszudrücken scheinen. Uebrigens steigt der Rhythmus von 
einer Jambischen Penthemimeris oder, wenn man will, Ton einem 
lambus oder. Spondeus mit darauf folgendem Bakchius, zu den loni. 
kern auf, und sinkt dann, nach sechs lonikern, durch einen den 
Uebergang vermittelnden Spondeus, zu Amphibrachen oder Bakchien 
hinab, worauf er mit einem logaödischen Verse scbliesst, und dann 
aufs Neue, ähnlich wie zu An&ng, durch eine lainbische Penthemi- 
meris zu lonikern aufsteigt und nach fünf lonikern durch einen 
Spondeus wieder zum Amphibrachen hinabgeleitet wird. Ich glaube 
freilich nicht, dass diese Compositionsform den Systemen der Metri- 
ker gemäss sei, aber ich erinnere mich auch nirgends einen Grund 
gründen zu haben,. der mich bestimmen konnte, sie für unrichtig 
sa halten. Dass übrigens in der Uebersetzung statt der loniker, 
und nicht bloss statt der gebrochenen, irielfältig Ditrocbaen gesetzt 
sind, muss die Beschaffenheit unserer Prosodie entschuldigen. Wer 
Ionische Verse genau nachbilden will, wird höchst selten mit andern 
als mit zweiseitigen Sylben zu beginnen im Stande sein, und dann 
wird für jeden, der nicht Metrik er Ton Profession ist, und nicht 
weiss, dass er Ionische Verse vor sich habe, doch kein sonderlicher 
Unterschied zwischen diesen und trochäischen Versen wahrnehmbar 
sein. Ich. kann mich deswegen auf die sehr gelungene Uebersetzung 
eines Anakreontischen «Gedichtes Yon H. Weill , in dessen Classisch. 
Alterth. f. Deutschi. Jugend (Berl., 1843) berufen: wie neid' 
ich dich, Cikade, Wenn in hohen Baumeswipfeln Von. 
den Tröpfchen Thaues trunken Du, ein König, thronst 
und singest u. s. w. 

V. 134. Für magdliche Seheu hat das Original eigentlich 
gesetzt und ernsthaft blickende Scheu, 9-€ut^<o7uif ai&ia, 
womit eben das vnocs^yoy ausgedrückt ist, was z. B. Philostratus 
Imag* I*,r29 p. 47, 15 lac. den Attischen Frauen beilegt, und was 
auch die Frau des Dikaopolis meint, wenn sie ihre Tochter ermahnt, 
eine Sanerampfamine anzunehmen, SvfißQotpdyoy ßXiymy, Aristoph. 
Ach, 254. Ich glaube . aber» dass die Uebersetzung wohl gethan hat, 
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hier nicht allzu 'wörtlich trea sein su irfeUen. Uekrigikis iit nach 
Bergk ^ifi^mi ein Sikelismos, weil es sich auch in einem Frag* 
ipente des Empedokles findet. Bei Hesycbias findet sich indessen 
doch &sftt^i^, was kaum ans einem andern als einem lonischea oder 
Epischen St&oke genommen sein kann, nnd das Verbon ^e/Lu^pt&m 
nennt PoUux VI., 185 ein komisches. Es wird deswegen erlaubt 
sein» jenen Sikelismus als unerwiesen anzusehn. 

V, 149. Regieren im Olymp os ist freilich nicht ganz wÖrt* 
lieh, aber doch unjmstÖsag, da der Olympos nicht bloss als der Berg, 
wo freilich im Deutschen nur auf, nicht in, passen würde, sondern 
auch als die Götterstadt gedacht, und deswegen z. B. avcb iytos 
'Q^uttov gesagt wird, Henod, Tkeog, S7. 

V. ISfö. Elmsley wollte hier lesen eis fOfKon &$6g fitjdds äXXßS, 
statt fA^u nc tckXos, Reisig aber diese drei Worte ganz getilgt wb-' 
sen, indem er sehr scharfsinnig diese Alt und Weise za erküren 
suchte, wie sie könnten in den Teoct hineingekommen sein. Anstossig 
aber schienen sie beiden Kritikem aus dem Reichen Grunde, weil 
nämlich nicht abzusehen sei, welche Andern hier noeb ausser den 
Giittem gedacht werden könnten, da Menschen naliMlich sich nicht 
der Leiden ihres Wohltlmters freuen würden, auch Yon Halbgöttern 
dies anzunehmen kein Grund sei, und überdies ^ometiiews, der stoke 
Titan, sich um etwamgen Hohn der kleinen Halbgötter sckweriich 
bekümmert haben würde. An Halbgötter nun ist hier schon deshalb 
nicht zu denken, weil es dergleichen jetzt noch gar nicht gab. Wenn 
aber auch an Menschen nicht füglich gedacht werden kann, was 
bleibt denn übrig, als entweder die Worte mit Ehnsley an andern 
oder mit Reisig zu streichenr, oder auch sich mit Wettauer dabei za 
beruhigen, dass man sagt, der Dichter habe sich wohl selbst nichts 
recht Bestimmtes dabei gedacht? Streichen oder ändern möchte ich 
nun nicht gerne: um aber den Dichter tot dem Vortniif, der bei 
Wellauer's Ansicht ihn treffen würde, zu schützen, durfte daran so 
erinnern sein, dass zu seiner Zeit allerdings gewisse Wesen ange- 
nommen wurden, die weder Götter noch Menschen würenj sondern 
zwischen beiden in der Mitte standen, und für die jes keinen andern 
Namen gab, als den freilich auch den Göttern zukommenden dkiftwK» 
Der Glaube an solche Dämonen scheint nicht lange toi dem Zeit- 
alter der Sieben Weisen aufgekommen zu sein, worüber bei einer 
andern Gdegenheit das NiUiere. 

V. 169. Statt der Himmlischen hat das Original der Seli- 
gen, was ich deswegen nicht gesetzt habe, weü. bei ums dieser 
Ausdruck so 'ohne Zusatz gewöhnlich in einem andern Sinne ge- 
braucht wird. Aeschylus hat ihn aber gewiss hier nicht ohne Ab- 
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sieht iffewlblt, indwn eio bitterer Hohn darin lieff^, Zeus als Firsten 
der Seligen gerade da xu bezeichnen, wo yon der Noth die Rede 
ist, die ibn in seiner Seligkeit gar sehr stSren wird. In dem n^ 
Top^g glaubt Bergk wieder einen Sikelismus su erkennen, was sicher- 
lich grundlos ist. 

V. 182. JiAa d* ^fifi ttttU T^tug, statt des faandscliriftlicfaen 
didia ya^ -^ — , habe ich auf Porsons Rath nach Blomfields Vor* 
gang geschrieben, damit der Vers dem strophischen, <^ifuyog äyyttfi» 
nrotf yoor, entspreche. Wie häufig yoQ und di yon den Abschreibern 
vertauscht sind, ist bekannt. Man vergl. t. B. Agam. t. 405., wo 
alle Handschriften, bi^ auf Eine unbedeutende, das entschieden falsche 
yÄq für di bieten. Andiere haben -den Fehler vielmehr in dem stro- 
phischen Verse gesucht, und ^ifu^os in nd'fyui^g geändert: eine frei- 
lich sehr nahe liegende Aenderung, die auch wohl Porson hätte ma« 
chen können, wenn ihn nicht sein richtigea Gefiihl belehrt hatte, 
dass das Präsens hier unstatthaft seu Denn seinen unbeugsamen 
Sinn nimmt Zeus nicht jetzt erst, oder bei jeder Gelegenheit wie- 
derholentlich aufs Neue an, sondern er hat ihn ein für allemal ange- 
nommen, und erniedrigt deswegen unablässig des Uranos Kinder, 
M dafAvtnm oi^aykey fit^yta^, nicht M n^ifi$yog äyy, yoop, wie 
Reisig verband, und deswegen eben den Aorist in das Präsens ge- 
ändert wissen wollte. Vgl. TAeogn. 89: f /uc ifikn »a^tt^y O^ifuyos 
ySoy qf f*' dnonne^y Sre^yt» 

V. 188. Da alle Handschriften ohne Ausnahme vor fjtalaintyyti- 
fiioy noch o&> darbieten, und auch die Schollen dies anerkennen, so 
scheint es allerdings nicht su bezweifeln, dass hier Etwas ausgefal- 
len, und der Vers ursprünglich ein Dimeter gewesen sei. Reisig's 
Ergänzung oUo naXty av fiaXttxoyyiaiMoy seheint aber nicht passend: 
denn um abermals oder wiederum sanftmnthig so werden, müsste 
Zeus es schon früher einmal gewesen sein, was doch gewiss nicht 
die Meinung des Ghors ist Eher konnte man ofa y§ d^n oder dergl. 
vermuthen. 

V. 209. 10, Es ist nicht klar, ob Themis und Gäa hier als Ein 
Wesen unter zwei verschiedenen Benennungen und von zwei ver- 
schiedenen Seiten aufgefasst, oder ob beide als zwei verschiedene 
Wesen zu denken seien. Jenes haben der Scholiast zu unserer Stelle, 
Tzetzes zu ffeiiod. O. et D. v. M. p. 69 ^tff., femer die meisten 
Ausleger des Aesohylus, ausserdem Hermann, Ofmsc. VIL p. 901, 
Weicker iVii. S« 99 u. Nachtr. S. 67, Klausen, TAmI. p. 39 rnid 
wohl noch Mehrere angenommen, die mir entgangen sind, dieses da- 
gegen Schutz, zugleich mit der beiläufigen Vermnthung, dass v. 210. 
wohl gar nicht echt sein möge, Jacobs Att Mus. iil. S. 405, Bliim- 
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u«r «b. d. Idee des Siihickfi* p* 7, Schneifl^r in ^^iAimetk* lu •die- 
ser Stelle, Lifuliurg-Brouwer ILp* 13. Die Griuide für die erste 
Annahme sind wohl .erstens der Singular des.Verbi n^atm^tanix», 
zweitens der Umstand, dass, da ausdrücklich Gäa als ein Wesen vie- 
ler Namen bezeichnet wird , dies eben mit Bezug auf das vorherge- 
gangene Themis als einen dieser vielen Namen* gesagt zu sein 
schien. A]ß ein dritter Grund köQnte Relsig's Behauptung geltend 
gemacht werden, 4ass in einem Contexte wie der gegenwärtige, wenn 
Gäa ials eine von der Mutter des Prouletheus verschiedene Person 
bezeichnet werden sollte, nicht xal Faia sondern Fcua t$ stehen müsste. 
Beweisend scheinen mir alle diese Gründe nicht. Zunäehst der Sin- 
gular des Verbi steht häufig genug auch wo mehrere verschiedene 
Subjecte da sind, und Schneider hat schon vi^le Stellen dfltfiijr ange« 
führt, denen sich leicht noch mehrere hinzufügen Hessen, u^ zwar 
keinesweges nur solehe, wo das Verbnm- vorangestellt ist,, sondern 
mich seiebe, wo es nachfolgt, und dies nicht bloss, wo eine Reihe 
verbundener Subjeete als. einte Einheit dargestellt werden $oll(Bern- 
hardy Syntan: p. 416), sondern .auch, wenn ausgedtüelU werden soll, 
dass . die durch das Verbum ausgesagte Handlui^ von jedem Sulu^^^^^ 
im Besonderen zu versteh^, nicht als. .von allen gemeinspbaftlich 
und in Verbindung ge^n* anzusehn sei, also üb^all wo auch 
7tm '— xfl(j> o^ fAovw .^^^'dlXoi xa» u. dgL statthaft tväre, in welchem 
Falle auch die Lateinischen Schriftsteller sich gern des Singulars 
bedienen. Wollte also Prometheus sagen, d^ss qiqht nur Themis, 
sondern auch Gäa, nicht beide zusammen, ^ondertk jede für sich ihm 
die Weissa^ng gegeben hätte; se ward dies viel angemessener durch 
den Singular ak durch den Plural .ausgedrückt. Dasisr «iber Gäa als 
eine vielnamige Göttin bezeichnet werden konnte, auch wenn kein 
anderer. Name weiter genannt war> ist wf>hL von seihst klar, da 
eben die viden Namen und Beinamen der Götter etwas EhrenvotUes 
sind, weil sie sie als. von vielfacher und ausgebreiteter Wirksamkeit 
darstellen. Was endlich xai und t£ betrifft, so findet zwischen bei- 
den allerdings ein auf ihrer verschiedenein Abstammung, und. Urbe- 
deutung beruhender Unterschied In syiltaktispher. Anwendung statt; 
jenen Unterschied aber, nach welchem in unserer Stelle xai nur bei 
Identität, vi aber bei Yerschiedetiheit der Personßn statthaft sein 
sollte, möchte ich mir erlauben, dbostw^ilen, bis ich eines Besseren 
belehrt werde, zu den dütmcimneuUs zji zählen, über welche vor 
Kurzem ly^ advig zu Cac. de finn. p..822 ein wahres Wort ^^agt 
hat. — So wäre denn also jene Ansicht wenigstens in grammatischer 
Hinsicht nicht nothwendig, sondern nur möglich : und dass sie eben- 
sowenig mythologisch noäiwendig sei, ist ohne W^eiteres klar, wenn 
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gleich die Möglichkeit, sich die G'äa zur Themis potenztrt zu denket), 
an und für sich immerhin zugegeben werden mag. Aber dass Aesoby- 
lus hier die Themis als Eins mit der Gäa gedacht haben sollte, muss 
wenigstens im höchsten Grade unglaublich scbeinep, wenn man be< 
denkt, dass er eben die jetzt als Mntter des Prometheus bezeichnete 
Gjktin ▼. 856. eine Titanin, also, nacb'v. 209(«, eine Tochter der 
Chthon und des Uranos nennt. Die Erde mit Weicker in zwei Per- 
sonen zu spalten, deren Eine, auch Chthon genannt, die Mutter der 
Titanen und der Themis, die Andere aber, auch G'da genannt, selbst 
eine Titanin und Eins mit der Themis sei, ist uiti so weniger ge* 
rechtfertigt, weil anderswo, auch bei Aescbylus, immer Gäa als 
durchaus identisch mit Chthon, der Titanenmutter, also auch Mntter 
der Themis vorkommt. Vgl. Eumen. t. 2. Und welch ein ver- 
nünftiger Grund Hesse sich denn denken, der den Aeschylus hier zu 
dieser absonderlichen Vorstellungsweise veranlasst haben könnte I — 
Wenn Themis gleich Gäa ist, dann Itonn es auch Tethys sein, die 
allerdings von Vielen dafür angesehen werden ist, oder Dione, oder 
Metis, die in der That auch von Weicker einmal für identisch mit 
Themis erklätt worden ist; Ja ich mache mich anheischig, mit ganz 
scheinbaren Gründen auch die Mnemosyne zur Erdgöttin zu machen. 
Dergleichen Theokrasie ist möglich; aber bei einem Dichter, der 
scharf bestimmte, unterschiedene Individuen braucht, ist sie ganz un- 
glaublich. -— Reisig's Annahme, dass zwischen diesen beiden Versen 
etwas ausgefallen sei, durch dessen Inhalt die Weisfisigungsgabe der 
Themis auf die Urprophetin Gäa zurückgeführt worden, beruht auf 
der richtigen Anerkennung, dass Themis und Cäm nicht als Eins an- 
pesehn werden können, ist aber unnöthig, sobald man den von R. be- 
haupteten Unterschied zwischen «a^ mid ri nicht zugSebt. 

V. 213. rovs ^e^otmts ist Pofsob's auch von Blomfieid aufge* 
nommene Verbesserung für das handscbrifidiche vmgfyowtus oder 
vnt^if^oyTits. Der Sinn ist: T9vrove, oVi*y(S vniqit)(Qny^ diejenigen, 
welche es den Gegnern zuvorgethan, sich überlegen ge- 
zeigt haben würden, nämlich 'an List: denn doA^, obgleich der 
Construction nach mit x^anlp verbunden, muss doch auch als die 
Bestimmung des vnt^cxotfwas gedacht wenden. Dass dieser Accusativ 
Subject, nicht Object des Infin. x^my sei, würde ich gar nicht be- 
merken, wenn ich nichl sähe, dass wirklich Einige es verkannt haben. 
Voss z. B. übersetzte durch List nur sei die Obermacfat 2u 
bändigen. Welche Obermacht denn? Da Prometheus den Titanen 
die List anräth^ so. kann der dul*ch Lidt zu händigendli nur ihr Geg- 
ner sein. Allein dieser hatte ja noch gar nicht die Obermacht. — 
Der Aorist übrigens ist nicht bloss aufi metrischen, sondern auch 
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ans andern Gründen dem Pribens infqixoyias vociuziefan. Nimmt 
man nämlich das Partioipium in dem bypotbelischen Sinne, wie ich 
ihn oben angegeben, ao kt es der herrschenden Auffassungsweise im 
Griechischen angemessen, das» was als Mittel mm Siege dient, als 
etwas diesem selbst yoraufgehendes , nicht als etwas gleichzeitiges 
zu bezeichnen, was an Sich freilich auch nicht unmöglich sein würde; 
wie denn auch das fortdauernde miQ^(9Hf nicht durch vnf^üv aus- 
geschlossen ist Nimmt man aber, wie Einige gethan haben, %oh 
^§^i)(opTas, im Präsens, für die jetzigen Cfewalthaber, und 
XQaTHy für die fortdauernde Regierung, wie Droysen über- 
setzt: Es sei durch List nur sicher der jetzt Gewaltigen 
Reich: so passt hierzu das x^*h ^^^ Originales nicht recht. Denn 
dieser Ausdruck deutet auf das, was nach der Bestimmung des Schick- 
sals geschehen müsse. Vom Schicksal bestimmt war aber nur der 
Sieg des Klügeren, sei es, dass die gegenwärtigen Herrscher die 
Klügeren wären, sei es, dass Zeus es wäre« Die Uebersetzung ver- 
deckt dies freilich, üebersetzt man aber: es sei Tom Schicksal 
bestimmt, dass die jetzt Gewaltigen sieh ihr Reich durch 
Klugheit sichern sollten oder würden, so ist die Unrichtig- 
keit klar. 

V. 235. Für kl^qvaafnp^ haben Yiele Handschriften i^üv^fiifv, 
was Reisig vorzog, obgleich er die Zolässigkeit der andern Lesart, 
für i^s^^dptiiy, nicht in Abrede stellte. Da die handschriftlichen 
Auctoritäten auf beiden Seiten etwa gleich stehn dürften, so kann 
die Entscheidung nur von der Angemessenheit der Bedeutung ab- 
hängen: und hier ist, da AvcaJKzi oder ixlv$a&«u wohl nur von der 
Befreiung aus einem Uebel, was Einen schon betroffen hat, nicht 
aber von der Rettung vor daem erst bevorstehenden gesagt wer- 
den kann, Hc^mak/u^i^ das angemessenerer Tmyde a^ixkwreu n6tmy 
sagt Qkeanos v. 3S7. ganz richtig, da von Erlösung aus den vor- 
handenen Qualen die Rede ist, wie Hesiod* tke^g. v. l&S^ xat ilv- 
ctno docff-Qocptfatotr, vom Herakles, der den Prometheus von seinem 
Leide befreite. Umgekehrt vom Hektor, der Jlles vor dem Erliegen 
und dem Untergang rettete, k(«nte Homer nicht sagen olos yvq 
iXvkJ9 od. ihhar% "litoy ^i£xaa^, sondern nur i^ven war das rechte 
Wort, //. VI., ^3. 

V« 255. Die Gründe, weswegen ich die Verse so wie ge- 
schehen ist unter die Personen vertbeilt habe, findet inan bei Wel- 
cker TrU. S. 62 und bes. Naohtr. zur TtiL S. 69. 

V. 264« Dass die handsohriftfiche Lesart nog xaxek »^«tfDjrrK^, 
iyta — falsch sei, darüber kann kein Zweifel stat^nden: ob aber 
die von mir aufgenomnieiie Verbesserung Staniey's und HeaHi's, odrr 
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ob Reing'fl Vorschlag, der iyia di in d¥f^c Terändert, wofür jenes 
als Glossen in den Teltt gekommen sei, so dass also herzustellen 
sei rot^f xtcx^is n^iMtorms* uMi nivriit ndtn^ ^$<Frii/4rjy — den 
Vorzug yerdiene, ist sehwer zu ents^ebeiden. 

V. 302. Das jf der vulgata in ^ zu verwandeln war allerdings 
nicht unbedingt notfawendig; aber die Rede schien durch diese leichte 
AMiderung an Lebendi|^keit nnd Natürlichkeit zu gewinnen, so dass 
ich kein Bedenken getragen habe sie vorzunehmen. Vgl. die Anm. 
zu Jgaeus p. 246* * 

V. S14* Der Strafe Grimm, d. h. der Gnmm, der sich in 
den dir auferlegten Leiden ausspricht, wie v. 439-. meiner Gaben 
grosse GvLTLBt^ ^t^outv i iii^stav, fQr die Gunst, die sich in mei- 
nen Gaben ausspricht. Es bedarf also der Aenderung nicht, die 
Döderlein dreimal vorgeschlagen hat» in den Lat. Btym» u. Syn, II. 
p. 83, in einem akad. I^rogr. v. 1836 und in den jängst erschienenen 
Reden h. Aufs. p. 393, o;ifAoy für x^^^* Auch die Scbolien erkennen 
^ohap an, obgleich der eine SchoKast es verkehrt versteht von dem 
Zorn des Prometheus über seine Strafe, n^v komiv nSy yvy dvifTv^KSy, 

V. 348. Mit Recht haben Elmsley, Blomfield, Lacfamann, 
de mens, trag* p. 20 und Klausen, t^0i. p. 145 geurtheilt, dass 
die folgenden sechsondzwanzig Verse, bis 373, nicht dem Okeanos, 
dem sie in den Handschriften gegeben werden, sondern dem Prome- 
theus gehören. Zunächst ist schon die Verbmdung von v. 348. mit 
346» 7. von der Artj dass eine Vertheilung der Rede an verschiedene 
Personen ganz unstatthaft erscheinen muss. Das od di^r» wie- 
derholt ja nur das eben gesagte otJ ^ikwfA' Sy — , und das folgende 
inu fis r~ giebt nun die weitere Begründung dafür an. Ich will 
nicht, sagt Prometheus, dass noch mehrere mit mir leiden: denn 
schon die Leiden des Atlas und des Typhon sind mir schmerzlich 
genug. Sodann wenn Atlas so schlechtweg der Bruder genannt 
wird, so ist es natüriich an den Bruder des Redenden, nicht an den 
des Angeredeten zu denken. Atlas war aber des Prometheus, nicht 
des Okeanos Bruder. Denn dem Aescbjlus die Vorstellung zuzu- 
schreiben, die Diodor. III., 60 in seiner Eubemeristischen Erzählung 
vorträgt, wo Atlas allerdings ein Sohn des Uranos, also ein Bruder 
des Kronos und des Okeanos ist, kann keinem Verständigen einfal- 
len. Endlich ist unverkennbar, dass die Rede^ wenn Okeanos der 
Redende Wäre, mit v. 373. nicht schicklich schliessen, und die Ant- 
wort des Frometbeus mit v. 374. nicht schicklieb beginnen würde, 
weshalb denn auch Reisig hier eine Lifcke annahm, Bothe aber 
V. 374. 5. noch dem (Nceanos beilegt, und den Prometheus erst mit 
376. antworten lässt, was schwerlich em Anderer Wollen wird. — 
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Der Grund aber, weswegen Dicht dife ganze Rede dem Promethew 
zugehören könne, soll darin liegen, daas dieser dann ja durch die 
Missbilligung, die er über den Typhon ausspricht, zugleich auch 
sich selbst schelten würde. Jene Missbilligung indessen scheint mir 
keinesweges ein sittlicher Tadel der Empörung gegen den Zens zu 
sein, sondern yielmehr nur die Unzufriedenheit damit auszusprechen, 
dass Typhon nicht stark genug gewesen se^, um den Kampf sieg- 
reich durchzuführen, sondern sich mehr yermessen habe, als er Ter« 
mochte. Als Feind des Zeus aber enregt er die Sympathie des Pro- 
metheus ebensosehr als Atlas, trotz dem dass er nichts als ein wil- 
des Ungethüm ist. Was Reisig hinzufügt: nee animi ista com- 
motio nisi in Oceano misericordia tacto Matts intel' 
It'geretufy necfervsns adeo et imaginilfus redundons 
orationis genus, maxime a v* 367., in Prometheum cen* 
veniret, cui jam non est ottum aliena mala lamen* 
tan dt: das darf man wohl ohne Weiteres auf sich beruhen lassen. 
V. 351. Dass fUfwn, wie hier alle Handschriften haben — nur 
eine Pariser hat ti/Miay (od. wfÄOHiy?) — für das bei Robortello erhal- 
tene ^ifjioip, eine Aenderung der Abschreiber sei, ist ohne Zweifel 
weit wahrscheinlicher, als das Gegentheil. Deswegen hat auch Rei- 
sig mit Recht ^(aqw Torgezogen. Nun stellt auch xioy' im vorher- 
gehenden Verse sich deutlicher als Dual heraus, was es doch sicher- 
lich wohl sein soll. Denn xitav, als Apposition zn Atlas, zu lesen, 
wie ebenfalls die Robortellische Ausgabe hat, und Letronne, E$9ai 
sm' les id4e9 cosmographif/ueSy gut se ratiackent au nam dAUaiy 
in den Jnnali deW instit. di corrisp. arcAeoL FoL II. p. 163, 
Sehn cid ewin zu I^c. p. 117| Nitzsch zur Odyssee L p. 18 bil- 
ligen, ist kein Grund Torhanden. Vgl. R. Rochette, M^oire ntr 
Atlas (Paris, 1835) p. 19 u. Hermann, Ofnuc. VII. p. 254. — 
Uebrigens wird von den Säulen, die Atlas mit seinen Schultern 
stützt, eigentlich nur der Himmel getragen, wie denn auch unten 
T. 422. Aeschylus in Uebereinstimmung mit Hesiod Tkeog. t. 517. 
den Atlas nur das Himmelsgewölbe tragen lässt: dennoch können 
sie Säulen des Himmels und der Erde heissen, weil sie beide aus- 
einander halten, diMfk fx^vöty (Ilom. Od. hy 55, Buttmann, Lexil* 
11. p. 210), und bevor Atlas zu ihrem Träger gemacht wurde, auch 
auf der Erde standen und von ihr getragen wurden. Sie gehörten 
also dem Himmel und der Erde gemeinschaftlich an. Bei Hesiod ist 
von Säulen gar nicht die Rede, sondern er trägt den Himmel nur 
xf(faXg n xai äx€CfMcTi^<» x^QtffiUy, d. h. das Gewölbe ruhC ihm un- 
mittelbar auf dem Kopfe, und beide Hände hat er zur Erleichterung 
des Kopfes emporgestreckt, wie ihn auch einige alte Bildwerke darstcl- 
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len, i. B. Ima JfMäi/t iav. XXXYI. u. BuUei, 4M itMit. di C9rt\ 
arcA. 1834 p. 165. B.ei Homer aber a. a. 0., wo lufirst der Säulen 
Erwähnung geschieht» ist ^» wohl schwerlich weder für ifvkiaa» zu 
nehmen» mit den Schollen zu dieser Stelle und zur Thefkg* t. 746^ 
noch mit Hermann a. a. 0. p« 253 für dahin gelangt sein» 
erreicht haben. Der Säulen brauchen auch hier nkhc mehr als 
zwei gedacht zu werden, und diese hält. oder trägt. Atlas. Mit weU 
chem Rechte Spätere ihn auch die Erde tragen lassen, werden wir 
unten zu t. 420* zu untersuchen haben. 

y. 3S5. Hier musste die Fulgmta beibehalten werden, obgleich 
ae offenbar falsch ist, weil keine einigermassen sichere Verbesserung 
zu finden war. Dindorf hat freilich nuaw oV dyitmi &ioic aufgenom- 
men, aber sehr mit Unrecht, wie Bergk in der Zeitsehr. f. d. Alterth. 
Wiss. 1835 p. 946 hinlänglich gezeigt bat. Bei Eunapius p. 93, wo 
gelesen wird, ns ^. KakUfit^ot^ ''^9^ v*^ dvagni^ney^ emendirt 
Heck er, CofnmenU Citilimaeä.'p* 193 richtig ätrnaiij0my, und sein 
Recensent Schneidewin in der Jen, Jl^. 1843 p» 494 hätte die vMi" 
gata nicht in Schutz nehmen sollen. — Lobeck's Gonjectar nSüip 
Si n^wmi ^€o%s, die Reisig nicht zu missbilligen scheint, ist Ton 
dem Urheber selbst^ zu S. Ajaxn p. 355 mit Recht zurückgenommen 
worden. Naeke, Opusc. I. p* 175 nimmt tot ävHtsni eine Lücke an. 

V. 356. Das Ton mir aufgenommene ^v^ii/ay (fißw bieten meh- 
rere Handschriften, unter ihnen die Mediceische. Die inUgata ^«i'oi' 
konnte kräftiger scheinen, ist aber meines Erachten« weniger pas- 
send, weil Typhon nicht gegpen sterbliche Wesen, denen der Tod 
drohen konnte, sondern gegen Götter kämpfte*. Als Variante wird 
i^oßop auch Ton einem Scholiasten zu t. 354, erwähnt. £benso Ta- 
rüren die Handschriften UQter v. 1070., wo refoxopaa if^wcv Ton 
Abresch haud absurdum^ Ton Wellauer aber mit Recht c 9« ^r« 
9ensum gefunden wird. 

V. 384. Nicht unwahrscheinlich vermufiiet Reisig wegen der 
gestörten Ebenmässigkeit zwischen Frage und Antwort, dass vor 
diesem Verse einer, etwa mit p^ anfangend, ausgefallen sei, — Im 
folgenden Verse bieten die meisten und besten Handschriften den 
Dativ, fjicf« rp v6cf^, wofür der gewöhnlichere Accusativ sich in an* 
dem findet. Ueber jenen vgl Lobeck, Paralip. gr» gr, p. 524 ff. 
Auch bei Sopk. Tracht 545 steht, ohne Varimte: ¥9^vyn m«i^ 

V. 398. Für ein Stasimon wird der folgende Ghorgesaug aus* 
drüeklich erklärt von den Scholiasten zu dieser Stelle und oben zu 
T. 271., femer zu Aristoph. Fröschen y. 1314. und Wespen v. 270. 
Das Mass der ersten Strophe ist Ionisch, «hnlich dem derParodos: 
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obwohl Mehrere aueh hier Choriambea zu finden gemeint bd>en. — 
Im zweiten Verse Terstdsst das in allen Handschriften nach daxfih 
üitnaxToiß eingeschobene cf gegen das Metrum, und Hermann hat 
deswegen Elem* d. me$r. p. 404 dbat^itmitnaed d' vorgescfalageD« Ich 
halte es für wahrscheinlicher, dass die Conjunetion nur Ten den 
€k>rrectoren herrühre, denen das Asyndeton anstossig war, wie es 
allerdings auch ist, wenn mpn die ganaw Strophe von densdben Per- 
sonen, sei es dem ganzen Chor, sei es «iner Abtbeihing des Chors, 
gesungen denkt. Aber dieser Anstos« wird beseitigt, wenn man 
annimmt, dass die Verse unter mehrere Süager TerthMit waren, 
etwa der erste Vers Ton der ersten Stimme des ißinen Halbchors, 
dann von dax^iSiffTaiaoy bis Ttaytik von zwei, und der Rest der 
Strophe von drei Stimmen gesungen wurde. Doch sind dergleichen 
Vermuthungen freilich immer sehr unsicher. Dass indessen die Io- 
nischen Verse in der Regel nicht Ton ganzen Chorea gesungen, son- 
dern unter mehrere Personen Tertheilt wordoi seien, ist wohl an- 
erkannt Vgl. Hermann, Vorr. zn Ewrip, Suppi» p. XVIil. und 
Eiern* d* metr* p. 73t^. — *Pud^twtf, was die meisten und besten 
Handschriften bieten, nicht ^dU^6y, wird aueh Ton den Scboliasten 
allein anerkannt. Vgl. Arnault in den Mi^ceiL oAss, iV., 447. 
Schneidewin zu /äyk, p. 118. 

V. 403. Der Sinn der folgenden Verse wird ein ganz verschie- 
dener, ]e nachdem man di hinter Ztdf zusetzt «der wegÜBst. Es 
findet sich aber dieses di nur in der RoborteOischen Ansgabe: keioe 
Handschrift erkennt es an; Eine hat ytc^ dafun Misst man die 
Verse als Ionische, so liegt offenbar eräre gewisse Härte darin, wenn 
das einen neuen Satz beginnende Subjekt, und zwar in einer SteU 
lung, wo es nothwendig durch- den Ton hervorgehoben werden 
raÜBste, so ans Ende der Reihe gestellt ist Viel besser scfaliesst 
sich das Ganze zu Einem Satze zusammen, wo denn der Hanptton 
auf dfiiyaqTa fallt, und die Constmcdon ist, Ztis fic^ d/jiiytt^Ta rddi 
XQttrunay, ^B^irjifupofy m^fMcty Toif nd^ d^Hüf ivd^yvc^y, — Ufti- 
yaqnt ist mit ähnlicher Litotes gesagt, wie ^iloif v. 143« So rtdans 
dfäyte^of und Aehnliches bei Homer, worüber Bottn. Le4CÜ. I. 
S. 261 handelt lieber tdd^ vgl. zu v. 51. Dass die Uebersetzung 
die Einheit des Satzes in zwei Glieder zerlegt, und nicht ganz wort- 
getreu ist, wird wohl keiner Rechtfertigung bedürfen« 

V. 406. Die Lücke, die ich mit den Meisten nach dqjfcmn^^ 
nicht mit Reisig nach ^uc}^«Xotf)(fif^oi'(v angenommen habe, enthielt ohne 
Zweifel ein verbutnjüdPumy «u welchem x^^ ^as Subjekt war, 
auf welches sich denn anch das Participinm ^tiyavca bezog. Liest 
man indessen iniyowt^, wie untrere Haoidscbriften haben, so moss 
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man annehmen, dass ein Subjfectsnomen im Plural aimg^feillen. sei, 
etwa ein Volksname, wie Hermann meint, Optisch p. 11$, oder ein 
Wort allgemeinerer Bedeutung, wie z. B. &y>jToy€yHS, was dem Verse 
vollkommen gemäss sein würde, doch wegen des folgenden d-m^roi 
nicht eben wahrscheinlich ist. 

y. 414. Der Name UqaßUt£ erregt zunächst einen metrischen 
Anstoss 9 weil es nicht glaublich ist, dass Aeschylus hier den Tri« 
brachys statt des Trochäus der Strophe gesetzt haben sollte, sodann 
einen geographischen, weil Arabien mitten zwischen den kolchischen 
Amazonen, den Skythischen Anwohnern der Mäotis und den Kauka« 
sischen Völkern befremden muss. Man hat deswegen verschiedene 
Aenderungen vorgeschlagen, von denen indessen keine viel Wahr- 
scheinlichkeit hat Und was das Versmass betrifft, so ist wenig- 
stens nicht unglaublich, dass Aeschylus das Wort dreisylbig, mit 
Synizese des ta (vgl. Reisig zu S^pk, Oed. Col* p..366) und Deh- 
nung der ersten Sylbe gebraucht habe, worauf auch ^e Schreibung 
Id^^ßUc^ in emigen Handschriftien deutet So hat Nonmts. Ditmys* 
XVU., 31»,. 'A^ßüts ini n&^y. XX., 146, U^^ßlrjs inißtu^t. 187, 
ji^^ßltff fudhyn. 237, U^ßiti 7>Ad|. u. ähnliches öfter. VgL Bur- 
mann zu Propert. p. 282. Was aber den geographischen Anstoss 
anbelangt, so dSrfte dieser nicht so gross sein bei einem Dichter, 
der sich um strenge Genauigkeit nicht ängstlich zu bekiJimmem 
brauchte, zumal wenn man bedenkt, dass auch Spätere den Namen 
Arabien noch mitunter in sehr weiter Ausdehnung gebrauchen, und 
Servius z. B. zu Firg. Aen. IV., 367 Hyrkanien zu Arabien rechnet 
Vgl. Voss, alte Weltk. in der Je$t. ALI. 1804, II. S. XVIII. -*- 
Boissonnade's Einfall (zu Phüostr. Br* p. 138), Ußa^ia^ zu lesen, 
mag liier nur seiner Drolligkeit wegen erwähnt werden. 

V. 418. Die erste HäUfte des Epodos bietet mehrfache Schwie- 
rigkeiten dar. Ob meine Versabtheilung, die mir wenigstens leicht 
und fasslich scheint, den gründlichen Metrikem zusagen werde, muss 
ich erwarten, und werde ihnen fdr bessere Belehrung dankbar sein. 
Was Dindorf gegeben hat, schien mir nicht annehmlich. Er schreibt 
d'tQy "Arkay , os tä^y — : doch My hat sehr geringe Auctorität fiir 
sich, vnA^Arlay in der That gar keine. Denn obgleich es sich in 
der AidiTUt findet, so folgt doch hier ^' darauf, und ebenso las auch 
der zweite Scholiast in seinem Exemplare, der deswegen den Ti- 
tan zu einer vom Atlas verschiedenen Person, nämlich zum Typhon 
macht Doch fühlt er auch selbst das Unwahrscheinliche dieser Erklä- 
rung, und setzt darum hinzu: $ jo Tnaya fn^ ^xhpnwy üs rbv Tv^ 
q'oiya, dXXa cvytmrioy n^os rby "Axhxvtu, xtd oSvias odx ay wo & dyü 
nw t» 4nms, dXk* 'Arlityr», Man si^t also, üassUrleof d-* hloss 
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auf einer' falscheäAbibeilung beruht, das S- aber fest stebt. — Die 
Epische Form ihiei^o^oy für ini^ov haben,- soviel ieh weiss, alle 
Handschnften und alte Ausgaben, und ich habe deswegen bedenken 
getragen es zu 'andern, obgleich audi vniqoj^ov einen unanstössigea 
Vers gegeben haben würde. — Das vn$iqoxo¥ <r$-iyos kann nur auf 
die Kraft des Atlas, nicht aber, wie Manche gemeint faabenj auf die 
gewaltige Last des Himmels belogen werden: wenigstens glaube 
ich nicht, dass demjenigen, was bldss durch sein Gewicht drückt 
und beschwert^ ein cB'iyog zukomme, da dies Wort vielmehr nar 
für eine lebendige, sich anstrengende, sei es treibende und bewegende, 
sei es vnderstehende und aushaltende Kraft, zu passen seheint. Dies 
erkannte auch Schütz an, in einer im J. 1781 geschriebenen alpade- 
mischen Abhandlung; und ebenso, dass das Adjectlv x^öroM^y/ wel- 
ches die Handschriften hier bieten, unmöglich als ein Epitheton zu 
x6Xw, mit dem das andere Epitheton desselben, odqdtfiw, durch die 
Copula n verbunden sei , angesehen werden dürfe , . wie es Stanley 
gethan hatte, welcher xAers^tit^ ßrmum et eoeUstem.poltim. Aber 
auch mit cS-httg kann xqccraiöy nicht verbünde werden, theils weil es 
nach d^m vorhergegangenen vmiQoxov sehr bedeutungsloiS sein würde, 
theils aber, weil nun, sobald «^(moc, wie es geschehen 'jnuss, von 
der Kraft des Atlas verstanden wird, statt des . müssigen Epitheton 
vielmehr ein Verbum verlangt wird, wovon c9^erog insi^w abhänge. 
Ein solches nun glaubte Schütz durch eine leichte Aenderung des 
9tQ€tTa$6p in x^ccTccHSy zu gewinnen, was, wie ich aus Wellauer*s An- 
merkung sehe, auch Voss, in den cutis eritt* p, ^, angenommen 
hat. Indessen hat dies Verbum, soviel mir bekannt ist, durchaus 
keine classische Auctorität, und es dürfte daher, sobald 4aan einmal 
die Nothwendigkeit eines Verbi hier anerkennt, was man, wie mir 
scheint, nicht umhin kann zu tfaun, entweder das von |]«rmann in 
der 1803 geschr. Abhandlung de dfffer^ proeme et poet ar., Opusc* 
L p. 114, vorgeschlagene xa^cUiwy, oder, da auch dies sich nich( 
sicher belegen lässt^ xa^vvtay vorzuziehen 8€in, und ich habe, da es 
mir bei der gegenwartigen Arbeit nur darauf ankam, den TepLt so 
zu geben, wie er meiner Uebersetzung zUm Grund« liegt, kein Be- 
denken getragen dies hinzuzusetzen. Aus derselben Urt^che habe leb 
auch ffiiQ(oy vor vnocttydißt eingeschoben, da wenig&lens da3 votf 
Schütz a. a. 0. vorgescUagene voitiaag vnwmydli^.fxit voirotg, vno<n* 
n|ir wenig Wahrscheinlichkeit zu haben schien, und twr^^v in. der 
von Hesydiius angegebenen Bedeutung ti^ rjoit^ ^x^^^^'^^- ^^^ 
schwerlich der edleren Sprache angehörte^ sondern, ähnlich dem .deut- 
schen aufscfaulterir, ein Ausdruck niederer Sphäre war, um gar 
nicht davon «i feden, dass Hesyefaius auch nicht einmal das Activum, 



Sandern. kMir das Biedlom in diciser Bedai^bilng anstk^nwl:, und kl 49r 
Tbat auch nur dieses, nicht jenes, für dieselbe geeignet scbeineB 
dikfie. Heruwiui dageg^i woUte nur pmoimyaift in vnaffnyJtfyk ver- 
wandelt wissen, >n.deui Sinne von ^tioßumdiß^, was sich in derRo« 
borCelUseben Ausgabe findet: die Struetur, "Mlc^*, Sf vnri^o»^ 
ifd^pioi ntt^vxiy^y (od. icaifjvway) ov^avUr t« noXo»f ^n^^nyaitt^ wiirde 
dann va der nicht eben seltenen Gattung von Anakolutbie geboren, 
die ein Participium mit einem tHft'io ßmto. durch die Co^a verbin- 
det , wo «entweder diese fehlen und d«i8 Partie, sich dem Verba un< 
miUeibar anschUessen, oder auch anstatt des Partie« ebenfalls ein 
Verb». Unit.' stehn sollte. Beispiele dieser Art, namentlich einige 
Ae^ebyleische, hat Hermann selbst gegeben zu Figer p. 753 (772)» 
und. andere sind von Andern naichgetragen (vgl die Nachweisux^en 
b<iiMättner au JUykurg p. 108), so dass, wenn auch manche dersel« 
beu nur auf unrichtiger Interpretation, beruhen, wie Döderlein 
Lectt* Hom^ spec. 2» p» 9 geseigjt hat, doch die Anakolii^hie ap sich 
nichts weniger als unerhört ist, und auch an unserer Stelle, wo das 
rt in allen Handschriften steht, . uns Nichts verbietet, sie glaublich 
zu finden. Ebensowenig lässt sich bezweifeln, dass vno<fnydC»y in 
demSione von vjrQßte^ä^i^ habe gebi^ucht werden können. .S^üifi 
\i. d. Vf.atiffA sagt:, auyovmv^ ßi(iff€t(»Kniiy^ ^lioatp^os' ohtos ^ dvo 
x^4yifiy irmydtnmy avrov r^y t^-oy: Hesychius erklärt ctiy» u. a« 
daroh ßaeräin, vmf^iy&f- und Diodor HL, 33 bedient sich des Aus- 
drucks von dem Eisoi welche die di^'auf Gehenden trägt: miy» j 
x^i$<rraU«^ fhfffiäßHS, cr^rnomy. Ursprünglich bez.eichnete der Aus- 
druck wohl, n^r ein solches Tragen, welches zugleich ein Zusam- 
menhalten ist, ein Verhindern des Auseimmderfallens der verschiedenen 
Stücke, aus denen ein Ganzes besteht, wie denn auch nach Hesy- 
chius <suyay<of4aT(t tu iy lois mi/ois die sogenannten apydktffMt sind; 
und man könnte deswegen meinen» an^ny oder cttyäiHy könne wohl 
von d^r Stütze eines aus mehreren Stücken zussunmengef etzten Bau* 
Werkes, aber nicht von der des aus einer einzigen ungetheilten 
Maßse bestehenden Himmelsgewölbes gebraucht werden, wie denn 
in der That diese Meinung allein mich abgehalten hat* Hermanne 
Emendation in den Text zu setzen. Indessen ist es doch keines* 
wegs unglaublich, dass nicht der Sprachgebrauch bisweilen den Aus- 
druck auch über die ursprüngliche Bedeutung, hinaus angewendet 
hal^c^ sollte i und für unsere Stelle von entscheidendem Gewicht ist 
wohl das früher von mir übersehene Fragment des Aeschylus bei 
JCken, XI. p. 491 a., (No. 285.), wo nach Heath's unzweifelhafter 
Verbesserung die Arbeit des Atlas ein ä&loe (dqctyitwyig genannt 
wird. Ich halte deswe^n jetzt vnofntydd» für gewiss, und nehme 
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die Mhere Ansiebt, nach.wdeher ich den Text ccmsdUtirt baH 
zurUelu 

Indem ich nun hiemit mick im WesentUdien Herminns ehema- 
ligen Urtheile über die Torliegende Stelle anschliesse, bin ich dadareh 
in die Notbwendigiceit Torsetst, dasjenige, was ebenderselbe spater, 
in der Abhandlang de Attänte^ OpuMC, tarn* VIL, als wahrschein- 
lichere Emendation empfohlen hat, bek&mpfen zu iniissen. ^notn» 
Y^^ freilich billigt Hermann auch hier noch; f&r *^a$6y aber soll 
ni^ht mehr kaqraitwy, sondern entweder ror ydioy oder xtmxyaiw 
gelesen werden; so dass also Atlas als Träger der Erde und des 
Himmels zugleich bezeichnet werde, rot^ yaioy hielt auch Wellaoer 
Lea^, Aeich. IL p. 304 f&r das richtige; ebenso Meineke, und Tiel- 
leicht noch Andere, deren ich mich jetzt nicht bestimmt erinnere: 
nnd Schütz, obgleich er die Stelle anders emendirt wissen will, macht 
doch ebenfalls durch seine Emendation den Atlas zum Träger des 
Erd- und des Himmelspols, da er vorschlägt, 

^V diev 'vrti^oy x^y6s 

yfOTOts vno<mydC». 
Ich muss nun gestehen, dass mir eine solche Vorstellung Tum Atlas 
für den Aesehyhis und sein Zeitalter vollkommen unglaublieh scheint. 
Spätere allerdings, die Alles und Jedes in der Mythologie durch alle- 
gorisirende Deutungen mit ihren wissenschaftliehen Ansichten in 
Uebereinstimmung zu bringen versuchten, deuteten den Atlas als eine 
Allegorie der Weltachse, und so ist er z. B. bei Hesychius 17 dücvtat 
ev&ila IW tu/y n6hoy, bei Eustathius zur Odyssee, p. 1389, 63, 
yoijfths &i<ay dno nölov äc noXoy, und in den Schölten zu unserer 
Stelle, 6 &lmyf dkex^ytöy to ^o y^g ^fiHfffaiQtoy, — -^ xioyH ^h 
odi 6 ä^tay &htg xots^h, 6 ßoqtwg noXoi icri xai 6 y6nof. Hiernach 
ist also Adas die Weltachse von einem Pole bis zum andeni, welche 
die beiden Hemisphären der Himmelskugel, die nördliche oberhalb, 
die südliche unterhalb der Erde, gleichsam anseinanderhSIt, und die 
Saufen sind nun die auf beiden Seiten von den Himmelspolen anf 
die entsprechenden Erdpole hinreichenden Linien, die der SchoUast 
selbst Pole nennt. Wie nun mit solcher Deutung das Bild eines 
den Himmel oder die Himmelssäulen auf seinen Schultern tragenden 
Riesen bestehen könne, darum bekümmerte man sich nicht. Es ist aber 
klar, dass es damit gar nicht bestehen könne; nnd ebenso klar ist 
es, dass, auch wenn man jene Deutung von der Weltachsre fallen 
lasst, und den Atlas bloss als Träger des Weltalls, d. h. des Hun- 
mels und der Erde nhnmt, dieser Träger dann nothwendig nicht 
selbst als auf der Erde stehend^ also von ihr getragen, vorgestellt 
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wenleii kSime, ümdeni dass ein Plati fSr ihn anaMiMb #es .W^- 
raums gesucht werden müsse. Dies erkennt anoh L^tronne an, in 
der oben zu v. 351. citirten Abhandlung« und es ist mir ToUkommen 
unbegreiflich, wie Hermann, de AÜ> p. 254, sogar Ton der Welt« 
achse sagen könne: em limem guöniam et per eeeium et per ter- 
ram tnmsit, recte et eine repmgnantia Atkmtis in terra 
etantis kumeros premere üspfe torgtteri tfideimUir. Wenn 
Atlas auf der Erde steht', so ist es platterdings unmöglich, ^ass er 
zuglmch die Erdachse auf den Schultern haben und die ihn tragende 
Eirde doch auch selbst wiederum tragen könne; er kanfi vielm^r. 
dann nur den Himmel, das. über der Erde befindliche Gewölbe, tra« 
gen, und will man ihn nun die Achse des Himmels stütten lassen, 
so muss er nothwendig dort stehen, wo die Himmelsachse die Ef*de 
trifft, also entweder am Nordpol oder am Südpol der Erde. Dann 
kann man ihn immerhin auch als eine Personification dieser Achse 
selbst ncAimen, wie Ariit, de mot. an. c. S. Vol. I. p« 699 a. Bekk. 
sagt: ift di ftv^tjeSs roi/ "Arkapta notövpwH ini tifS yij^ f/opm t9vs 
n6dag, So^atey av thtb ditayokeg il^xtpm rov juvtfoy, wis toProy Sciua 
MfiBt^ e§ntc xm üjqi(f<»rm toy avQarot^ n$ql t^ lUkotft* «dDvo ^' 
dr ifvfißaimv nccHt l6/oif <h« ra r^f ySjy fiipHtf» C^rbard, in der Abb. 
iMber Archemor>da und die Hesperiden S. 84^ wo er sich bemüht, den 
Atlas als Trager nicht bloss des Himinels, sondern auch der Erde 
tn erweisen, weist ihm deswegen sekie Stelle unterhalb der Erde 
an „in der Tiefe des Meeres, in den Wurzeln der Erde, unter denen 
beiden der Tartarus, das Crefängniss der Titanen, beginnt Die 
Verse emes unbekanntem Dichters bei dem Schol. au Aesch. Prom. 
T. 418«: /iw^^ naXm^ ta^ ''Aihms pvhötg q4^ töv 6i^m^p xdna^w 
ix yifg dv^mi^, deutet er deswegen so, dass c» heisse: von unten 
aus der Erde berrorragend, mit den Füssen aber nicht auf ihr, son« 
dem in jenem eben beceicbneten unterirdischen Räume stehend; und 
ao^ in der Aristotelischen Stelle will er i^tv» «f^ y^ für Itt» 717^ yrjs 
gelesen wissen, offenbar nicht nur ohne Noth, sondern auch ganz 
gegen den Skin des Schriftstdüors, der die Erde als den festen Ort 
beseiehnet, auf welchem stehend Atlas das Himmelsgevv&lbe um 
seine Achse drehe. Was aber jene beiden Verse betrifft, so wird 
sieh die Umulässigkett jener Deutung klar ergeben, sebaM wir die 
gante Stelle im Zusammenhange betraditen. Es ist säimlich em 
aus acht Versen bestehendes Stück eines Byzantinischen Lehr- 
gedicbts : die Verse sind politische Chofiamben, von der Att, die an 
den übrigen Stellen sich Ton strenger Berücksichtigung des Accen« 
tes sowohl als der Quantität entbindet, an der letaten Stelle aber 
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iBMiier ein PataxjrlonQO s^t*). Nrtch dm beiden. M^ßA V^nen 
folgen nun i^oclf diese eeehs: 

JTv yovy dxav»y ytm^ mdw' oJU^/e^f 

oS T^i^ icogwf^y i» iwfmy uu^üfifUytfy 

üym doxovioy o^^i^ lOfyt^ifUy^y, 

'Synv^iy oSy "iCXhiC^ ^ fjtv^nntqykt, 

"AfUtyfa yüSroH Institi n^y g^^uy. 
Wir haben hier also Nichts als die herkömmliche Dentung des At- 
las vom Berge, der hoch Ton der Erde bis zum Himmel emporragt; 
Ton einem unterirdisehai, mit halbem Leibe aus der Erde herror- 
ragenden Erd* und Himmelsträger ist sowenig hier ak irgendwo 
aonst die Rede» 

Lassen wir übrigois einstweilen* diesen Unterirdischen stehen 
wo er will und kann, da wenigstens soviel ohne Weiteres klar ist, 
dass bei Aesehylus an einen, solchen nicht zu denken ist. Denn die- 
sem steht Atlas ohne Zweifel auf der Erde, im äussersten Westen, 
T« 3SK>«v VBd wenn er auf der Erde steht, so ist es undenkbar, dass 
er die Erde zugleich auch selbst trage, oder dass die Erdachse ihm 
auf den. Schultern liege» Die Säulen, die er trägt, können Nichts 
anders sein, als Stützen des sich über die Erde wölbenden Himmels, und 
wei>n sie Säulen des Himmi^ und der Erde genannt werden, ao 
ist schon eben zu v. 351. angegeben, wie dies verstanden werden 
müsse. Deswegen ist es denn auch unmög^h, dass Aeschylus an 
der Stelle, die wir jetzt vorhaben, so geschrieben habe, vrie Her- 
mann ihn schreiben lässt, roy yoShy oder ttamyaiw odqayUy n rUlov, 
wodurch dem auf der Erde stehenden Atlas das Cndenkbare, Tri« 
ger der Erde zu sein, von der er selbst getragen wird, beigelegt 
werden würde. Ausserdem hätte man aber doch auch fragen sollen, 
mit welchem Rechte dem Aeschylus auch nur die Vorstellung eines 
yecios noXos an und fdr sich, und abgesehoi von dem Träger Adas, 
beigelegt werden^ dürfe. Von einem Erdpol ist meines Wissois 
nickt eher die Rede, und konnte auch nicht füglich eher die Rede 
sein, als bis man sich die Erde als eine mit dem Himmel conc«B- 
O^ische Kugel dachte. Will man nun den Glauben an die Kugelge- 
stalt djM* Erde, den in Aescbylus' Zeitalter höchstens ein oder der 
andere Philosoph hegte, auch ihm zuschreiben? doch -wohl schwer- 

*) VergU daraber aasser den bekaautea Abkandlongen tob 8tcove wid Hen- 
richsen besooder« Rittchl im Neuen Rhein. Mus. 1842 S. 399 f, — Ich ver- 
mutbe Qbrigeufl, das« das Gedicht, aua welchem die obigen Verse genommen 
sind, dem Job» Tietxes angehöre: doeh feUt ea mlr'farideA Aageabliek an 
den erforderlieheo HUfauittAln, die Saehe genauer m emittelB. 
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lieh« Br f)lgte vielmehr gewiss i!er aiten VorstelHmg von einer 
Brdwfaeibe mit darüber gewdlbter Himmelskngei, die bekanirtlich 
Midi Imige • naehfaer noch von '^n Dichtem und im Volksglauben 
festgehalten wurde. Auch findet sich 7t6lDS bei allen älteren Schrift- 
steilem immer nur vom Himmel, ni<$ht von der Erde gesagt. Jener, 
sagt Peisthetäros bei Aristophanes, Vdg. 198, beisst n6lo^, tbn nolärtu 
»al d^^ntu n^pTte: und der Scholiast bemerkt dasn: ndlopyaQ oi 
rntlMol oify, tk oi tmin^ok, itfifi^y n (einen Pttnk«) tmI ni^s ^|ö- 
M>^, dlltt To 7r«^^or ihray» Bdqmid^s lEa^i^tji* xai roy 'Atldy» 
rtoy ipQCVQtiy noXor, «5$ ahBv n nt^noJl/ov/Liiyav xai d*' av7t>9 
ndyttay iQx^fuymy. Die Erde und der Polos werden einander entge* 
gengesetzt im Azioche« p. S71 b.: tfc fjtiy y^f ixo4^s toi fti^ nd 
x6(ffMv, rov <fi ft6Xov ovto^ itfMqouöbvs , di h. vod od^yov, und im 
Orphischen Hymnus, No. 8S., t. wird Okeanos angerafen als HQfta 
<f4loy yai»is, d^ nolov d. h. wieder odgayoü, der Erde Umgrenzung, 
des Polos oder Himmels Beginn; Ebenso, wenn bei Jp^Uodor, H., 
5) 11, IS u. 14 Atlas den Polos trägt, se ist auch dies soviel als 
den Himmel, wie 1, 2, 8 steht. Stellen dagegen, wo die Erde 
Polos genannt, oder ihr ein Polos zugeschrieben würde,' wird man 
bei älteren Schriftsteilem vergebens suchen, während das Wort auch 
bei den Spätesten noch ganz gewöhnlich ohne weiteren Zusatz für 
den Himmel gebraucht wird, z. B. Nomn. Dtonys» L, 145 vgl. 240, 
24], 177, IF., 163, 349, 703 und sonst häufig, und mit Beziehung auf 
den himmeltragenden Atlas III., 353^ 11., 268: und wenn von Ger- 
hard in der angef. Schrift S. 40 R. Rochette' getadelt wird, dass er 
in dem Verse des Alexis bei Athen, II. p. 60 A., wo eine tiefe halb» 
kugelförmige Schüssel vergleicfaungsweise r6 tov n6lov nv ndyn^ 
^fuarpaiq^ov genannt wird, nicht an „einen zwiefachen Erd- und 
Himmelsinhalt'', sondern lediglich an 'die Halbkugel des Himmels 
gedacht habe, so weiss man in der That nicht, was man zu solchem 
Tadel sagen solle. 

Das Vorstehende dürfte genügen, um unsere Stelle vor den ihr 
zugedachten Emendationen /^yo; ni^löy oder y^iöy nSXoy zu schüt-' 
zen: ich erlaube mir indessen bei dieser Gelegenheit auch über die 
andere, <len Aeschylus freilich nun weiter nicht berührende Frage, 
meine Ansicht auszusprechen, ob nicht doch -von Andern theils Dich- 
tem thells Künstlern Atlas, in Folge der oben besprodienen Deutung 
als Persomficatioti der Weltaiihse, den Bitattiel und die Erde zugleich 
tragend dargestellt worden sei. Wenn wirklich Künstler dies un- 
temoumien haben sollten, so ist klar, dass sief bloss eine symbolische 
Darstellung zu geben beabsiehtigen konnten, wobei die Frage, auf 
welcher Unterlage stehend Atlas gedacht werden könne, nicht wei- 
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ter in Betracht kam: ob e» abilr Bildwerke dieser Art in der Thal 
gegeben habe, scheint mir keiaeawege« gewiss. Vorhanden wenig- 
stens ist Nichts dergleiehen, ttnd namentlich .'der Atlas- aiil d^r von 
Gerhard beschriebenen und gedeuteten Ar<iiiemoros.Va0e«eii0rt sieher« 
lieh nicht hieher. Die HaUbki^el, 4ie Atlas hier auf dem Haupte 
trägt, kann nur den Himmel bedenten sollen, ipAd Wen« sie wirklich 
unteifi etwas abgeplattet erscheint,* so kann das doeh um so weniger 
berechtigen, in dieser Abplättung die Erdscheibe finden zu wollen, 
weil dann ohne Zweifei der Zeichner den Himmel »b^ derselben 
nicht, als ein yon ihr in divergirender RichtsDg ausUnfeades nach 
oben sich eniveiterndes Kreissegment, sotideim vielmehr als einen 
mit seiner Convexität nach oben gekehrten- und gesdhlossenen Halb- 
](reis abgebildet haben würde: um gar nieht Ton der Unglaiiblichkeit 
zu reden, dass ein Künstler d^ abenteuerlichen €iedanken gefisst 
haben sollte, den Adas^in solcher' Umgebung, wie er auf jener Vase 
erscheint, neben de« Hesperiden und dem Herakles, die doch ge- 
yrMis nirgends anders als auf der Erde stebu, als TrUger der Erde 
a^nv |>ezeichi\en. -Wolke man in der Tbat den Erd- und Himmelstrii- 
ger darstellen, so musste man ihn nothwendig iaelirt, nicht aber ne< 
hcn andern nur* auf d^ Erde zu denkenden Personen daratetlen* 
Dass es aber auch keine isoltrte Darsteüungen dieser Ar€ miter den 
bisher bekannt gewordenen gebe, ist, wie micb dimrk^, Ton R. Ro- 
«hette in dcam gegen Letronnes o. a. Schrift gerlebl^teii Memoire 
sur AÜas für jeden Unbefangenen Tollkommen einleochtend erwie- 
sen worden.- Es blieben also nur die Zeugnisse des Pausjwias übrig, 
d;|6 eine Ton einem Gemälde des PauHniA ^u Olympia» V^^ II, 2, wo 
Atlas dargestellt sei, o^^phv ttai yn^ dv^y, und neben ihm Hera- 
kles, im Begriff seine Last auf sich zu nehm^ ; das andere von der 
Abbildung auf dem Kasten desKypselos, V., 18, 1, wo ebenfalls At- 
las dargestellt sei mur^ to )^6fjavo¥ avq^ti^p n uy^pop xäi yijy, die 
Hesperidenäpfel in der Hand haltend, und auf ihn zu si^reitend 
Herakles« Hier wäre ako wirklich das oben als Unglaublich und 
abenteuerlich bezeichnete, dargestellt worden,: wenn wii^ nicht lieber 
n;it Rodiette das jedenfalls weit weniger Un§^blielie «amiehmen 
wollen, Pausanias habe nur ungenau gesprochen oder zu sehen ge- 
glaubt, was in der That nieht zu sehen war, weil ihm emmal die 
Vorstellung. yon Atlas als Personification der Weltwohse, und fölglteb 
als; Träger auch dßr Evde geföufig war« Und zwar ist dies um so 
glaublicher, weil wirklich der von Pausanias selbst :mitgetheilte Vers 
auf dem Kasten des Kyp^elos nur des Himmels, nicht aber der Erde 
Erwähnung tbut: Urlas opi^yot^ qvto^ ^u, ta dt f^ia fu&^» In 
Folge eben Jener Vorst^ng sagt auch Suidas; Ut^s ^ ftuf^tv^foyog 
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«yy fijm kat TOP o^vott ßaifTdC»p;.u!0A ebto daraus ist es zu erklä« 
ren, wfenn Plutarch, defacie t» orbe lam. c. 6., die Aeschyleiscben 
Verse 350., 891. so deutet, als ob die Säulen, weiche Adas tragt, 
als Stutzen auch für die Erd« zu denken seien. Wenn Diodor. IV., 
37 den Adas %w xia/axtp oXov tragen lässt, so ist bekannt, dass xoa^ 
fjLos nicht selten den Himmel, im Gegensatz gegen die Erde bedeutet, 
wie z. B. bei Jsocr. Pmnegpr. p. 78 C: ytig dndatfS t^ vno r^ 
TioCfHj^ XHfimig, und wie foundus bei den Römern, weswegen denn 
auch bei Fitrm IV., 7 (10), 6 Atlat sustmens nrnndum nur der 
Htmmelsträger ist Was die Dichter betriffi:, so habe ich jetzt, bei 
dieser nur gelegentlichen Besprechung des Gegenstandes, nicht Zeit, 
die Stellen, in dfenen des Atlas Erwähnung geschieht, vollständig ztf 
durchmustern; unter denen aber, die mir Torliegen, ist keine, die 
ihn als Trägier des Weltalls, also auch der Erde darstellte. Nament- 
lich darf die Virgilische, Aen, IV«, 481, nicht so gedeutet werden. 
Es heisst biör, 

Ultimus Aethiopum locus est, ubi maxiinus Atlas 
Aacemhumero tarpset sieUts fotlgentibus aptum, 
Atlas steht also auch hier auf der Erde, bei den westlichen Aethio- 
]ien, und kann folglich die Erde nicht tragen: aa:is aber bedeutet 
nidbit, wie Hermann a. a. 0. S. 254 will, die dem Himmel und der 
Erde gemeinsame Weltachse, sondern nach einer bei den Dichtern 
häufig g«aug vorkommenden Anwendung, ebenso wie n6iog, Nichts 
als den Himmel, wie es auch deutlich in der andern Stelle der Fall 
ist, Aen. VIIL, 136, maa:imus Atlas — aetherios humer o 
qVfi swstinet axis^ wof&r Andere freilich erbis lesen. Andere 
Beisp* 8. bei Forcellini. Den Himmel setzt Atlas, während er ihn 
stützt^ zugleich auch in Bewegung, indem er schiebend und drehend 
seine Umwälzung bewirkt. Nur den Himmel nennt auch Ennius in 
der von Macrob. VL, 1 angeführten Stelle, Q,ui coelum versat 
stellis fulgentibus aptum, und Virgil selbst Aen, IV., 247, 
Atlantis duri^ coelum gut verticefulcit 

V« 454. Und die Erinn'rung: nämlich insofern durch die 
SehreibkuBSt die Erinnerung gesichert und bewahrt wird. Diese Wir- 
kungxder Sehneibkunst wird ganz schicklich als eine zweite Wohlthat 
mit jener durch die Copula verbunden aufgeführt: denn es ist zweierlei, 
schreiben können, oind durch die Schrift die Erinnerung bewahren« 
Und wem» die Erinnenmg, nach den Worten des Dichters, die alles 
schaffende Mutonmutter, andirtiov fjnovoofirittoq iqydns, heisst, so ist 
eben durch diese Zusammenstellung der Ausdrücke schon dafür ge- 
sorgt, däss unter dem Allen nur solche Dinge gedacht werden kön- 
neix> die zum Geschäfte der Musen gehören, was die Uebersetzung 
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duüch die ausdrücklidsere Beieiebnong ail«t Kunst deutlieb ONielieii 
mufisle. Ist so det* Sinn der Stelle' riobtig aii%efiBSSt, so ergiebt sieh 
aucbi dass die «inst von Hermann toigescliliig^e AeHd'erung» /Unf^i^ 
dTuiymy, iMvoo/joiro^' .iqyihim , vrö fty^f^ <&r. ^no Gopula im Appo« 
sitionsyerhältniss zu yQOfifutniiy nföp^ituy Stefan würde, erbenso un« 
nötbig sei, als wasHemsterbuis -sü lAtdän h p.:88 Torgescbla- 
gen: y^ccjAfAaTmtt n cvv&tcn^; /iy^fAtjs ä^tuivtaw* fisw^afi^r^f $^ttny. — 
Musenmutter nennt Aesefaylus die' Eiibnenmg mit deutiieher Anspie- 
lung auf den Mytbus Ton. der MnemosTne. — Dass libeigens die mei- 
ste der Erlinduhgen, deren hier Prometheus sieh rahmt, Ton Andern 
dem Palamedes zogesebrieben TViirdenj ist 'bekannfc» S* 0. Jahn, 
Palamede» (Hamb. 1^36, 8;), p. 23, 26i ^ in der Erwähnung der 
hochTerständ'gen:Wis^8enschaft der S&ahien eine Beziehung 
auf Pytbagorlsohe Zahlenlehre finden zu wollen', vk% ein Gedanke, 
der uns bei Auslegern wie Hr. Haupt nicht eb«i befremden kann, 
den aber ein Mann wie Bergk (Zeitschr. f. d. A. W, 1S35 S* 957) 
nicht hätte billigen sollen. 

V. 465. Kaum der Erwähnung ^er^h' ist BDis8l>xinade's Vor 
schlag, zu Philostr. Br. S. 93, den ersten HaHrvers noch dem Pro 
metbeus zuzutbeilen, und zu schreiben nsTtoi^* 'atueis nS^ — 
Mehrere Hecausgeber haben' nach' Toumeboeiif uml einigen Hand 
Schriften nkavt^ statt nlxat^ geschrieben, wodiirob freäich die asyo 
dedscbe. Zusammenstellung, der Sätee' yermieden« Vvird: aber diese 
Art der Ziisammenstelhmg scheint mir hier ganz. am rechten Orte 
zu sein. . Ukav^ übtigens sebllesst sieb wohl schicklicher- an das 
Torb^^gebende dhwifffnlÄ^ i^^imvViViy als dass nach diesen Worten 
interpungirt, und mit jenem, ein »euer Satz begonnen wurd^e^ — ^ Das 
nrifActt Welcbes der Chor d^t Prometheus zusc&reibt, ist eben seine 
Hoffnungadosigkeit und Unfähigkeit, sich zu. helfen. • Arg oderscbimpf- 
lioh, acfXfV» nennt er dies^ Weil, wie es T.i]019.heisst, es dem- Wei* 
, sen Schande bringt, wlinn «r> fehlt. Das Heihnittel ebW, welches 
der Chor im Sinne hat, ist leicht zu erratfaen. 

V. 4S9. Mehrere Herausgeber, iueh Wellauer-imd Dindor^ in- 
terpungiren hier falsch^ indem sie die »oU» -»m^ Vtf^ibccibvmr noeh 
zu dem Vorhergehendeik ziehe, iind Ton d«m'Felgenifeii,i«cr*-/fi(je^iK^ 
^^^v, durch ein Kolon trennen. Die Sefaenkelstiioke. gehören aber 
nicht zu den Torhergenannten Theilen, den Eingeweiden, aus deren 
BeschafTenheit und Farbe Zeichen entnommen wurden, sondern sie 
gehören mit dem langen Rüekenstüek zusammen,- indem sie gleich 
diesem yerbrannt, und aus der Flamme dann auch Vorbedeutungen 
genommen wurden. Dies sind die. tf^Ma iaifdara. t. 491«, oder 
f/unvQtt <fijiLi€iTa bei jipollam l*y 145* Vgl.. Siebeiis z\i Pfüloth^ßr, 
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p. 101. -*-< Reisig's Conjectur j^o^/l dx(ytty für xui /uax^äy ist nicht 
nur uanöthig, sondern geradezu Terwerflich: und wenn er sich des- 
wegen auf Menander beruft, wo allerdings p« 50 Mein. , d<rif>vg axQ« 
genannt wird, so hätte er bedenken sollen, dass, wie der Zusammen- 
hang der Stelle deutUcfa zeigt, dort nur in komischer Uebertreibung 
das blosse Steissbein genannt wird. So hat denin auch Vossen, 
Myth. Bv* II. p» 325 .der ersten Ausg. seine richtige . Einsicht vor 
dieser, sonst freilich sehr nahe liegenden, Conjectur bewahrt. Auch 
die Schollen bestätigen die handschriftliche/ Lesart 

V. 500,.DieUeberaet2ung musstß.hier, um richtig zu sein, eine 
todere Form der SatzTerbindung wählen, als das Original hat. Denn 
übersetzt man mit Voss, Nicht jetzt befordre Menschenwohl 
zur Ungebähr, oder mit Droysen, Nicht hilf den Mel^schen 
fürder über alles Maass, so kann der deutsche Leser darin nur 
eiuB Abmahnung, finden, den Menschen jetzt nicht mehr zu helfen, 
die ihm nothwendig sehr überflüssig scheinen muss, da Prometheus 
nicht 'einmal sich selbät, geschweige .denn den Menschen zu helfen 
im Stande ist. Auch steht jenes fürd^r.gar nicht im Griediischen, 
und das tfvK, wenn man dies mit Voss beibehält, und nicht yielmehr, 
wie .ich auf Porson's Rath mit Blomßeld und Dindorf gethan habe, 
in das enklitische. vt;y verwände) t$ gehöirt doch.niciit.zu i^(f>iUi, son- 
dern nur zu uxti^H, Es ist nämlich: im Griechischen die Gegenein- 
anderstellung durdi fih und ^i eine sehr gewöhnliche Form der 
Satzverbindung in negativen und prohibitiven Sätzen auch da, wo 
die Verneinung oder das Verbpt sich in df^r That nur auf das zweite 
mit cTe folgende Glied bezieht, vor welches das andere mit ^iv nur 
des Gegensatzes weg^n eingeschoben ist. Diesen Satzbau dürfen 
wir ia solchen Fällen, nicht nachbilden, wie er ;auch im Lateinischen 
nicht nachzubilden, sondern mit einem andern zu vertauschen ist, etwa 
Noli^ ^uum moriales plus iusto tuvesy tß ipsttm' negligerey nicht 
aber ISöli mortales quidem iuvare^ te ipsum autem nebligere, 
Ausserden zu Isäu9 p* 195 angeführten vgl. man- no^h Buttmann zu 
Demosth» Mid*^, 17 u. p. 99 der zweiten Ausg^ — Geholfen hast 
giebt die Uebersetzung statt des Präs^n^ .iafpiUi, welches in jener 
Satzform nothwendig, aber auch unapstöj^sig^ war, weil JPrometheus, 
wenn er auch jetzt nichts mehr für die Menschen thUn kann; doch 
durch die früheren Wohlihaten .ihnen fortwährend nützt. 

V. 504. Moiqa habe ich, mit Schütz,, al« Pqr^son genommen 
nicht, wie die .Meisten, aVs Appellativum., .weil das Verbum xqavatj 
auf. ein persönliches Wirken zu deuten scheix^^ Um^tai, als Me- 
dium, in dem Swn „die Möra hat sich noch nicht dies also 
SU voUendea bestimm t^^» vermag ich freiließ mit l^einem Beispiel 



310 



ZU belegen: doch ficheint mir diese mediale Anwendung des Wortes 
deswegen nicht weniger glaublich. Schützens zweite Erklarang, 
Non sane haec ita Parcam perficere constitutvm s. 
Fato decretum est^ so dass Moiqct ninQtavM x^t^t» stände für 
nenQOiTat Mcllqay x^äyat, ist schon deswegen unzulässig» weil sie eine 
höhere Schicksaismacht über den Mören voraussetzt, wodurch diesen 
aufgegeben werde, was sie zu ToUziehn haben. Eine solche ist aber 
nach Aeschylus' oder Prometheus' Glauben schwerlich Torhanden. 
Noch weniger ist zu erwarten, dass Schneiders Ansiebt üher diese 

Stelle Beifall finden werde. Dieser will nämlich die Worte ov 

TtUcffÖQog als selbstständigen Satz, mit hinzuzudenkenden iffri, und 
dann xqayu» TtinQOiTM als einen zweiten Satz genommen wissen. Im 
ersten Satz soll ravta als Objekt von nketnf'ö^s itrd abhängen: der 
zweite soll soviel bedeuten als x^&vm fA^p ifii taira nkn^jar, es 
ist mir zwar vom Schicksal bestimmt meine Rettung zu bewirken, 
aber erst nach tausendfacher Qual. 

V. 510. Den Artikel vor Zivs haben die meisten und besten 
Handschriften > und ihn zu verbannen schien mir um so weniger 
räthlich, weil die Emphase, die der Artikel vor Eigennamen gewöhn- 
lich bei Tragikern zu haben pflegt (Porson zu Eurip. Pkoen.\k\ 
Erfurdt zu S, Phil. v. 671^.), meines Erachtens hier ganz an ihrer 
Stelle ist. Der Artikel ist dann, wie häufig bei Homer, etwa in 
derselben Weise gesetzt, wie die deutsche Sprache das Personal- 
pronomen Er dem Eigennamen voransetzen kann: ti&v&ta thv X^viniv 
^tifstfc* d^T^Qa: weil er ihn, Chryses den Priester, be- 
schimpft hatte. — Weniger habe ich mir erlaubt als Kretiker 
zu gebrauchen. Wenn das Beispiel unserer elassiscben Originaldich- 
ter nicht hinreicht, dergleichen Freiheiten zu entschuldigen, so mag 
in den Augen der Metriker wenigstens der Vorgang des Meisters 
Böckh mich schützen, der in der Antigone ebenfalls ordneten 
V. 439. u. hitzigsten v. 465. so gebraucht hat. leb habe indessen 
mir diese Freiheit, mit Ausnahme Einer Stelle, v. 4«!., nur da er- 
laubt, wo, wie hier u. v. 509. (rächenden), die letzte Sylbe in cBe 
zweite, nicht wo sie in die erste Arsis der Dipodie fiel. 

V. 513. Das odx h' äy, wofür WeUaner, freilich mit den mei- 
sten Handschriften, odx ay ovy hat, ist gewiss weit weniger als die- 
ses für eine Aenderung der Abschreiber anzusehn. Man änderte, 
weil man das odx irt nicht recht zu deuten wusste, zuerst dieses 
weglassend, dann des Verses wegen ovy hinzusetzend. Es steht aber 
o^x Mn häufig, um auszudrücken, dass, wenn auch ein Anderes, so 
doch nicht auch (oder nicht mehr) Dieses, oder dass Etwas, vrenn 
auch sonst, doch nicht mehr nnter den vorliegenden Umständen 
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statthabe. Aniletes. habM die OkcanidaD yflittFromeliieus .g«fa&rt': 
«lies, was sie jetzt fragen, diirfen sie ikkht luehr hören- Ebenso ua« 
ten, V. 757^ i^' 9^n Ir' tvfv^ßl^ros ^ jff^<^f»^i«: die früliere Weissag' 
gitBg war verstsiidÜok: die jetzige ist e« niebt mehr. Der Gebrauch, 
ebgieioh nicht selten, iat doch öfters verkannt worden. 

y. 519« iL Die schon Ton Stanley und Sehilta Terworfene £r<« 
klärung dieser Verse, nach welcher z. B. Garbitz übersetzt: Mi* 
nime Jupwjter ^— indat animo meo »im $*€Jk6llem,.häitte 
Von Voss und: Droyaen nicht wieder .aüfgenoinuiea werden soUen^ 
TOtt welchen .der Eretere hat: Nimmer -r lege Zetis andrin-. 
genden-Trotis in den Geist mir: der Andere aber: Nimmer, 
erkühre sich Zeus' Allgewalt inein Herz zu empörendem 
Trotz. Daas Zeus selbst den ihm widelrstrebendien Trotz in die 
Seele flösse, ist eine der Religiosität dfes Alterthums und nament' 
Hdi des Aes6hylus durchaus unangemessene Vorstellung; und wenn 
wir auch öfters den Gedanken, ausgesfihrochen ßnden, dass die Göttec 
den Sinn der Menschen bediören, so hat es doch damit eine andei» 
Bewandtniss, worüber in der Anmerkung zur Einleitung .No. 34. ge- 
sprochen ist. Auch wäre für solchen Trotz XQwf9S sdhwerUch das 
rechte Wort, da dies vielmehr die übecwältigaide oder wenigstens 
unbesiegte Kraft bedeutet, wie sie idem Zeus gegenüber keinem .We- 
sen, zukommen kann. 

Vt 522. ,J>ie frommen -Mahlzeiten, wovon die .Okeaniden mit: 
Andacht reden, scheinen keae andern, als die aus Homer bekannten 
der Aethiopen.'' Welcher, TriL S. 37. Ich sehekeineb Grund, 
an diese zu denken, da die Okeotuden . füglich auch für sich dj^n. 
obern Göttern Opfer austeilen können (Sh die Anmeifk. zur EinleiW 
Nb. 50«), und dann dies am natürlichsten dort tbun» wo sie wohnen^ 
d« h. am Ufer des Okeanos* Und zwar sind die^. welche hier auf-^ 
treten, vi^mehr am Skythisahen als am Aethiopischen Ufer desselben, 
zu suchen. — 'Sbcwyov war mit Hennana u. Dkidorf dem von Wellauer 
vertheidigten 'SlxHcyoiQ vorzuziehn: denn weit entfernt, dass durch 
dies letztere das Versmass besser würde, wJird 4» vielmehr lnconcin-[ 
ner, indem dann die Worte ^aßunw no^^ ansUitt si^h dem Vor- 
hergehenden anzuschUessen, einen eignen Vers lür sich bilden inüsa* 
ten* In der entspreehenden Stelle der Anti^rophe istoeiob ^Mityat^, 
6fiUP9y V. $30. .me Lücke, die beiapielsbidber^ducoh tty^afnnv^s. f>^M': 
ergänzt werden könnte« - 

V. 533. Die handschriftliche Lesart ist unangi^astet gelassen, 
weil sie wenigstens dem Sinne nach untadelhsi^ ist, obgleich sieb 
an ihrer Unrichtigkeit nicht zweifeln lässt. Die vorgeschlagene 
Verbesserung, ii^fdi^ — hat wenig Wahrscheinliehkeity da sie einen 
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TriliMchys an di« Stette' eines Trdehäuift s^xk: wafaificheinHclier ist 
Dindorf s Vennutbung,- dass idi^ nur Glossem eines andern aus dem 
Texte Teedrängten Wortes sei, etwa für avröptp, welches, wenn 
auch sonst nicht nachzuweisen, doch Tollkoniinen paissend und rich- 
tig gebildet ist. S. Zeitschr. f. d. A. W. J8S9 p. 1122. Reisig ver- 
muthete adtoypwfiotwg <xiß&, mit bedenklicher Verkürzung der Sylbe 
TOT yy, 

y. &33. Dindorf schreibt mit Reisig Jtod t£s dkx«; ^ zwiefache 
Frage: nicht unmöglich, aber doch nicht noAhig: dedn wenn auch 
folgt tig a^9lK; welche Rettung? so konnte doch fuglich Torher 
gefragt werden nod dhed; wo ist Hülf«? Die Handschriften haben 
übrigens weder das eine noch djts andere*, sondern rrov tonlos, was 
«itschieden faUch ist, und rig betont. Was ich gegeben, haben Ste- 
phanns, Brunck, Schütz und Blomfield. 

y. 536. 7. Dass hier eine Lücke sei, zeigt die Vergleichung 
mit der Antistrophe. Einige haben geniein t, dass nach dlaoy etwas 
ausgefallen sei, und Burney rieth auf cSJLomü^, Schütz und Wellauer 
auf ein yerbnm, welches denn aueh Hr.' Minckwitz glücklich auf« 
gefunden und in den Text gesetzt hat, nämlich fiqsrcu. Ein Ande- 
rer möchte TtHerm für ebenso gut halten. Aber' wenn damit auch 
die^ahl der yersfüsse in Strophe und Antistrophe gleich ist, so 
steht doch nun dem Spondeus der Antistrophe, t&votg, ein Dacty- 
lus in der Strophe, ounoT$, gegenüber, was der Concinnität des Aeschy- 
lus nicht gemäss ist. Der zuletzt genannte Herausgeber hat übri- 
gens noch eine zweite Ineoncinnität in den Text hinein corrigirt^ 
indem er v. 535. ic6p€t^or in Intl&vHqov verwandelt, wofür, wenn 
wirklich die Länge des * in iadra^y so unglaublich wäre, jedenfalls 
Reisiges ai^i^<i^oy vorzuziehen gewesen sein würde. «— Dindorf in 
der Zeitschr. f. d. A; W. 1639 S. 1125 nimmt die Lücke nach ovttotv 
an, und füllt sie durch das aus t.538« hierhervensetzte S-yatcSy aus, 
an dessen Stelle er dann wieder dp^qmr einschiebt.' Wahrschein« 
lieber dürfte die Annahme sein, dass nach tup ein zu ä^fiopiay ge- 
höriges Epitheton ausgefallen sei, etwa otfzrdy: und nach dieser 
Annahme habe ich übersetzt. Denn mit Reisig IJ^m^ in der Anti- 
strophe T. 542» für unecht au halten, sehe ich keinen Grund, und es 
ist ein Irrthum-, wenn Ri meint, dass die Schoüen dies nicht aner- 
kennen. Sie erkennen es Tielmehr ausdrücklich m, und geben selbst 
eine Etymologie des Wortes. — üebrigene wie Aeschjulus hier idpotg 
äyttp von dem Bräutigam, so sagt Apollonius II., 239 Itfi^o»^ i^xc*^ 
TOn der Braut: KXetmdrQti i&poiciy ^fjt^y&dfiöv tjxtr äxoing» Die i^a 
empfing bekanntlich der yater der Braut; nicht Arne selbst. Wenn 
also Aescbylus hier doch in Beziehung auf diese mMy hinzusetzt, 
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80 daifon wir sdne Meiimiig'' wehl so deuten, dius die reidien Gib 
ben dem -Bräutigaiii auch die Gunst der Braut gewannen, insofern 
sie iMwiesen, welchen Werth dieser auf die Verbuidung mit ihr 
setzte« Auch wurde wohl die Braut vom Vater miteihem Thetl der 
Idft^a ausgestattet; und dieser Theil war natürlich um so beträcht- 
licher, je grosser jene selbst waren. *^ Spatere lassen die. id^a ge* 
radesu Toai dem Bewerber der Geliebten s<dbst gegeben worden, wi^ 
s. B. Nofmns IIL, 429, IV., S9, V., 227, 9^76 u* sonst häufig! und 
auch die Grammatiker erklären grossentheils das' Wort in dtesetn 
Sinne. 

V. 551. Den Artikel vor fdJUaMor^ - den einige Handschriften 
bieten, und den Blomfield und Dindorl aufgenommen, habe ich mit 
Wellauer weggelassen, theils weil er in den meisten und besten 
Handschriften fehlt, theils weil mir so der Rhythmus besser, d« h* 
der aufgeregten Stimmung der lo, und dem rhythmischen Charakter 
der folgenden Verse entsprechender seheint. — Im- folgenden ist 
Dindorf wohl nur durch eine gewisse Vorliebe fiir apokopirte 
Formen bewogen worden, gegien- aUe Handschriften dliS d& zu 
schreiben. Noch weniger war irgend ein triftiger Ghrund vmrhwaden, 
^'pßovfuci za streichen, obgleich es allerdings in zwei, doeh geringe* 
ren Handschriften fehlt. Es ist aber nicht wohl abzusehen« Wodurch 
irgend ein alter Correetor bewogen worden sein 'könnte es einzu^ 
schwärzen, da es durchaus nicht nothwendig scheinen konnte. Denn 
den Accusativ t6y fjtv^wmov ßoihay konnte 'man füglich von uUm 
abhängig dtoken, und indem man dies in dem Sinne von dy^^ff^ 
xal MTCTcktus nahm, wie es der Scholiast thut, das Ganze als eine An» 
rede der lo an sich selbst fassen, wo denn auch das Partie» c^co^ciiiifw 
keinen Anstoss gab. Einige haben freilich UJlrö<6ifa< gelesen, und dies 
als ein Patronymikon ängeaebn: aber ich glaube deck nicht, dass 
durch solche Unwissende eine so allgemein in- den Handschriften 
herrschende Lesart veranl^st sein könne. Aa wird von den meisten 
als mundartliche Nebenform für yä angesehen, und Theokrit h^t in 
Folge dieser Meinung auch den Accusativ däy gebraucht. Ich h^lte 
dies liir irrig, und glaube, auch in Jfi/^nf^ sei viel eher Ma fiijrtjQ 
als f^ f^^^ anzuerktiftnen, du abe^lür eine^Inteijection zu nebinjen* 
Die Auseinandersetzung meiner Gründe mnss ich freilich einem an* 
dem «Orte vorbehalten •). 

V. '560. tS* Die Abtbeilung der .folgenden Strophe ist meist 
nach Hermanns Vorgange gemacht, ßlem, doctr* metr* p«; 207, 269» 



*) Ich finde so eben, dus sehon Ahrens, de dial^eio DotiM p, M: die 
berkommlielie Aneicbt über d& widerlegt hat. 
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1B69, imd die imutcfast Torfaei^^enden V«rM des Pcsodtti, Sm.JBL 9^ 
mie ich glaube aus einleucbtenden Gründen so gestellt, dassr lauter 
dochmiscfae Vene herauskonunen, der erste Dochmius aber eia hj- 
perkatalekttscher ist. Auch dass ich, nach Erfurdts Ratb, mit Din- 
doil V. 567. fm vor tf^Xi^ sugesetst habe, wird kemer Rechtferti- 
gung bedürfen: noch wenige, dass mit Dindorf t. 571. Wellauers 
Versohlechtenmg, ytyvfMP^txaa , beseitigt, dagegen in der estsprechen« 
den Stelle der Antistrophe v. 589. Eämsleys evidente Verbesserung 
ti fM^txQ ij, für T»y(9 x^ aufgenomm«! worden ist. *-~ Endlich den 
T. 573., welchen Dmdorf und einige andere Herausgeber ebeniills 
der lo beilegen, habe ich, mit allen Handschrifiten, dem Chor suge- 
theilt. Dann muasle aber auch der entsprechende y«;5I^1. diesem, 
nicht der lo, gegeben werden, obgleich ^e Handschriften alle das 
letztere thun. Für mein Verfahren glaube ich aber auch einen 
sprachlichen Grund geltend machen su können» Nämlich wenn.lo 
die Worte ▼• 591* spräche, so würde sie, nachdem sie vorher dea 
ImperatiT des Aorist dt^ott gd^nucht, nun dieselbe Au£fordenmg. in 
Imperativen des Präsens, d-Qo^^ (ff^it, wiederh<^n* Es ist aber der 
Natur der Sache angemessen', dass umgekehrt in solehöd wiederhol- 
ten Aufforderungen zuerst die schwächere Ausdnickawaise, der Imp* 
^es Präs., und dann die dringendere, Lup. dea Aorist, gebraucht 
werde. VgL su Isius S. 232^, 6. Spricht aber .der Chor die Worte 
V. S^l<, so ist es ganz angemessen, dass seine Aufforderung weniger 
dringend ist als die der lo. -*- Was dagegen von Hr.. Bellmann als 
Grund angeführt wird, weswegen jene beiden Verse nicht dem Chor 
flpondera der lo beigelegt werden mlissten., ist von gar keinem Ge- 
Vricht. Er meint nämlich, vveil beide Male die Antworten des Pro- 
metheus m die lo, nicht an den Chor gerichtet seien, so müase auch 
unmittelbar vorher jene, nicht dieser, geredet haben. Als ob die 
Reden des Chors etwas Anderes, und nicht bloss die Aufforderung^ 
der lo zu antworten, enthielten» Ueberdies ist ja auch 1f« 574, 4ie 
Antwort in der That an den Chor gerichtet, und dass tücht dieser» 
sondern lo darauf wieder das Wort nimmt, gans natürlich» 

V. 584. "et^s ut nach Hetinänn's evidenter und durch die 
Schotieu bestätigter Verbesserang s<^on ven Blomfield, WetiRuer 
und Dindorf aufgenommen. 

V. 604. Was frühere Uebersetzer hier gegeben habend Soviel 
nur anzuzeigen scheint. hinlänglich mir^ oders iass ge- 
nug sein, dass ich diea-dir nur gesagt, oder: Soviel ge- 
hört zu haben bloss genüge dir: würde dann ungefähr richtig 
sein, wenn oaqiitfitPtt^, nicht catf^i^iitfa im Texte stände. Was Pro- 
metheus wirklich sagt, ist, dass er niobt im Stande sei, mehr su sa* 
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gen: ohne Zweifel weil er es nicht iiber sich gewinnen kaiui,.«ii 
wiederholen, was er so eben dem Chor auseinandergesetzt bat« Vosg 
hat das Richtige, und ich hahe statt des früher Yon nur gesetzten]: 
Soviel nnr dir zu sagen steht in meiner Macht, jetzt de» 
Vers mit denselben Worten als Voss gegeben, weil mir so der 
wahre Sinn deutlicher ausgedrückt schien. 

y« 629 ist die zweite Sylbe in jungfrauliiChes, wie v. 631^ 
u. 575, in Jungfrau verkürzt, was, wie ich glaidie, durch* die heTiT* 
sehende Aussprache gerechtfertigt wird, di^ di6 Verkürzung bekannt- 
lich auch bis zum Umlaut des Mischlautes in ein schwache« e steigert 

V. 649. lieber die in der Uebersetzung ausgedrückee Bedeintung 
von fc^cTo; vgL man ausser den von Blomfield angeführten auch 
Spanheim zu CaUim* IL m Del, p. 407 Em. Dass diese, nicht 
die von andern Uebersetzem gegebene ausgcstossea od6r ver^ 
lassen, hier die angemessenere sei, vnrd wohl Jeder einsehn: und 
wer es nicht einsieht, dem lohnt sich's auch nicht die Mühe es z« 
demonstriren. — Für lltämt&is» v. ^1. hat Dindorf sowohl in seiner 
Ausgabe als auch in den jiingst erschienenen Meiris ,deßfhf^i etpb 
Ox.on. 1842. den Optativ llaHmuoo», wohl nur aUs Versehe^. DeiUi 
dass er wegen des vorhergehenden aeel ^9 ^ik^ aa dem. Indikativ 
Anstoss genommen habe, glaube ich nicht* 

V. 659. Da es nach Pausanias U., 24, 8 eine Ortsehafii MUyxgM 
in Aigolis, auf dem Wege von Argos nach Tegea gab, so dürfen 
wir wohl annehmen^ dass in der Nähe auch ein Bach Key^^iia oder 
Ke^hkc geheissen habe. Beide Formen des Namens sind nur mund* 
arüich verschieden, und bedeuten vielleioht eigentlich einen Bacl^ 
an dem xe^^f oder xU^og (Schwadengras?) . wachst. Auch biei 
Rhesus wird eia Flüsschen Kfyx^i^^ erwähnt, StrmA. XIV., 6S9^ 
PausoH* Vn., 5, 5. An unserer Stelle schwanken die Handschrift 
ten zwischen beiden Formen des Namens; und so sehieii die sdte^ 
nere vorgezogen werden zu müssen* — Unweit, davon ^ nach der 
Küste zu, lag der Lemäische Sumpf, von Anhöhen uihgeben, deren 
eine, Pontinos, Fausan. 11», 16, 8 namhitft nkaeht. £a mag als« 
auch wohl eine hervorbringende Spitze den Namen ^^f^Koria äx^ 
.oder Aiqytig äx^ geführt haben. "Ax^if für obr^K haben mehrere 
Handschriften: t€ dem zweiten Worte naohgesteUt darf um so wfe» 
niger befremden, Aa Jiqyiis htq» gleichsam für fiim« Namen gelt^ii 
konnte. . ... ; 

V. 671. ff. Die meisten Handschriften haben oSnot* wjtüt*', an« 
dere odmonoif. ounuinot', endlich einige ovnot* oder oÖTUihtow' nur Ein» 
mal» Wahrscheinlich schrieb Aeschylus das, was ich gegeben habe: 
Die 4rci lüretikor leiten schicklich zu den Dochmien hinüber, die in 
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den folgenden Versen Tortieirrschen« Im fünften Ver»e bat DIndorf 
in den o. a« MetHs Aesch. etc. mit Umstellung der Worte geschrie- 
ben, n^^TU, diifji&ta, Xjüfjia^ i/ndy, so dass ein daktyliscbes'Ht^tbe- 
mimeres herauskommt, und Hnraxd d^fäxtt x»^qi^ \p>^»p ^vx^y, 
drei Molossen« Diese Aenderung ist ebenso unnölhig als sie gevvalt- 
sam ist« Die Worte geben nach der von mir gewählten Abtbeilung 
drei DoelHnien mit einem lambus am Schhiss. Aach der Infinitiv 
des Präsens, ^i^fi»', na^h dem Toraufgegangen«» Inf. 4es Futuri, 
fMoleid&a^, ist ganz in der Ordnung, da eine anhaltende und auch jetst 
noch fortdauernde Wirkung ausgesprochen wird. Endlich auch die 
im letiten Verse Torgenommene Aenderung, nkpi^a &* daMca 
n^SiiP 'iövs, ist gäne unbegründet, da die Vulgata ein^ durchaus 
unanstossigen Vers giebt, einen Dochmius mit einer katalektischen 
iambischen Tripodie oder iambiscben Pentbemimeris. - ' 

V. ^9. i<^ darf es wohl nicht unterlassen, über die nun fol- 
gende Beschreibung der Irren der lo aneb meine Ansichten Tonu- 
tragen, obgleich loh nicht eben Tiel dagegen einzuwenden haben 
würde» wenn Einer mit dem alten I^ilosophen Bion, bei Stohae* 
IV«^ 54» 1, dergleicheki Untersuchungen als ^\vl mn^Üif n^A xa fujdiy 
X^<f^fMi achtete« Das wenigstens würde jedenfalls unnütz, überdies 
aber auch kaum möglich sein, wenn ich mich darauf einlassen wollte, 
die asahlreichen und grossentheils einander' ganz entgegengesetzten 
Vermuthungen Anderer zu referiren und zu kHtisire». Vielmehr be- 
gnüge ich mich, möglichst kurz nur dasjenige anzugeben, was mir 
als das Wahrscheintichste vorkommt, eingedenk übrigens des von 
Hermann über Gegenstande dieser Art ausgesprochenen Satzes, 
Opmc, VI. S. 184: „Die alten Dichter haben, wie jeder Dichter von 
gesunder Natur, ausser einigen wenigen im Volksglauben gegründe- 
ten unbestimmten Vorstellungen dergteichen Dinge nach jedesmaTi- 
gem Bedarf und Belieben bald so bald anders ausgeinalty und man 
muss diese Gemälde nehmen^ wie sie 'die Phantasie -des Diphters ge- 
gebein hat, ohne daraus ein festes zusammenhängendes Gebäude er- 
richten zu woUen.^^ Hermann sagt dies- in Beziehung auf die Vor- 
stellungen von der Unterwelt: aber auch auf der. Oberwelt sind die 
entlegenen, von märchenha^n Ungeheuern < bevölkerten fegenden 
ebensowenig unter einem scharf bestimmten, fes^ehendeii'und all- 
gemein anerkannten Bikl^ vorgestellt worden, und es darf uiiis nicht 
befremden, wenn wir darüber nicht nur von verschiedenen Dichtern, 
sondern auch von einem und demselben Dichter bei versdiiedenen 
Gelegenheiten Versöhied^es vorgebracht finden, noch dürfen wir 
voraussetzen, dass bei der Schilderung einer Wanderung durch diese 
Gegenden dem Schildemden ein . landkartenartiges Schema vorge- 
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schtrebt habe, wdkebcs vnt "vtisderheriiuteUcni vernidhen fiSsstaiu 
VUfaiehr istADes, Richtungen und Entfenimif<en, unbestUMDl and 
nebeUiitft; und. auf dieselbe Art, inrie ein Eratinitfaenes, ApöUodor 
uid Andere^ üb^ die Homerische Beeehreibung- der Irren dei Odys« 
8ed8> ebenso mülssenwir über die- A«selylei«ehe BeBcfttreibuDg der 
Irren lo's ürtheilen, dao&i^§ t&p itoa/tiir dno t^' ^omtfAh^p , %k 
fdtf adx d9eQtßm€ ntroMtfxil^ittr, tu di oM'n^oMfutfOPf dlra»^* Strab* 
L p. 26k Am aliemenigken aber d&r£en wir die Angaben des Dich- 
ters durch Ergänsnin^en-' von verineintli^ überg^genen Haupt«- 
punltten TerroHstSncltgen und verdeddiehen wollen^ '^hrie es «laneb* 
früiiBre ErklKrer versucht haben« Demi dabei geraliien wir mveitteid^ 
Kch ih Gelahr, etwas hinzusnidenk«!, wonn er selbst gar nicht j;edacht 
hat, und so denn auch aus dem, was er wirklich gesagt hat, durch 
die wiUküirliche Yerbindang ndt vermeintlich Verschwiegenem etwas 
ganz Anderes zu machen, als es eigentlieh ist. Vemunftigttr Weise 
konnte doch der Dichter von seinen Zuhörern nicht erwarten, dass 
sie eine Schiiderung verstebn würden, welcher wesentliche Punkte 
zun Vwrständniss falten, und dass sie z« B« wenn er eme Klcfatung 
nach Osten angegeben hatte, nachher eine Richtung nach Westen» 
auch ohne dass ei^ sie angab, hinzudenken sollten.. Und dooh haben 
neuere ISiklärer dies gemeint. Wir haben uns vielmehr iiidigUch an 
aekie eigenen Worte 'ZU halten, 'uiid- zu sehn was' sich aus ihnen 
ergebe, ohne anderswoher entlehnte Ansichten und Meinungen mit- 
zubringen und eine Uebereinsdmmungimit ifanen> erzwingen zu wo!-* 
leib T^ Müichem freilich wird der Standpunkt^ wd den idi mich hier« 
mii stelle, als 'ein „sehr oberllächlieher^ vorkommen. 

für däs.Verständniss der folgenden Wegwelsmig kommt es nun 
zundchst daradif an^ sich' über das iyß'Ms v;689., d.h. über das Lokal 
der Fesselung des Prometheus zu vergewistieTH; -Das» dieses nicht am 
Kmilcasus, sondern im nördlichen Europa sti sUehensei, ist schon 
alten -Erklarem aus v. 701. klar geworden, und vonHetinann mit 
Gründen verfochten, deren Kraft nur lein bartnückiges Vo^rtheil hat 
verkennen können. Ich begnüge mich deswegen auf seine Reeen- 
siöiien von Welcker's Trilogie in der Leipziger L; Z. 1825 S» 7, 8, 
und von Vökker^s myth. Geogr. in Seebode's und Jabn's neuen 
Jbbrb. 1832, IV., 289 ^ sowie auf die Abhandlung de AetekifU Pto^' 
msUkeo jo/tfto, Opuse^ IV. |i, Stö, ^ zu verweisen. Was man da-' 
gc^eii vorgebracht hat, ist zum- T%eil' höchät wunderbar, vrie z. B. 
dassijai .doch ün 'gelösten Prometheus der Kaukasus das Lokal ge- 
wcisen'sei, und:.e8inun gar seltsam gewesen sein würde, wenn der 
Diehter den Promkheus. nach seiner Versenkung, womit unsere Tra-' 
gödie schUeasty'.an. einem andern Orte^ als an eben dem, wo er ver-' 
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senkt "Vlrorden war, wieder bätste lamVonchemkonuMn lassen« »flutte^ 
sagt man» ,)der Fels mit dem angescfamiedetea Prometheus sich einen 
Platx in einem andern Welttheil suchen müssen^ so vnxe dies unter 
der Erde geschehs:. und diese Art des Minirens dnreh einen Felsen, 
woran ein Titan gekettet hängt, es sei nun zuerst in horisontaler 
Richtung und dann im rechten Winkel aufwärts, oder gleich in der 
Diagonale, will nicht recht Eingang finden hei der Phantasie." Aher 
dieses Minirens bedarf es auch gar nicht. Prometheus steckte nicht 
in der Erde, sondern er iVar in den Tartarus hinabgeschlendert, d. h. 
Hl die öde Tiefe unterhalb der Erdscheibe: mid als Zeus beschloss, 
ihn wieder ans Licht emporsteigen zu lassen, war -es gleichyiel, ob 
er die Erde, sich ihm eben dort wieder öf&ien Hess, wo sie sich bei 
seinem Hinabstnn geofihet hatte, oder an irgend einem andern Orte. 
Denn dass der Spalt, durch den er hinabgeschlendert war, habe offen 
Metben müssen, damit er aus ebendemselben wieder emporeteigen 
könkite, meint man doch wohl nicht. 

Dass übrigens der Ort der Fesselung am änssersten Erdrande 
sfi^ ergiebt sich, ausser dem tijXbv^ nid&y des ersten Verses, auch 
aus dem ngfidytas nScyos y* 117. Nicht albufem daTon ist die Woh- 
nung deis Okeanos. Denn obglieich dieser smen Weg zum Prome* 
theus Y« 285. einen langen nennt, so ist die Entfernung' doch nicht 
so gross, dass nicht die in oder bei des Vaters Wohnung weilenden 
Okeaniden, v. J30., den Schall der Hammerschläge des Hepbästos 
hätten vernehmen können t* 134. Nach der gewöhnlidisten Ansicht 
nun» wie Hesiod, Phidar und Andere sie yortriigen, und wie wir sie 
auch dem Aeschylns. zuschreiben dürfen, war die Wohnnng des 
Okeanos am westlichen Ende Aer Erde. S» Voss Mythol. Br. I. 
S. 158 A^T ersted Ausg. u. Alte Weltk. S. XXIV u. XXIX. Wir 
haben also das Lokal der Fesselung im Nordwesten su suchen. 

Von hier aus soll nun lo sich östlich, gen Sonnenaufgang wen- 
den, wo sie dann, nachdem sie durch die Wü^te, dvfi^6tovs yvag, ge- 
waiidiBrt ist, zu den Skythen kommen wird, dem nächsten der an- 
wohnoadea Völker, nach ^esck auch dieser ganze Nordstr^if des Erd- 
kreises der Skytheivstreif oder Skythenstrich heisst. S« 'ku. y. 2. Die 
Lebensart dieser Skythen wird wie . die der von den Spätem soge- 
nannten Hamaxobier geschildert, deren Land nordwärts von der 
Balus* Maeotis mit unbestimmter Grenze wan Fiir den Aesdiylus 
milssen wir uns Jedenfalls' begnügen , sie als ein Volk im höchsten 
Norden zu beAeicbneb* Ihrem Lande benaohbart dachte er sich 'ein 
Meer; denn le soll, die Annäherung an die Skythen meidend,' sich 
auf ihrem. Wege hart an d(^ Gestade des Meeres halten i und es wird 
hinzugefügt, dass sie dann die Chalyber.zur linken Hand haben werde, 
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V» 696«, 7. WeldKi Meer Kann dies hon sein ff Vieileiehi gar keine« 
Ton denen» die unsere Geogrjqihie kennt Einige haben an das Kav« 
pwebe gedacht; diejenigen nämlich, die den Prometheus nicht alktt*« 
weit von diesem, am Kaukasns gefesselt sein Hessen. Andere ratbenl 
«Hf die Mas Maeotis. Kommt lo Ton Westen oder Nordwesten 
hfV an diese, so kann sie em Land znr linken Hand nur entweder 
dailn baiben, wenn sie Ton dem nördlichen Snde ^es Meeres die Ost-' 
Seite desselben hinunter nach Süden, oder Ton einem westUchen 
Punkte des CresUdes aus nach Norden hinauf wanderC Beides ist 
aber gleich unwahrscheinlich. Denn befand sie sich schon einmal 
im- Osten der Palus Maieotis, weswegen mnss sie denn nachher von 
den Amasonen ii^ieder an die Westküste derselben geführt werden, 
wn d«Bn über den Kimmerischen Bosporus nach Asien zu schwim« 
men? und wie konnte sie an die Westküste hingelangen, ohne dürcfar 
dieselben Gegenden turückgefiibfrt zu werden, diirch welche sie schon 
gekommen war? BefEind sie sich aber jetzt schon an der Westküste/ 
so ist ein noch Tiel unglaublicherer Weg, längs dieser bis zu den 
Amazonen hia, und dann wieder zurück an die Europäische Seite 
des Bosporus, also ebenfalls im Westen der Maeotis anzunehmen, 
statt dass es weit angemessener gewesen sein würde, sie gleich Ton 
da aus wo sie schon war südwärts die Kiiste endang gehen zu las- 
sen, wo sie ja nothwendig an den Bosporus kommen musste. Eber 
durfte man mit Hermann an das schwarze Meer, und zwar an die« 
westliche oder nordwestliche Küste desselben denken, die dem Aeseb}'* 
his immerhin mehr nordwärts hinauf zu reichen scheinen mochte, 
als sie wirklich ist. Dann niüsste, da lo auf äirem Wege an den 
Fliiss Hybdstes kommen,' und, weil sie über diesen nicht hinüber« 
setzen' kann, bis zu seiner Quelle auf dem Kaukasus wandern soll, 
offenbar um ihn zu umgehen oder dicht an der Quelle zu durchwaten, 
dieser Hybristes ein in das schwarze Meer, und zwar in dessen 
nordwestlichen Theil einmündender Strom sein, nnd diesen Tom Kau- 
kasus her strömen zu lassen, hatte der Dichter ohne Zweifel toIU 
kommene Freiheit, da noch weit später die Qaeüen der westlich In 
das schwarze Meer einmündenden Ströme, des Tyras, HypaniS) Bo- 
ryftthenes den Griechen unbekannt waren. Freilich aber stellte er 
sich dab^ den Kaukasus seh werKcb in seiner wahren Lage, zwischen dem 
schwarzen und kaspischen Meer, sondern nordwärts über jenem vot, 
yffie er denn auch die Chalyber von ihren wahren Wohnsitzen im 
Osten des schwarzen Meeres an die andere Seite desselben versetzt 
hat. Und auch wenn man nicht an das schwarze, sondern an ein 
der Phantasie angehöriges nördliches Meer denkt, wird man doch 
bei dieser Aufeinanderfolge der Lokale, wo lo, aus dem nordwest- 
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liehen Bnropa kommesid^ den Ckalybeni vorbei ton Kaukastu, imd 
▼on dort ans an die Earopäisehe Seite des Kimmerischen Bosporos 
gelangen soll, unmöglich die Ohalyber and den Kaukasus dort den* 
keii können, wo sie in der WirkHehkeit waren. Diesen beiden mm 
eine andere als die wahre Lage m geben, mochte der I>iehter, aueb 
wenn -er wirklich darüber besser unterrichtet war, vor seinem Pa- 
blicum unbedenklidi und keiner Rechtfertigung bedürftig finden. An- 
ders war es mit den Amasonen, deren Asiatische Sitse um The« 
mijskyra am Thermodon zu bdsannt waren, als dass er sie so ohne 
Weiteres nach Europa hatte Tersettea dürfen. Er bezeichnet also 
ansdniGkUch. das L<^al, wo lo sie finden wird, als ihren früheren 
Wohnsitz, von wo sie späterhin nach dem anderen bekannteren aus- 
gewandert seien, v. 706., 7«, und wenn er v. 410. die Amazonen Be- 
wohnerinnen des Kolchischen Landes nennt, so zeigt ^ dies, dass er, 
ebenso wie die Chalyber und den KaidLasus, auch Kolchis sich nord- 
wärts iiber dein schwanen Meere und derMaeotis gedacht habe. — 
Von den Amazonen geleitet gelangt dann lo an die Westseite des 
Kimlnerischen Bosporus, den sie durchschwimmen mnss. Hiemit 
vevlässt sie Europa und gelangt nach Asien. Die Wanderungen, die 
ihr dort bevorstehn, werden spater v. 772. ff. geschildert. 

y. 694. Die alte Lesart dieses Verses ist dXHfriyotg 716^«?, und 
waa ich dafür gesetit^ yvu dhar6v9tg, Hermanns scharfsinnige Emen- 
datiofl^ gestützt auf das sinnlose, in einigen Handschriften gefundene 
und auch vOn den Scholiasten gelesene yvnod^g, welches, wie Her« 
mann mit dein geübten Bliek des Meisters wahrnahm, nur ans dem 
vom Dichter gesehitebenen yvl« und dessen Olossem nMiixg entstan- 
den ist. Emeindationen wie diese nicht durch Aufiiahme in den Text zu 
ehrw, würde Unkritik sein. — Weiterhin v. 697. hatte in der Ueber- 
aetzung für das eisenschmiedende auch der Eiseinschmiede 
gesetzt wierden können, wodurch der Anapäst in der dritten Vers- 
stelle vermiedet wäre, wenn ich es für nöthig gehidten hätte^ die- 
senFuss ebensO' sorgsam zu vermeiden, als es die Griechischen Tra- 
giker im Trimeter gedian haben. Idi bin aber der Meinung, dass 
dazu kein Grund vorhanden, und in deutsehen Trimetem der Ana- 
päst ebenso, zuläsbig sei, ala in Griechischen der TribrachT» oder der 
Daktyl, von welchen im-Deutschen der erstere selten, d^ andere 
1)40 jzur Anwendung kommen kann. Jedem Unbelangenen macht im 
Dcintschfin' «Ine. Verbindung vi>n Sylben wie v^-^wv/— keinen andern 
Eindruck, alä im Griechischen w v v/V-^oder— v^* wv^-., und überdies ist, 
wo ich Anapästen gebraucht habe, diie erste Kürze meist' isine so 
sehwaobe Sylba« dass aievin dw Aussprache fast ebenso verschwin- 
det, wie z. B. im Griechischen «l!A«u»n^j^ irotcf« /^^^ wenn . Iner mit 
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Hörmann Biemi d, metr* p. SK( ^e Sjnizese angcBominen wird, 
das * in mnÜ verschwindet. Uebrigens käbe ich mich in der üeber- 
getzung des Anapästs nur sehr sdten bedient: im gelösten Prome- 
theus dagegen glaubte ich mich» nach dem> Beispiele unserer Klas- 
siker, etwas freier bewegen zu dürfen. 

\k 699. loh hätte, um oonsequent zu sein, dem Namen des 
Flusses nicht bloss mit Schütz «ad Wellauer einen grossen Anfangs- 
buehstaben geben, sondern auch ihn paroxytoniren soUea, denn es 
schien mir aHerdings aus dem Zusatz od ^wddrvfMv geschlossen 
werden' ^u müssen, dass der Dichter denNunea als Eigennamen des 
Flusses angesehen wissen wolle. Indessen die Schollen deuten nicht 
bloss deii Namen Tom Arazes, sondern sie reden. so, als ob sie wirk- 
lich an<^ diesen Namen noch in ihrem Texte- vor sieh gehabt hätten, 
S6 dass wir annehmen mussten, es sei ein Vers, in den dieser slfand, 
ausg4|faflfn. Es sagt nämlich Schol. A.: vß^un^y nowatft^y tw U^jf^ 
ftiaiyi ^Aqa^& 4i leyihci juc^a n» äqa<a»p icai ^Htf m xt&fuiaa aini, 
— X(ti rovto ihtloi t6 od tpevdaiyvfMoy, fvot od fidnjy üy^M Uf^^Qf. 
und Svhol« B.t ^ßgtin^s dta ro tä- ni^ SkXöny xai dKupd-ki^y dpixnp 
^o^j ' ^9-iy xfti T^p Invutvfikot dhj&ük it^fty 'A^af^s, ^$^ drto lov 
ä^daim tov niairm yi^niu. Ein Fluss im Westen, oder Nordwesten 
des schwarzen Meeres ausmündend und auf dem Kaukasus jSQtspm- 
gend ht nun jedenfalls nur ein Phantasiegebilde, und hat Aeschylus 
ihn wirklich Arazes genannt, so hat er einen Namen, der u^ekreren 
reissenden Strdmen gemein war, seintr Bedeutsamkeit wegen auch 
diesem, den er sich hier denkt, beigelegt. Wer aber die Scholiasten 
genauer ksKit, und mit der gedankenlosen Weise bekaant ist» mit 
der sie oftmals ihrer Vorgänger, der alten gelehrten Ghrammatiker 
Comm^iliare benutzt haben, der Wird jenen Schlass aus ihren Wor- 
tea'Wi»iigstens für untrüglich zu halten Bedmkeu tragen, und dane- 
ben auch noch, die Möglichkeit zugeben, daas sie den Namen Araxes 
nieht im Texte des Aesohylus, sondern nur bei den CaaBuneatatoren, 
dM^ den Hybristes für einen Araxes erklärten, gefunden habe». — 
Gageir diejenigen, die an den Tanais gedacht. haben, den In der That» 
nachStrabo U., 107, Einige auf dem Kaukasus entspringen Hessen, 
ist zu bemerken i dass, da der Tanais sich, in die Maaotis ergiess.^ 
löi vom Westen des Tanais 'heikommend, -wenn sie seine Qudie um- 
ging,' und naefaber an der Ostseite des Flusses in südlicher Ri<5htung« 
T» 704., hinab wanderte, nicht würde an das westliche Gestade des 
Bosporus ' haben gelangen können, ohne entweder denselben Wieg, 
zuriick'zu machen und die 4)uelle des Flusses abermals zu. umgehn, 
<yder aber über ihn zu setzen, wast ja eben als untfaunlich bezeichnet 
worden ist« Wer «ich die lo Ton Osten her kommend denkt, dürfte 
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fr^tch attch an den Tanais denken: aber jenes ist nach dem eben 
Gesagten nicht znlässig, da Prometheus ja ansdrüfikUch der lo, bis 
sie an den Flnss komme, nur <tie Eine Riehtmig nach Osten Mb 
Torschreibt: und v/er annimmt, die Angabe der geänderten Bichtmg 
sei vom Dichter nur ausgelassen, und müsse hincugedaoht werden, 
der bürdet ihm einen groben Fehler auf, bloss einer Torgefassten 
Meinung Ton dem Lokale der Fesselung- zu Liebe, der ohnehin schla- 
gende Gründe entgegenstehn. Um gar nicht dayon zu reden, wie 
-wunderlich es sein wurde, die lo auf solchem Wege nach Europa 
zu weisen, nur dieunit sie gleich nachher wieder über den Bo^nu 
nach Asien zurück schwimme« 

V. 70^4 Salmydesös oder Hidmydesos» an der linken Seite des 
Pontus, Tom südwestlichen Winkel desselben aus, längs der Süd- 
külste fast 700 Stadien weit, bis zu den Kyaneen am Eingange des 
Thrakischen Bosporus. StraA, VIL, 319l PeHpi> Pont, tmx. p. 164 
€rr&n. ttus yawfiy ix&^TtnQS rdaog auch bei Skymnos. «- Ueber 
die Schreibung mit einfachem # Tgl. Baehmann zu Lyeopikr* p* 261. 
-*. — Nach unserer Stelle sollte man meinen, die Salmydesischen. Riffe 
und Untiefen erstreckten sich weit über den Thrakischen Bosporus 
hinaus nach Osten bis an den Thermodon. Davon sagt aber sonst 
Niemand etwas, und sicher itat Aeschylus sich um die wahr^ Lage 
nicht ängstlich bekümmert sondern gemeint, dass für seinen Zweck 
darauf wenig ankonune. Wenn er nun aber mit so grosser Freiheit 
Ton Gegenden redet, die doch den Griechen seiner Zeit nicht mehr 
zu den unbekannten gehörten, wie viel weniger wird er es mit Lo- 
kalen, die der mythischen Geographie angehörten, genau genommen 
haben* Schwerlich bat er es der Mühe werth gehalten, wegen der 
Irren der lo Aea Hekatäus, wie Klausen meint, zur Hand zu neh« 
men, und sich nach ihm eine mythische Weltkarte zu entw^-fen» 

V. 712. Aeschylus redet, wie man sieht, nur vom Kimmeiiscben 
Bosporus, und lässt die lo über diesen nach Asien übersetzen. Dass 
er von dem bekannteren und namhafteren Thrakischen ganz ge- 
schwiegen haben sollte, ist Manchen unglaublich vorgekommen, und 
Yölcker hat versucht, auch diesen hier herein Jtu deuten, indem er 
V. 706. vor iVa ein Punctum setzt, und mit diesem Adverb einen 
neuen Satz beginnen lässt, der, .mit Austilgung des Kolon nach 
jiUfT^vio vHir bis zu Ende des v* 710. fortlaufen und construirirt wer- 
den soll: avToi c' od^miiMi*' tra J^tigftia Scü^vdti^kc yyä&oS M* 
diese ^werden dich führen dorthin, wo das Salmydesiscbe 
Riff ist, d. h. an den Thrakischen B<)Sporus. Dort solle nun lo 
hinüberschwimmen, was der Dichter zwar nicht sage, was man aber 
hinzudenken müsse, und dann solle sie die Westküste des Pontns 



323 



entiu^ .bis cur Palus Maeotis hinauf an den Kimmerischen Bosporus 
lasifcny« um i&ber diesen wieder naeh Asien hinübersusohwiramen. Wie 
diese Ansicht, um anderer Gründe zu geschweigen, auch in sprach- 
liehef Binsiofat unzulässig sei, hat Hermann in Seebode's und 
J«hA'8 N; Jahrb. 1832 Bd. IV. S. 279 hinlänglich gezeigt. ^ An. 
dtf« sollen den Thrakisehen Bosporus in der Lücke nach y. 773. 
UBtarbringen, woTon nachher. SoYiel sefaebt gewiss, dass in dem 
bis jetzt besproebenen Theil der Irren, Ton Prometheus' Felsen an 
bis zum Kimmerischen Bosporus hin, kein Punkt ist, wo der Thra- 
kiflcfae Bosporus hätte schicklich angebracht werden können. 

V. 744. Die Lesart dreier Handschriften, ngoc aMf ceihov, hat 
durchaus nidit.das Ansehn einer Abschreiberänderong, wofür man 
Ti^ eher die Yulgdta, aurb^ n^os avrov, halten darf. Aeschylus 
kennte keinen Grund haben, jene gewähltere Wortstellung zu ver- 
sehmäfaen» zumal da schon die Concdnnität zwischen der Frage und 
der< Antwort sie empfehlen musste. Sophocles sagt freilich Oed, 
I\fr* 1237: TiQOS riros nor* tUiiaQ; Mt^ n^f avrtjf: aber hier ist 
anöh der Grund klar, weswegen er die andere Stellung nicht ge- 
Vattcben konnte. Ebenso TrmcA. 1133.: n^g tov; rdgas tot dnt 
XBsxaikf k^imutag. Ahii nqog avnj^, ddivos n^og ixT6nov» In Jlntig* 
t« 1174.| 7t67i^ narq^g 9 ngüs oimiac X^q6c; AMg n^g a^v, 
nar^ f$ijpiifK€ f^6yov — ist aMs deswegen vorangestellt, weil sich 
nachher das. Partioipium ^^mubbc daran schliesst. Endlich dass 4/, 
T. 906., riyos not* aq* Ihfqa^i xnql dütmwfMS; Adrvg nqog avnv — 
der Gegensatz des ti^os und avtös die Voranstellung des letztem 
herb^g^fuhrt hat, erkennt man leicht. In Stellen dagegen wie die 
luuorig«, wo das 9(vv6g bloss zur Verstärkung des ahov dient, und 
olu^e. wesentlichein Nachtheil auch fehlen könnte, scheint Jedenfalls, 
sobald nicht andere Gründe dagegen sind, die Ton mir hergestellte 
Wortfolge i?orauziehn* 

V. 79^. nkSjif — IvB-iis ist die Lesart der Mediceischen Hand- 
schrift) und es begreift sich leicht, vtie. daraus die der menten an- 
derq«: nqhf — htW, entstehen konnte, wogegen die Entstehung jener 
au« dieser wenig Wahrscheinlichkeit hat. uinocTqofij kann auch 
dfxjex)ig4 genannt werden, zu dem man seine Zuflucht nimmt: und 
d^ :>^usL|ssung des bei &^ zu ergänzenden ^v ist durchaus unan^ 

. , V^ 7^»' . Was frühere Uebertetzer gegeben haben „ wi d e r Z eu s 
Vjerbo.t% liegt doch nicht eigentlich in den Worten äxotnog JUg, 
snndem Tielmcihr nur, dass ^eus es ungern sehe, wobei denn doch 
sehr wohl niögllch ist, dass er es notbgedrungen zulasse, Ixcir 
diftibpti yB «N'^^.wie auch t. 6SMi. Inachos die £o anav ans dem 
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Haiue fltttsflt, weil er miuii^. Dass Herakles ihn wider ein ausdr&ek- 
licbes. Verbot des Zeus lösen werde, erwartete Prometheus gewi» 

nicht. 

V. 772« Hier beginnt die Verkündigung der Irren lols doreh 
Asien und naeh Aegypten* Der Strom, der die Länder th<»lt, kann 
offenbar nur der oben t. 712, 715* genannte Kimmerische Bosporus 
sein, über den lö, Europa's Boden Terlassend, naeh Asia's Festland 
gelangen sollte. Jede andere Deutung thut den Worten des Dich« 
ters auf unverantwortliche Weise €rewak an* Dass ^AB-goy sonst 
wohl nur Ton Flüssen gesagt wird, darf uns nicht abhalten, es hier 
Ton einer M^serenge, zumal mit starker Strömung, zu- verstehen: 
und lUmoQov. ^y sagt ja Aeschylus auch Pers. v. 732. Auch liegt 
es, wo von einer Grenze zwischen Fesdändem,' i^iQot^, die Rede 
ist, an und für sich schon weit näher, an eine Meerenge als an einen 
Fluss zu denken. Dass Aeschylus anderswo, nämlich im gelösten 
Prometheus (Fr. 177 Df.) den Phasis als Grenze von Europa und 
Asien genannt hat, würde nach der wahren C^ograpbie allerdings 
den Bosporus als Grenze ansschliessen, indem dann nothwendig beide 
Küsten desselben zu Europa gehören würden« Bei Aesdiytus aber 
vertragen. sich beide Grenzen ganz wohl mit einander. Denn da er 
sich Kolcbis, wie wir oben gesshn haben« nördlich über dem Fontiis 
und der Maeotis dachte, so dachte er nothwendig eueh den Kolchi- 
schen Strom ebendort: und dieser musste sich in die Miaeods ergies- 
sen, 80 dass der Bosporus südlicher, der Phasis nördüeher die Grenze 
beider Erdtheile bUdete. 

Dass nach dem folgenden- Verse eine Lücke sei, ist jetzt wohl 
allgemein anerkannt: ob viel oder wenig ausgefallen sei, darüber 
sind die Ansichten verschieden, je nachdem man die weiterhin ge- 
nannten Lokale im Osten, in derselben Richtung, die v. 77S» ange- 
deutet ist, oder in der entgegengesetzten annimmt, so dass lo, vaa 
dorthin zu gelangen, wieder nmkehren, in den fernen Westen wan- 
deniy und von hier aus dann durch Libyen nach Aegypten gelangen 
muss, wobei man denn zugleich auch die erwünschte Gelegenheit 
findet,, sie' beim. Rückwege aus Asien nach Europa über den Thra- 
kisohen^ Bosporus setzen zu lassen-,' damit doch dieser ja nieht von 
dem iDi^ter übergangen sei. Afeines Erachtens könB«n wir aber 
der lo diesen Rückweg, und uns die Annahme einer grossen Lücke 
füglich sparen:, denn dass jene Lokale sich alle ohne Ünwahrschein- 
lichkeit. im Osten naidiweisen lassen, wird sich alsbald /zeigen. Dass 
aber I die ^n.Galenus, €om, V* p; 454 Brns., »igeblioh tka dem ge- 
fesselten Prometheus: angdührten Verse, Fr. 181, nicht in dieser 
Lttcke gestanden haben können, sbndem dass vielmehr nur aus Ver- 
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sehen der Gefesselte statt des Gelösten genannt sei, ergiebt sich, 
wie mir deucht, schon aus den ersten Worten, tiid^kcy f^e ttjyd^. 
Deim dies kann nur eine Hindeutung auf einen unmittelbar Torlie- 
genden Weg gewesen sein, also zu Anfange der ganzen Wanderung 
gesagt Unmöglich also konnte es in der gegenwärtigen Belehrung 
der lo Torkommen, der nicht mehr ein vorliegender, sondern nur 
noch weit entfernte Wege anzuzeigen sind. 

Nehmen wir also an, dass die Wanderung der lo in der ange- 
deuteten Richtung nach Osten, t. 773;, fortgehe, so könnte es zu- 
nücfast am natürlichsten scheinen, unter dem Meere, welches sie 
durchschwimmen soll, t. 774., das Kaspische zn denken, wie es auch 
Hermann in den 1798 geschriebenen Observatt. in Aeseh, et Bvir, 
p. 34 gethan hat Ich halte es indessen für wahrscheinlicher, dass 
ein anderes sudlicheres aiizunehmen sei, etwa der Persische Meer- 
buseii, den sich aber Aeschylus noch nicht als solchen, sondern als 
ein -Binnenmeer vorstellte. Und zwar veranlassen mich zu dieser 

• 

Annahme die gleich nachher v. 775. if. erwähnten Gorgoneh. Dass 
diese nicht bloss im äussersten Westen, wohin die äHere Fabel sie 
versetzt, sondern auch im fernen Osten oder Südosten gedacht 'wor- 
den sind, ist anerkannt, namentlich nach dem Zeugnisse des Scho- 
liasten zu Pin dar Pyth* X., 72 (4G): u\ dS rb^d^? i^ctt« fiiv nyas 
iy Toi^ ^Egüd-^üng ftigtat xal vois Ai9907itxoTs , a lot» TtQo^ rlyaroX^y 
oeai fMffijfiß^Uty xarä &i nyus hti imy ittqdrtdy ttj^' Jißiirig , & itro 
nQog <fi;<»y. Nach Osten weist auch dies, dass Einige das rothe Ko- 
ralion^ dessen Heimath vorzugsweise das Erythräisch'e Meer war, 
ans dem Bhite der erschlagenen Medusa entibtanden ftibelteh. Eustath, 
ad Dionys. 1103. p. 306, 15 Bemh, Arrian* PeripL p. 16, 22. 
Hesyc/t, n. d. W. (hph> Lith, v. 536 If. Und dass die Aeschylei- 
sehen Gorgonen auch schon von alten Erklärem nach Aetbiöpien 
versetzt worden sind, zeigen die Scheuen zu unserer Stelle. Aethio- 
pien aber müssen wir natüriich im weitesten Sinne, für den südlfchen 
Erdstreifen überhaupt nehmen, der sich ebensoweit von Südwesten 
nach Südosten hinzieht, als am entgegengesetzten Ende der Skythi- 
sche Streif von Nordwesten nach Nordosten. Es ist das Aethiopien 
Tmqiovog dytoyros zu denken, dasjenige, wohin, wie Mimnermus 
sang, bei Athen, XL, 470, Helios zur Nachtzeit fährt, wenn er nach 
dem Untergange zum Aufgange zurück eilt, x^^^ ^9* *K<fiitqid(ay 
yaUty Ic At^t^imy, Kistfaene in dieser Gegend ist freilich nicht 
nachzuweisen: denn aus den Worten des Kratinus bei Harpokration 
u. d. W.: xdy&iyd' Inl riqiJiara y^s $|e*ff xat Ktc&ijyrjs oqos oipft, 
werden wir nicht klüger^ wenn auch, wie Meineke zu Menander, 
prarf, p. XVlIfi mit grosser Wahrschemlichkeit vennuthet hat, di«-> 
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ser Vers ia den Seripiuem des Komikers stand, uii4 der ^Uffer«- 
dete in ihm Perseus ist, der zum Gorgonensit^ üeht» Vgl» Meinek« 
Frag* catn, L p« 136. Nur dies möchte ich bei dieser Gelegenheit 
bemerken, dass aus den Worten, die ivir jetzt. bei Harpok^atioQ: le- 
sen, KAO^yti: *IaoxQdTiiS Uayr^yv^tx^' qqos Tijg ß(^^c* Kqowq^' 
xay&iytf' ini xtX, nicht m^t Sicherheit zu schliessen ist, d^ss auck 
das Kistbene des Kratmus ein Thrakischer Berg gewesen sei. Denn 
bei der epitomirten Gestalt, in der wir das Lexikon des Harpokra* 
tion besitzen, können wir keinesweges sicher sein, ob nicht gerade 
der auf den Vers des Kratinus sich beziehende Theil der Erklärung 
ausgelassen worden sei. Und selbst Ton dei|i in Isokrates' PaiMgy* 
rikus K. 41 erwähnten Kisthene ist es sehr ungeiwis«, ob es wirk* 
lieh ein Berg in Thracien gewesen sei. — Vielleieht aber ist Kta&tjini 
sowohl hier als anderswo gar nicht einmal die richtige Form des 
Namens. Bei Suidas steht Ktaa^ytj, bei Hesyctiius KMfviy^, und so 
könnte . der Name an die Kissier oder Kiasin^r {Ap$ck. Pert» 17, 
11 9j Choeph. 417) erinnern, und wir sähen ujis aac^ so. in die Nähe 
des Persischen Meerbusens y erwiesen*). Diesen also, nach Aescky- 
lus' Vorstellung, wie gesagt, ein Binnenmeer, soll lo durchschwim» 
men : dann kommt sie zu dem (rorgon^isitze, — Die Phorkiden sind 
überall, also auch hier, mit den Gnrgonen verbunden. Sie if erden 
nicht Ton Sonne und Mond beschienen, ohne Zweifel weil sie in 
unterirdischen Höhlen wohnen, wie es auch ein Scholiast angiebt 
Kvxy6/uoQ^>ot geht vielleicht nur auf das weisse Haar, was sie als 
y^aUtt, ix ytygr^g noUai (Hesiod Theog. 270) haben: möglich aber 
auch, dass sie von Einigen geflügelt oder aus Menschen« und Vogel- 
Gestalt gemischt vorgestellt wurden. 

Weiterhin sind die Greifen, V. 785, ursprünglicli Indische Fabel- 
thiere, unter den Griechen wol voq Persien aus bekannt geworden, 
wie denn Einigen auch der Name, und trotz des Griechischen ^lan- 
ges wol nicht mit Unrecht, Persischen Ursprunges zu ^(eii^ scheint. 
S. Tychsen bei Heeren, Ideen u. s. w. J, 2. S. 962 der Ausgabe von 
1805. Ueber ihre Wohnsitze finden wir in der nächsten Zeit nach 
Aeschylus zwei verschiedene Berichte, den einen bei Ktesias, in den 
Excerpten des Photius, der sie eben nach Indien versetzt, wie es 
auch die Späteren grossentheils angi^nommen ha)»en (V^. Bahr zu 



*) Was da« Thtaklsehe KtaaeiM der 6n«iiiaftlker bettitfl, ad iat ea Tiel" 
leicht nicht veracbieden voa KIsaoa oder, bM Haayeh«, Kiaaus, einem Berge 
der Chalkidlachen Halbinsel, die bekanntlich unter dem Namen tu int Sq^xjjS 
beseiehnet wird. S. die Schol. su Lycophr. v. 1336. Auch eine Stadt Kisaos 
war hier, die apStar Tom Kaasaader mit mehreren andern in Theaa&lonlka ge- 
«ogea ward. Stvab. VIII. p. ' 
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Ktos. S. 300 u. 358.), den andera bei Herodot IV, JSj «u^ der Ali* 
■Mliea des Fablers Aristeas, der iiu Norden Jenspiu der Issedonen 
die Arimaspen, jenseits dieser die g^dhütenden Greifen und noch 
weiter die Hyperboreer» die bis »um Me«re reichten, wohnen Hess, 
wonach denn auch Herodot III, 116 Greifen und Arünaspen hqqc 
&qattov rni EÖQi6mjs annimmt. Aeschylos aber folgte über jene ohne 
Zweifei ähnlichen Nachrichten wie Ktesias, und wie über die Grei* 
itin, 80 mochten auch über die Arismaspen die Angaben, f erschieden 
seiB. Jedenfalls stand es dem Aescbylus frei, die Arismaspen zu 
Prometbens* Zeit im Osten wohnen su lassen, zumal da sie auch 
naoh Aristeas, wie aus Herodot's obwohl nicht ganz klarer Relation 
hervorgeht, nicht immer in einer und derselbe!» Gegend gewohnt 
haben sollten. Auch die Hyperboreer finden wir ja, wenigstens Ton 
Späteren» nach Osten versetzt. Strab. XV» p, 711. 

Den Goldfluss Pluton, V. 7S7, erklären wir uns leicht aus der 
nach Griechenland gedrungenen Kunde von goldführenden Flüssen 
im östlichen Asien. S. Heeren a, a. 0. S. 390» 39 K 

Weiterbin wird lo, die Arismaspen vermeidend, in das feme 
GrensUnd kommen» wo ein schwarzes Volk wohnt am Quell des 
Helios und dem Flusse Aethiops, V. 789 fiP., offenbar im südöstlichen 
Asien. Dass an die Herodotische xgtjtnj WSov in der Ammonischea 
Oase Libyens, westlich von Aegypten (Herodot. IV, 8. Antig» CaryMii 
e, 144) hier nicht zu denken sei, ist klar* Vielmehr ist die Soünen- 
quelle des Aeschylus dem Sonnenaufgang, dem winterlichen, nah^» 
und es ist eine keinesweges ungereimte Vermuthung Klausen's, dass 
eben aus dieser Quelle auoh der Fluss Aethiops ströme. Soll nun 
lo, dem Laufe dieses Flusses nachgehend, an den Katsbasmos und 
den Nil gelangen, so erhellt daraus, dass der Fluss seinen Lauf von 
Osten nach Westen haben müsse, und dies brauchte deswegen nicht 
ausdrücklich .eingegeben zu werden. In der Wirklichkeit, giebt es 
freilich keinen solchen Fluss: aber noch Alexander der .Grosse und 
seine Begleiter meinten, dass der Indische Hydaspes der Anfang de» 
Aegyptischen Nils sei, den Andere vielmehr bei den Serern ent^prin« 
gen Hessen (Voss Alte Weltk. S« XIX); und so ist es wenigstens 
nioht unmöglich, dass, wie Klausen meinte, aucb Aeschylus sich eben 
«einen Aethiops als Anfsing des Nils gedacht habe. — Di§ Byblischen 
Berge, von denen dieser in Aegypten hinabströmen soll, V. 793i 
nennt uns sonst Niemand. Stephanus von Byzanz nennt Byblos 
eine feste Stadt im Nil, d. h. auf einer Nilinsel, und nach Ktesias, 
bei Phot. S. 121 Hoesch., flüchtete Inaros, als er sich gegen Arta- 
xerxes empört hatte, nach der festen Stadt Byblos, worauf sich das 
übrige Aegypten, bis auf diese Stadt, den Persern wieder unterwarf. 
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vergleicht man damit <Ke Enäblttng b«i Tbakydides I, llO,- so et* 
kennt man, dass die Stadt Byblos auf der Nilineel Prosopitk gelegM 
habe. Diese aber war im Deka, Herod. li, 41, und gpebt uns also 
hier nichts an. Vielmehr nrass Aeschylns sich die Sybiiscben Bergs 
im Siiden Aegyptens gedacht haben» und der Katabasmos ist wol 
eben dasselbe, was Herodot II, 17 die Katadupen nennt. 

V. 811. Den Weg der lo von Argos nach Dodon« besefamibt 
der Dichter nicht. Fragen wir, wie er ihn sich gedacht haben möge, 
so diirfte es das Wahrsdieinlicbste sein, dass er sie nor zu- Lande 
habe wandern lassen : die Annahme Einiger, sie habe sich Ten Leraa 
aus ins Meer gestürzt, sei nach Asien hinubeigeschwommen, Ton 
dort wieder über den Thrakisohen Bosporus nach Europa gelangt 
u. s« w., lasst sich durch Nichts begriin^den, und verdankt ihre Ent- 
stehung namentlich nur dem Wunsche, für den Tom Aesehylns nun 
einmal nicht erwähnten Thrakisohen Bosporus doch wenigstens eine 
Stelle aussumitteln, wo er hätte erwafant werden können« 

V. 817. Die Ton mir aufjgenommene Lesart empfiehk sich vor 
der andern, ii nSydt n^, <r. t», nicAit bloss durch grössere Leichtigkeit 
und Angemessenheit, sondern wird audi durch die Mehnabl der 
HandschrifitGn und durch einen der Scholiasten besdbigt) der hier 
ausdrucklich efaie Parmthese (<Ao fiicw) bemerkt, obgleich er die 
Worte freilich nicht als Fra^e gefosst hat. 

V. 819« Dass die Bucht der Rbea das Adriatische Meer «der 
der innerste Busen desselben sei, ist aus dem Folgendem kkr^ und 
allgemein aneikannt. Der Grnnd der Benennung- ist freilieh dunkel, 
und sie scheint sonst nicht Tonukommen^ da bei Pmiar* Hern* IX, 
98 (41) die Lesart sehr unsicher ist. *) ^ Von hier aus gelangte 
nun lo, nicht geraden Weges, sondern Tielfach hin und her eehwei* 
fend, zum Prometheus: nttkkimh&yiim»s d^6fM^ nicht z.urückge* 
wandten Laufes, wie es Droysen übersetzt hat, seodem hin und 
her schweifenden Laufes. Denn da ausdrucklich 'Ufesagt ist, lo 
sei Ton Dodona aus längs dem Gestade des Meeres .forteilend zur 
Bucht der Rhea gelangt, also in der Richtung Ton Süden nach Nor« 
den, so würde sie, wenn sie Ton dort wieder rückwsots^ also nach 
Süden hoi gekufen wäre, unmöglich zum Prometheus liaben gelan* 
gen können. Wie <tft n^r \n dergleichen Zusammen^etanngen hin 
und wieder bedeute, ist aus Beispielen wie nakifAßoloCj.wtXl/infif^t 
nahfmXdytjs u. dgL bekannt. Hier haben einige Handschriften dai 

p ■ • 

*) Tieta« s« Ijyoophr» y. 6|0. bat ««iue Angabe wobl nqr aua ueserer Stelle, 
tf« er aueb anfUbrt, geMhopft; die andere too ibm angegebene BencuuuDg, 
Baaen des Kronoa, besUUigt aaeh der SehoUaat so Apollon. IV., tST, wi« 
der sum vorliegenden Verse» 
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«Hh von <d«a 8sh«llfln • Imiengte woi9iUdy»$»s , waif iwal iMnr .'«m 
einer. fivklfiiting des andern ia den Text gekemmen isti: - 

V« $9U lieber die Verl»indiing des Praes. Iim^i^ und desA^r. 
^«S^Mi die Einigen anstössig gewesen ist»- genagt es «nf Bnttm&nnfB 
vetttaDdigeS'DrtheU lu T^nfsisenv Gr* Gr. im! AdMauüen-Vencioii. 
■isa unter 49f)^M». r 

V^ tlJ* Wieiiofi das Original verstanden habe,: seigt die Ueber* 
8ctauiig:> und ebensa hat es Hermann verstanden eu> Viger S»!926 
noti 143» Deuttmgen und Verbesserabgsvö^sAelie Anderer s* w. bei 
WellaAer> wosu hier noch Boissoitnade's erWafant werden mag, der 
BD Pfailostr. Br. p» 197 fpHtvy m tpi^or verwandelt mossen will, und 
dies erliiärt: vdiet demt erneu e^rum eerpora/ -^ In v« 843. rührt 
die . handschriftliehe Lesart dln^ei^i/. ohne K\!7eifel'dir70&"ber, dass 
man das vorhergehJende ^na/uänty auf die Leiber det iVei^ besog^ 
und dieselben Leiber nun auch als Objekt vencfilini» annahm, •«also 
dea Begriff durch ein ergahstes anapfaofisefaes Pronomki^ 4cidvd, wie* 
deihotoe, und sieh die Structur vollstSndig'SO dachte:' llekatfyite J9 
^^am ixdtä (nämlich t^ 4fDiftteta) ^a/aitnwy (cpMIk) ^ifltncwot^ "A^ 
Das richtige da/idyrtcs, obgleich es in keiner Handsdirift steht, sdn« 
dem nur von einem sonst eben nicht sehr beachtenswertheii Kritiker 
PauWt Vorgeschlagen ist, mussCe nach Blobfi^lds Vorgang onbedenki 
lieh aufgenommen werden» :Aueh- bat' eine Handsehrifl wenigstens 
^luf/tarTa* Wie die falsche Lesart von MinckwiH^ gctieutet wordeil 
ist, mag man bei ihm selbst hacUteen; einer Widerlegung sefaeint 
es nicht sn bedftrfen. ••...• -. . . ; 

' V. 869. Da: die ersten Verse der Strophe und devCiegenstrophe 
sieh- nicht gehörig' entsprechen; so ist klar, dass aii' einer von^beitien 
Stellen der Text verdorbeki sei» Wer die 6egenstrophe für gesund 
buk, der mass in' der Strophe vier S^lb^n^ und i^ar eine kurze 
und dvel lange,' zuviel finden: und so haben denn Mehrev« entweder^ 
vfie MoQck, ' ' 

oder, wie Wellauer' 

■'*S dof^^ 7' <fof6g Ss n^Sw r4d* ifiä^ratof -^- ^-^ * i s . ■ 
lesen wollen: um gar nicht vonBothe zu reden, der sowohl die 
e«genstrophe t^ die Strophe mifd^m* was er Kritik nenbt mige* 
tastet hat Wellauer hat einen Vorgänger schon an Tnklmkis ge% 
habtj der it^ fpoi/na für uberiKissig erklärt, ohne Zweifsl aber «aueh 
^ gestrichen wissen wollte« Aber ir ypdfi^ ist ao wenig 'überfluB« 
sig; dass es vielmehr für ganz unentbehrlich angesehn Weisen mm», 
theils Wege* des erfbrdcrltcheii Gegensatzes za deoi sonst gam 
miissIgenyiUiAMra, tfaeib ' aber ganz besonders, weil* /^astdOiir^all^ 
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und ohne f olchen Zusats nimmennebir in ikr Mer eifostolidfaen Be* 
deutung bätta gesagt werden kionnen. EbenaoweAig aber darf nun 
n^Sng fir überfliiflaig halten: es geb^ vielmehr aebr weseotiich 
Eur Bicbtigkett des GedankMis. Dar war weiae, der auersi Jens 
Wabrbeit erkannte und aussprach: naebber sie anaaerkennen and 
zu wiederholen war eben keine besonders preiawürdige Weisheit 
erförderllbb. »^ Dazu kommt^ daas niioht nur alle Handschriften» mit 
Ailsnahme der von Triklmins conriguten^ die angea^eUalten Werte 
dairbieten, aondem attcb die Scholiasten sie auadriioklicb aneikdimeD, 
und auaser ihnen auch ein Scboliast au CaUimach. Epigr» h, der 
diese Verse ndt der einzigen > keiner Beachtung wertiben Variante 
d^MiKtic* für d^ufnvH anföbrt. Der Fehler ateekc also offenbar io 
der Gegenatropbe, und es mag ein Epitheton entweder zu Jlfo«^ 
oder aueb zu Jtos oder zu X^iur auagefaUen sein. — Weiterlun Üe- 
tet das Origmal in den Worten ^a9^wrtoiitäwv und fttytAv^^äimf 
einen Gleicbklang, der acbwerlicb ala sunUlig anzusehen ist, da eia 
ibnlii^er aicb auch in der entsprechenden Stelle der Gageiwtropbe 
findet, na^dfyiar tind dcanofMytty. Schon Bockb in der lebrreidien 
Abhandlung iiber die kritische Behandlung des Pindar hat anfineik- 
aam darauf gemacht: es hat mir aber nicht gelingen wollen, den 
Glei<ihklang an beiden Stellen schicklich nachzubiklen, und ich habe 
daawegen für das Beste gehalten , es an keiner von beiden au theo« 
Auch die Freiheit habe ich mir unbedenklidb nehmen zu dürfen ge- 
hübt, atatt der sdiweren Trochäen im ersten Vera« des Originaia 
leichte zu geben, zumal da auch die Alten seibat in respondircttden 
Systemen bisweilen die eine Form statt der andern gesetzt haben, 
und da im gegenwärtigen Falle namentlich die Stellung den Unter 
achied zu einem ganz unanstosaigen macht. 

Ob in der Gegenstrophe fuyti dic(ntn9ftivw, wie ich mit Schütz, 
Blomfield und Dmdorf statt des handschriftlichen yäfi^ dämsfUimy, 
oder fjifyccfufi danrofjiivatf der Aldina, geschrieben habe, wirklich ^ 
echte sei, l'ässt sich aUerdings noch streiten. Besser aber als fiotbe's 
yafAodanrofAiyttv, vertmrn poeticumy wie er meint, AeMek§loque dig' 
num^ ist es gewiss: und was Rebig empfahl, ydf^^y änTofjtivuv 
d^Mfrüdyots ^ffrtkttf, was soviel heissen soll als {virgin^taUm lut) 
t/uod aitmet ad nuptias cum J9m smts aUig0Umj mUttricUm 
miserüs^ das scheint mir, soweit ich mir Ten den Bedingungen, 
unter welchen die Griechen einen Accusadv beim Passiv aeizen und 
nicht setzen, Kenntniss zutrauen darf, nicht einmal Griechisch so 
aaia. -*• Anch lUimr, was die Handschriften alle bis auf Eine, und 
unter den alte» Ausgaben die Tourneboeufsche nicht haben, ist 
achwerliob richtig: denn dhmlm w^tna^ für ULÜhevoUe Irrjen lu 
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oeluiiMi, .^rUeltt der 8[n«chg«liravcb. Ab«r ttitt das Wort, «pii^ 
OMbrer» Kmtifcer getfaaii faftben, herms lu werfen, uad .d^mgemäi» 
ancb am Ende dek* Strophe des von äUen BftndsohYiiftea feetgehakene 
yAf$kw guifttrel^m, schien es JedenfoUs- nihsiuner^ hier ein Vers»« 
hen der Abschreiher anzunehmen, wie es nicht eben selten ToikomiiU;, 
daSs sfta did ündongen der aufehMnder CMgenden/ Winter Tenvech- 
■ek, vad ähaXBimi für ifilovmffK^ n6¥^ai^ digegea for ndpnMr feachtie* 
he» fai&en. 

' V. '861« Da es dam -^weck dieser Arbeit gemäss wiar, deu 
Text so.m geben, wie er der Uebersetsung zttmChrtmde Uiegt^ so 
bftbe ich nkht mnfafki gekoMil, an dieser heillos Yerdorbtoäi SteUe 
auie €onjectar aufznnehmen, die in einer andern Bearbeitung firetliol^ 
. nur unter dem Texte- oder im Commentar hätte Plata ündeii diicfoa« 
Daas die handschriftliche Lesart, 1^ «f Si» ^r ^/udlec o j^^uor &if^ 
ßog, od A'd^. «*-.' keinen passenden Skin gebe, muss Jedem einleucho 
ten: siewnde bedeutHi: Weil mir die Vermählung, &ls eine 
gleichmässige, gefahrlos (od. furchtlos) ist, so fütehte 
ieh nicht: was erstens eine onertrii^iche Tautologie, zweitens aber 
anefa dem Verhältniss der Okeaniden nicht angemessen sein würde« 
Dean sie sind als an vermählte ntoeh unter desTateia Ciew(dt sich 
kcnde Jungfrauen- au denken, wie aus yi- 130. ISUvimvvprgebt's so 
aber, wie die obigen Wortd lauten, werden sie nur «nt^eder äki 
sehen in gl^ichmässiger Ehe 'lebende, oder als Veriobliej mit Rüfek^ 
sieht auf eine bestiupmts, bevorstehende gÜoicbmässig« VefmäiüoDQg 
haboa reden kennen« Dreysen 'VbenelÄi} Doch ieh^ .wenn ieh 
in ruhiger^ glüokUoker Ehe bin,, fürchte mich nicht: 
als oh' nicht Sn sdnülem bI oder eis im Texte stände. In ähnkeher 
Weise auch Voss:. Ist gleich nur die Verehlichung. mir ein- 
mal, wie ungesohrecktruh' ieh. Gegen • die Aenderung: am 
für Sn hat aber sebon RieiMg Mit Recht erinnert ^ dsss- dakn immer 
noch die Tautologie ohrig bleiben wurde, die beide Uebetselier auf 
yevsehiedene Weise su Tordeeken gesucht habeni er hätte hinzu- 
setzen können, dass Im Munde der Juiigfrauen, die wom. inöglieheA 
künftigen Vermählungen reden, überhaupt nicht ür« sosidem «^das 
reohte Woit sein würde. Was er selbst vorschlägt : oUf* m fUtß 
Sfjuüjos d- Y^fM^ ätfioßo>ff, Sn di diJkt 'JHa^ hat theüa an sich wenig 
Aiis|»reeheDdesv theils. eudeint es sieb f^r ^ imt^yim dco'QaAd^ 
Schriften. Vergleicht man die Scbolien zu dieser SteUa^. so siebt 
man , dass die alten Erklärer ikf>aflo^ in 4em ßinne ¥on äfoß6s. ilfu, 
od ip0ß^9fuu genommen haben; und so seheint es sehr klar^.dass'od. 
öidü» eben nichts* weiter als eine Tom Rande in den Text gerathene 
BMdnrung TÖn itf^oßo^ sei» Aus 'diesjßm Crrunde habe ich vd ffidt^. 
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geatrioheni die übrigen Aentoimgtin,. di« ich vorgenoaimen^ aind 
^ ri -«^ für t^' 8f» und fuos lur ^^k: denn dan Artikel tor^^i^ 
lanen anck «ein paar Handsebriften weg^ Gegen den Bmi des Ver« 
8«s dürfte sich allerdings. Eisige« erinnern lassen: gtegen den Simi 
sohweriicb« 

Im nächsten Vene hsben Manehe ^^iSy mit zwei unbedeutenden 
Händsefarilken weglassen wollen, «nd sieh darauf bemfen^dass auoh 
sonst nicht selten die Götter schlechtweg oi XQtitfiaoyH belBsen. 
Darum ist aber dock segetiUM^s '9^ nickt weniger gut, uAd hio' na- 
mentüeh im Munde der Okeaniden gans. angemessen, 'die selbst Got^ 
tltmen sind, aber nieder« Ordnung, nad also sefaiokliek die 01^- 
pier sich als höbeise Götter gegenüber stellen. ->• Dindorf hat «war 
dmiy heibehalten, dagegen aber ki dien M0trU AssdLi^dtfi gi^Ügt, 
so dass nun a^trinor if4f*a das Subjeot cu ^t^eedJMbmi wird. . Dasieibe 
hatt» schon rorher Scbutz getban» mit Butlen Zlistimmnng, aber, 
wie ohne alle handsdiriftliche *Auctoiriti£,:so anoU ohne trüdgen 
Grund. ' Oder sollte nieht ätfvnjQtf Sfi/m n^o^^ateAp tum ebensogut 
gesagt' werden ködnen als dl^pwanop' 4i^fM nqaa&qtatü^ mva oder 
ätfioxftoy otpHf nföoßjaw^, mfvxrotf ßkififw it^ot»^ u. dgL? — Auch 
die im nächsten Yerse von Dindorf in der Metris Torgenommena 
Ai^n^eiimgi.dnöXifMnos idlf.yt ndktfios.rr^f ist zum mindesten uonö« 
t&ig, und wena der Vers einer BulU kedaif , w^nrüber die Metriker 
sich> verständic^ mögen,. So dutfte lein- to^ sid^i^; eingesefertes ft 
ToHkommeii genügen. Die Stmetur äw»^, n6^tf40€, das Veibaladjee- 
tiT mit dem Casus des Verbiß bedlof kemer Erlänteräag; r und dasa 
die Uebeiisebnng aioh hier weniger* genau, als sie sonst zu thsn 
strdlii, im die Worte des Originals gekalten hat, keiner Entackaldi* 
guAg, sowenig als: dies, dsss Statt der Tribraohen des OrigiBals, die 
im Deutschen nachzubilden immögliob . ist, Ansfiästen gegeben sind. 
•^ Endlich warum . Dmdorf in den- Metris den Artik«! nvy Tor Jds 
ausgelasseB.hahe, bin. ich ausser -ßtande Su errathen. 

V« 981«. Der Ausdruck des .Grigssals, nvf*' Stu^s ntt^ir/^^» 
Mosste, da ans im DentscheB die. Woge alsj .Bezeichnung des dorek 
keinen Zuspruch zu bewegenden Täuben und FiM^en idckt geläu- 
fig ist, in der Uebersetzung mit der gelaufigiBvn Ausdrueksweise 
Tertauscbt werden. ■ Beispiele der Grieebiscben findet • man bei 
Valckenasr su Bmrip^JBSppoL v* 304.,. zu denen: ick noch Lffonpkr. 
^. 1459« hinsuluge. 

y. 909* oddMr. fMSfßu^ ft9iim ist sowel ala edd^Msf «JK^^' 
oMpo^'X^onS, oder «ds'lanir evnyor ffctSov o^oe», was noch deut- 
Iteber wird» wenn man^. witf es Poraon überdi haben woÜte> o^ 
M( getrennt schreibt» : StanlesFV Aenderung, ^m^^ obwohl «e an 
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sidi aueheiHeh angeinetBenen Sinn gleb^ iM alsa webigsteiis uimd- 
tbig« Die Schoiieii freUi«b scheinen jcmSov mehr als fj^w zu bestSL 
lägen, indem sie erklSiren'fboj^ l<S€l fMß^i^dipt: dooh ist- darauf kein 
Ctet^ofat'su legen« '' 

y« 10Ö9. fteisig wollte lesen wtfc^ if 4fMKf)^ Tie^ee^r ^9^$ 
-vms von ^s abhängen und soviel bedeuten sollte ai9> tu profunda 
in Tartaro •ciramicirea. Allerdings wird d/tfl, wie* r^^tf im Lat. 
ÖftetB so gebrauobl^ wenn Etwas hier und da an mehreren Punkten 
nmerhalb eines grosseren Umfanges zu denken ist: aber die finstefti 
Tieifon hier und da im Tartarus ringsumher sind schwerlich annehme 
lieh, da Tielmehr der Tartarus eine einzige grosse Tiefe zu sein 
sebmnt^ der keilte besondem Tiefen als AbtheSIungen in sich sdiKesst. 
Ujltfl Ta^ä^oif ßäd-t] ist soviel als dfjupi ßa9^y TaQTtxQop, und- dies 
«U' vergleichen mit dem Hom. Hymn, auf den Pyth. ApolL v. tHHi 
fo^'^^ X^opi yäuvdoyrtg Tdqra^oy ä/xtpl /nfyccy: was wohl nioht ist: 
rings umher an verschiedeilen Orten des Tart./ sondemi 
irgendwo im Tartarus: wie Eurip. Andrem, v^ 2tti. d^i -O^ 
9tiir von Matthiä erklart wird: irgendwo in Thracien. • ■' 

Vw 1037. Kl Tä&* inatf^tt: wenii oder sintemalen' er die* 
8^'prahlt, d* h.dergleichen Prahlereien aussCösst. Dem 
Züsamteienhango ist dies vollkommen aiigem'essen, und von d^ Hand« 
sefanften wenigel* abweichend, als'äiii €önjectttt*en meiner Vötgängeh 
Jdfte -haben nämlich tteistenst entweder «I Ttrcf' c^n^ oder ir tk^ 
dnjjfi oder auch d tf' «^i^<7} und die Aenderung von «^n^i^ o^er 
^tvx^'i in lirJETt^e* Wird man schwerlich aHzükv^n finden. 'Welt kuh* 
ner wenigstens ist, was Hefmann vH^r-JII^ Jahren vots^blug, ti rm^ 
]^n^^> oder wasDindorf in den Text gesetzt hat, ^ r6viii nS^^, od^ 
gar Reisigs 'hk <fe v^T? ** X^^ fmpt^v, Wo ;^aA^ 'F^tiänim^ ited^deif 
Sinn sc^ sdll:- „Doch es wird nachlassen von Wuth'hocif 
das Herz:'' welchen meines Erachtens Aeschylus wohl lieber' so 
ausgedrückt hätte : dlk* It» f^andSy ^v/if n /al^» 

V. 1051. Die von Mehreren gebilligte Aendening ayeS f&r St' 
fynS schien mir mit Wellauer unnötbig. Nicht des speciellen Wor- 
tes der Warnung, sondern des Inhaltes und der Beschaffenheit der- 
selben überhaupt sollen die Okeanldeh gedenken : und so darf Sn 
auch demjenigen nicht anstössig scheinen, der den feineren Unter- 
schied zwischen beiden Formen des Relativpronomens überall fest- 
gehalten glaubt. 

V. 1060. Hermann hat aufmerksam darauf gemacht, dass sich 
die anapästischen Systeme v. 1020—1033. u. 1060—1073. ebenso 
wie 1034 — 1042. u. 1051 — 1059. unter einander entsprechen, und 
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daM folgiieh: iii' dem mit y. S€6U begum^nden ein HtlbTeis tuige* 
iaUcn «ein müsse»' eftwfa su Attfa«g: j^^Mi^'^biraifftfr««'««* xnMomn»' 
< V. 1Q71. Das «llgememsttie Lkht» w«t der Aetber umirolh» ist 
wohl nicht, wie die Meisten zu glauben scheinen, die Sbnne,. M pss- 
send auch d^ Ausdmek xtmf^r f«9ß liir diese' stin wirde: denn 
Ton der Sonne konnte Aesohylus nicht fiiglich sagen, dass der Aethtr 
sie uudier rolle, da vielmehr der Titan odmr TitasenSohn Helios sie 
durch den Aether führt, räe Verstellimg, die dem Aesehylus absn* 
sprechen schwerlich ein triftiger Grund Torhaaden ist» Und auch 
diejenigen j w^ehe if?iri(lich dem Aethw die Kra& .zutrauten, dieiin 
ihm haftenden Gestirne mit sieh umher zu selkwülgen -— vVaa der 
StpilofT bei Cieero N« D. IIL, 21, 54 als eine der Physik wideispre- 
ehepde Ansicht Tsrwkft -^dachten sidh doch die Sonne nicht miter 
der Zahl dieser im Aether haftenden Gestime hegt iffeii, s^mdem- un- 
tf r den Planeten, die-, ihre eigene von der Umkreisung des Hiomeli 
u^hängige Bewegung hätton. - Das Mtww if>aog ist Yidvebr wohl 
nur das Licht -überhaupt, . wie ja aueh die Hesiodisjche Theogoaie 
die Hemersi .Tageslicht, gleich anfangs wjt/dem Aether aus der Naeht 
gebaren wenden liissr, lange bevor ^elios geb^^ren war, und ebenso 
in- der .Mosai^hen SchÖf^Hn^Bgetthicbte Tag und Na^ht sind eh die 
Spnne gssehaffeu ist^ Der Sitz und Quell dieses Liobtea aber ist 
der tleuobtepda» feuivge Bimmelaätber, n^^wovi, nS^^y i/mSmf 
hmfa/Mo-, ,if^0^yis M^q in dem Qrpbischea Hymmis No..5, der 
femrige aUiin^^^ende.- Kreis des Himmab» nach Parmenidesund He* 
raklit bei. &po^. EcL p. 484, MN) Heer^ der qtt»¥os ^kH^ ^ Ana- 
migoras und: ]£pripides (ValakeUf DüUr^ pw ^ Lips.) ^ienes s^nmf 
canden* des Enniqs (Cii)«, N« D* II., 2X das <rtofj|(SM)»foif vnf^, im Ge« 
geosa<:a, gegen das gröbe^a irdische (Si^hol» zu t. 253.), dasjenige 
waa mfmcbe Philosophen .siah,.als;.die..Welti|eele Ujid:«Äa deb heeb- 
sten GQtt dachten^ 



Zum gelösten Prometheus. 



Y. 6. mßeB Felsens Arm: nach Aesofaylus im gefesselten 
Prometheus v. 999. Zu den hier Ton Andern und Ton Stanley 
zu den Choeph« t. 585. verglichenen Stellen füge ich noeh den Vers 
des Komikers Nausikrates bei Meineke, />. com. IV« p. 575: ^(hj 
qapivTog ntXayiots iy ayxdXats» 

y* 8. Nicht todt und doch nicht lebend: etwa in dem 
Zustmide, in nvelchem sich nach der Hesiodischen Theogonie der* 
Gott befindet, der einen Meineid bei der Styx gesehworen hat» t. 79S*: 
Xiltat ptjvTfjios JsnXiCfiivoy tlg iyuxvruy, 
o^i noi^ dfAßffOftüfi xtti y^tmxqos l^jfiftt» aßooy 
ß^waos, dlld n xilrm dyonyioawog »ai äyavdos 
ifTQwroZs ky k^iea», xaxoy d* ini *£fM MttIvTtJ», 
Nach den Orphikem ward diese Strafe von den meineidigen Göt- 
tern im Tartarus gebüsst. Serv* zu Firg* Aen. VI. 565. 

y. 15. Gesänge der Erinyen werden mehrmals Ton den 
Alten erwähnt: Ton Aeschylus besonders in den Eumeniden t. 317.: 
Todi fiiXos, na^axond, tme^^^ ipffByoduX^S, 
vf*yot i^ *EQtyv<ay, 

dicfuog (pQtyiay, d(p6^xwos, avoyd ßqotois, 
und in den Sieben g. Th. t. 849. Agam. 631 und 964. -- Nieder 
zum Prometheus tönten diese Gesänge, weil er sich im Tartaros 
befand 9 also unterhalb des Hades, des Sitzes der Erinyen, yi^&ty 
jttfhv, wie es im Gefesselten t. 152. heisat: obgleich anderswo, wie. 
Eum. T. 72«, der Tartarus nicht vom Hades unterschieden wird- 
Der Ausdruck im Gefesselten t. 1009.. ist nicht deutlich* YgL 
Klausen, Tkealog. p. 58. 

V. 38. Ueber die Titanen und die Angemessenheit ihres Auf-, 
tretena als Chor im gelösten Prometheus ist in der Einleitung S» 
63, 64 gesprochen ; über ihre unbestimmte Anzahl ebendort Anm» 17« 
S* 106« Jetzt bilden ihrer zwölf den Chor; nur fnnlich nicht die 
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in der Theogonie genannten. Vgl. auch Hermann, Opuse. IV* 
p. 265, der jedoch sowohl über die Zahl, als auch, Opuic. II. p. %\% 
über die Stimmung der Titanen eine andere Ansicht hat. 

V. 61. ff. Die ersten drei Verse in dieser Anrede der Titanen 
sind nach den aus der Aeschyleischen Tragödie bei Arrian,P€r^/. 
p. 19. (i^. 177. Dmd,) erhaltenen gegeben, und lauten im Ori* 

ginal so: 

"BxojÄ&f — — — — 

diafiov Ji nä&os TOcf ino%p6(Xivok. 
Dass sich gleich daran die Angabe des von den Titanen zurückge- 
legten Weges geschlossen habe, bezeugt Arrian ausdrücklich, in- 
dem «r sagt: tmmt'TDttMUyotfOiy oigiii* x'^^op hiiß&oyt und aus die- 
ser 'Partie führt er dann noch zwei Verse an, von denen ich kernen 
Gebrauch genmcht habe: 

.^ fdr Mvfioy x^^os Mu^7ni6 

fAtyav jcT jicias ri^ftopa *lwup, 
Wege&i der Lesart dieser, so Yi'ieide^- folgenden Fragmente, ■ Ter- 
tvcfe;e'ic^-aiif Herrn an n's<Abhiindlung im vierten Bande detOpus' 
cuUi*' Die -bei mir zunächst folgjenden acht Verse «nd aus Strabo 
I. 33 (#>-. 178. JDmd.): 

Xcüaoxe^wiy re ira^\ 'SlKfayiß 
kiftPtiy nayn9f^6tpoy Al&tdjttop^ 

I ) / '-< jt^^' (^^MnufK KOfttaHoy B-^timmy • 
..:.;"....■• . ii^e^fMub Sdcems . ■. .' . « . - 

fie^aofttv 'n^<^(9^. duamep», . 
Dass diese Verse ebenfalls zur Beschreibung des Weges der Tita- 
nen gehört haben,- ist schwerlich zu bezweifeln} ob sie aber ebenso 
uniuktelbar^' wi&'ich-sie an: die drei «obigen Verse, «angesöhlossen 
hwbe^ tauch - bei Aesoh^lus daranf > .gefolgt «me», odca^ > :oh iTielmehr 
die Stelle ^vem Phasis , " ond dann ohiie 'Zweifel ' nbeh ' viele!» Andere 
ihiltti'TOrangegattgeil, 'ist anit-Si^hieirfaeit. nieht zu eniseheiden. Bei 
der ' ton ' mir gewählten Ku^mmcnstelimig . mass. man>8icfa. die .Titanen 
y4m östlichen "ErdnÄde 'herkonimeBd,! und hier- ihren gew«hnücben' 
Aufenthaltsort denken: und da sich bei dett Al|;ea^'>lM» triel kh weiss, 
übei^ den- Sifiz der ¥i«»iein' naijh ihrer' Befreiung zM cfem. Tartarus 
Nä;b|8>JÜnidet^-^deii Krone» 'auBgenommen, woorüber nadhher --} 
80^ 'Steht' j^erArnkfame*' wenigstens auch i NiehU im' Weg^ ■ Vgl. 
Ve-ss, llythol Bti Bd.li.'S.' H% derersten Ausg. ^ Ob aber die Ton 
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deM Sobeiiasten zii ApoUon. IV. JS4S aus Aescbylus ohne Nennung 
dB9 Stückes angeführten Worte fuhxywniqtf^iay yit^os, die «ch aller- 
diflg» aoi die >Aetiiio]»en zu beliehen seheinen, ebenfalls in dieser 
Beschreibung des Weges der Titanen gestanden haben, ifvie Her» 
mann S. 269 vermuthet, lassen wir dahin gestellt sein. 

. Was das Einzelne betrifft, «o ist der See der Aethiopen 
der Sonnenteich, „in welchem Helios seine Rpsse schwemmt, 
sowohl des Abends, nachdem er Tom Westen heramgeschifft, als 
auch des Morgens vor dem Anfgioige, wie schon die Odyssee lehrt, 
UL 1.« Voss, alte Wekk. S. XVI. a. Vgl. Myth. Br. II. S. 139. 
Bredow, Untersuch. IL S. 98. Ukert, Geogr. 1> 2, 81. — AU- 
nährend, naytorqofpog , kann dieser See wol nur in Beziehung auf 
die anwohnenden Aethiopen heissen, die auch gleich dabei genannt 
werden, so dass der-* ailnalirende See der Aethiopen so Tiel ist, als, 
der die Aethiopen alle nährt, durch Fische und andere Speise, die 
er ihnen gewiihtt, und durch sein Gewässer, mit dem er sie tränkt. 
Dass Tyrwhitt's Gonjectnr, zu S t r a b a a. a. 0., novror^fSHy Aid'kO' 
ntay, aus metrischem Grunde unzulässig sei, hat Her man S. 267 
bemerkt. Aus gleichem' Qnmde ist Gros-kVird^s Vorschlag, zur 
Uebers. des Strabof. S« 52, näfßv>t(iwmv, Terwerflich. -^ Eher- 
nenGlanzausstrafalend ist ohne 2^ weifel dasjemge, was Aeschy- 
lus durch das Epitheton ausgesagt hat, welches in den Handschrif- 
ten des Strabo in xakxo)ti^u0yQy Tersohrieben ist: denn xeQavyog 
Yom Glanz zu verstehn, erlaubt der Sprachgebrauch nicht« Es ist 
wol unbedenklich H ermann' s 'Etaeuiäi^ny x^^ofuxQtxvyoy, anzu* 
nehmen» 

UebrigeBs sagt^rokopiüs d.h,Gotk*IV,%, p. 896>11 mit Be- 
ziehung auf di« c^ken.ffus Arrian angefahrten Verse: d TQayipdto- 

TQay^dias t^y 4^«iy H^ovte teakd y^g ni^gUßkis 9ud r^g Ei^ 
ntig. Nimmt mm dies buch84;IH>li«h, so umss man sich denken, dass 
die Tragddie gleich mit den Anapästen ^^ auftretenden Chors be- 
gonnen habe, wie es auch in den Persern der Fall ist. Ich habe 
mich jener Stelle des- Frokopius, als ich den Prolog schrieb, nicht 
erinnert: und eine Uakrbeitung des Geschriebenen habe ich um so 
lieber unterfassen, w^l' ich auf Jede Weise den Schein zti vermei- 
den wünschte, als sei ich. wirklich aiuf eine- Art Ton Wiederherstel- 
lung der Ae^chyieinobeR Tragödie ausgegangen. An einen Versuch, 
die Beschreibung des Weges der Titanen weiter auszuführen und 
^ auch die y<»rse'i^m Phasis anzubringen, war natürlichdr Weise 
gar nicht zu denken. 

V. TS. ff. Die folgende Anrede des Prometheus an die Titanen 

22 
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bis T. lOO«, itt tos der Aetchjrieiflchen Tragödie m Cieero'sUeWr«' 
selÄung erbaUen ivorden, l\t$€dd» IL, 10. Vgl« Herminn S.270it, 
der, wie schon Tor ihm Sehütz, mit Recht «mimiit, daie in die* 
eer Anrede auch trohl das von Hosychiua aus dem gelöaten Prom. 
angeführte Wort tUtaqaüfjutra, vtm durch iiajmiftmv oAer wucQoyfuitni 
erklärt nird, TOrgekommen sein möge. Die ganze Stelle lautet in 
Cicero'a Ueberaetzung so> 

TiUtnum subolet, Mooia noMtri sanguini$, 
generata cöeio, adspieite religatum atperis 
.75. vtHctumque ßmxig, navem ut h^rriaono fret0 
noctem paventet timidi ad?isctunt navitae* 
Srnturnina me sie tn/ixit Juppiter^ 
Joviifue numen Mulcibri areivü nmnmi, 
HoM ilie ewteöM falfriea enuUli iftMtens 
fiO. perrupit artus: qua mUm* sollerHi/t 

trafmverberaiua cmgtrum hoc Puriarum ineelo, 
Jam tertio ms quoquefimeat» die 
tri»ti adv0latu aduneü laeeram tmgidbut 
JovU anttUe» poMtu dihmimt fer&. 
S5« Tum ieeore apimo farta et aefUata i^gmPhn 
dangoremfUndit vastum, et subUme avoiant 
pifmata eetuda nojtrum aduM ßangminem^ 
. ituum vero itdesum ii^fiatu renavaium est iecur, 
tum rur§u» tetroe avida ee md pasttts r^ert, 
90. Sie hafte cusMem maeeti crueiaPui ala, 
quae me perenni vivumfoedat miseria. 
Na$Mfue^ ut videtie^ vinciie constrieiue Jm^ 
arcere nequeo dir am volucrem a peciare, 
TSie me ipse tfiduui pestis eweipio anwias, 
95« ' ifmore mof*tis termimem anquirena nuUi: 
Ml lange a leto numMe mtpeUar Jovie» 
Atgue Aaec vetustm saeelü glomerata korr4dis 
luctifica ektdee noiUro inflaa est oopporiy 
e quo liquaiae sifliit ardöre exeidunt 
100.' guttäe, quae emwa auidue ißistiliaHt Cauemei. 
V. 80. Soliertiat Kumty wird hi^r die Feaaelung ebenso 
genannt, /wie im gef. Prom. t. 87« tfyytf, wofür mit Unrecht die 
Meiaten das in mehreren Handschriften stehende tvx'l^ vorgezo* 
gen haben. 

Y. 81. Diese Warte der Erinyon» eaefrum hoe Fu- 
riarum, d. h. diese Warte (vgl. d. gef. Pr. y« 14S.) voll Martern 
wie die Erinyen sie senden. In ähnliofaem Sipne nennt z« B» He- 
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rallea beiSophocl.» TrocA. Y.KKfö. datimU Nesaos' Blut gefärbt« 
Gewand, waches iiin martert und yeraehrt» *M^yi<ay i^viw ä/4<f>i- 

V, 96. Die in diesem Verse ausgesprodiene Klage des Prome- 
tbe«s scheint darauf iiinzudeuten , 4as8. ^eus, so wie ejr Sterblichen 
die UnsterbUehkeit gewähren konnte, wovon die Mythologie meh- 
rere Beispiele erzählt, ebenso auch Unsterbliche sterben zu lassen 
Termocbte. Im Gefesselten horeapi wir iGrcUich, dass S^eas den Pro- 
metbeos nicht tödten könne, t. i052., nnvwi fyU y.Qu .d^opttTf^eH, 
dass diesem zu sterben nicht Tom Schicksal bestimmt n^i, v. 031., 
ti cf ^y if>ofhi^tjy^ ^.^nysly q^ ^46^0^^; und y. 753, qt^ &ccmy 
fiiy i^ty od nmf^fuyy; aber jdass es in Z^eus' Macht stand, den 
Göttern, wenn sie selbst es Ivünsohten, den Tod, oder, wenn man 
lieber will, einen todesäbnlicben Schlummer zu gewähren, zeigt doch 
schon der Mythus vom Chiretn, So haben wir d^nn die vpriiegeode 
Stelle wehl in diesem Sinne zu nehmen: „obgleich.. ich jnir dei^ Tod 
wänscbe, gewährt ihn mir Ze»is doch nicht'*: sei es nun, dass Pro- 
metheus dflin Wunsch wirklich früher schon ausgesprochen , sei es, 
dass er nur die Ueberzeugung habe» Zeu» werde ihm den Tq^i}, auch 
wenn er darum bitte, nicht gewähren* Dass aber Zeus d^. Unsterb- 
lichen auch wider iJaren Willen habe tödten köAn«n, wie KlaPsen 
meint, TkM* S» 68, sind wir wenigstens durch Aeschylus nicht be- 
rechtigt anzunehmen. — Uebrigens liegt allerdings einige luconse» 
quenz darin, dass Prometheus jetzt das Verlangen nfich d^n^ Tode 
ausspricht, da er doch nach v. 163. ff. die Hoffnung auf bf^ldige Er- 
lösmig hat. Mir scheint indessen diese Incpnsefi^nz, wenn sie wirk- 
lich einer Entschuldiguag bedürfen sollte, dufpb daS| was in. der 
Einleitung S« 22 ff« über seine Voraussicht der Zukunft gesagt ist^ 
wohl entschuldigt zu werden. 

V. 144. ff. Die folgende Schilderuug des ZusUndes der Seli- 
gen unter Kronos^ Herrschaft ist grösstentheils aus dem Pindar 
entlehut, OL U, 77 ff. Vgl. Fr, thi\ nQ* 1. Böckh. Ea:pli:c. p. 
131. Lobeck, AgL p. 512. 

V. 180« Dass auch Aeschylus im gelösten Prou^/etheus die Gäa 
habe auftreten lassen, schliesst man wohl nicht mit Unrecht aus dem 
SU114®, dass in einigen Handschriften des Gefesselten das Personen- 
verseichniss auch diese aufführt, wahrscheinlich aus eineu)^ älteren 
Tollstäudigeren Exemplar;, welches die Personen der ganzen Tr'üo- 
gie zusammen nannte. Vgl. Hermann Op. IV. p« 250 und 2(>9. 
Und Gäa war ohne Zweifel ihrer theogopischen Stellung nach wohl 
geeignet, die Rolle zu übernehmen, dio ilu: jetzt zugetheiit worden 
bt, tt&d in der sie . etwa dem Okeaxips i^u Gefesselteu entspricht, 

22* 
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wie Herakles der lo. Vgl. die Einleitung S. 5^ 62. M ff. Zar 
endlichen ToUständigen Losung schien keine Person so geignet als 
Themis, die Mutter des Prometheus, zugleich aber die Gemahlin des 
Zeus, und durch diese Vermählung aus einer titaniseben Naturmacht 
rar Göttin der sittlichen und t^münftigen Weltordnung erhoben* 
Auch Herder hat sie auftreten lassen, freilich aber das Verhält* 
niss iwischen ihr und Zeus ganz anders genommen. 

V. 202. Da bangt' ihn schier um seinen Thron. Anf 
ähnliche Weise läset Lukian in setner travestirenden Darstellung 
dieses Mythus c 13. den Prometheus sieb äussern: #1 ^ a^ nm 
diihip (o Zw), fjitj xai ohw dn^cnxcu^ M aMp ßwks6c&iVT<a xal 
noke/btop i^tpsyiuaiup ^rntq oi yiyapng, **— wo, beilänfig gesagt, die 
Erwähnung der Giganten ein mythelogisoher Anaobronismosist. 
Süvern, in d. Abb. üb. den histor» Char. des Dn, Abb. d. Berl. 
Ak. d. W.' 1825. S. 120, findet auch das MotiT, wodurch Zeus zu 
dem Entschluss bewogen sei, das Mensehengeschleeht zu vertiigen, 
in der Besorgniss, dass dessen Existenz, samal wenn es durdi Ein« 
Senkung des göttlichen Funkens seiner Irfiberen TMerheit entrissen 
sei, den Göttern Gefahr drohen könnte. Was dagegen zu sagen ist, 
sehe man in der Einleitung S. 4S. ' 

V. 2S0« Dass Gäa die Giganten im Unwillen gegen Zeus we* 
gen der Unterdrückung der Titanen hervorgebrticht habe, ist die 
herrschende Darstellung der Mythologie. S. Apoll od. 1.6. 1. Die* 
selbe rohe und unsittliche Naturgewalt, die in den Titanen persom- 
ficirt sich gegen die Herrschaft der Intelligenz und Sittlichkeit 
streubte, waltete aneh in den erdgebomen, der Erde allein zuge- 
wandten Urmenschen und trieb sie zur Eän^rung gegen die gött- 
liche Weltherrschaft. Ueber Herakles* Tbeiinahme am Kampf gegen 
die Giganten siehe die Einleitung S. 58. 

V. 242« Nein mächtiger stritt. <- Plut, ds /#• eC Osir. 
e. L.« To d^p — od ß^optteis xai xtqatfpt^ i^xvqop, dXl* twfnift^ 
Küi ^Qopijif»» Darauf deutet, nach Plutarchts Meinung, auch schon 
Homer, wenn er II. XIII. 355 Tom Zeus in Beziehung auf sön 
Verhältniss zum Poseidon geltend machen lässt, dass Jener n^n^os 
yfy6pek xtd nhiopcc ^d» — , ttffAPtni^txp yaQ dnitf'ViPB t^p to9 Jtis 
^%fAopktp, Innmjinp itai tupf^itt nqteßmqttp iAfiXp, Vgl. de aud. pB^t 
c. 11.: 3'iionnop yct^ dnof^teipH t^p <fQ6piifiip tad ßaffdtxtonttop, ip ji 
ri^FTM t^p /Luykftijp vTn^jfip.toB- Jthgt -an xai tag äilas d^^raS 
hitüdt» tavrp rufAÜjoip, . 

V. 249. Der Götter Siegsgenoss. Vgl. Eurip., Herc 
für* T. 179.: xop xaXXiputop fitiu ^»Sp inupfittitar, 

V. 287. 8. Vgl Eor., Merc. fun y, 1252.: ipt^mtig /9^Toiei 
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xtd fityäf ff^iios und Fr. Tom. II. p. 474: niis juay thxttiöts Mtxog, 
nie <y aS Tuxxoig n&yvav fjiiyuftog noXifuos xtnä )^6ya, 

Y* 291^. Der Inhalt dieses Chorgesanges ist ganz aus der He- 
siodisehen Tbeogonie entnommen : die ' Deutung der zwölf Klndpr 
des UraMs und der Gaä beruht freilieh grossentbeils auf einer, kei- 
nesweges unzweifelhaften Erklärung der Namen, die zu begrimdett 
und zu rechtfertigen einem andern Orte vorbehalten blttben muss. 

V. 336« Ueber äie Styx und ihre Kinder sei es mir erlaubt, 
6ier eine Stelle aus der jüngst -dem hiesigen Lectionsterzeichnisse 
vorgesetzten Abhandlung de Oceanidum et Nereühum catälogis 
Nesiodeis hierher zu setzen, da die Abhandlung selbst wahrscfaeiil* 
lieh Wenigen zu Gresicht kommen dürfte* Fontem Stygem in Ar^ 
cadiafuisse aquae letiferae nemo ignorat^ nee minus ftota est 
de Styge apud ii^f er os f aAula y quam etiam tkeogoniae compo' 
9ii9ri obversatam esse ea iis apparst, guae v» 40(X et 792. de 
iure iurando deorum, et v. 775. et sqq. de Stygis domieüio et 
aquarum eius cursu leguntur, Eum tarnen, qui primue Stygem 
PaUanti nupsisse liAerosqite ex hoc Biav, K^dns, Zljloy, Nixtjv, 
Fimy Rebury Concertatienemy Victoriam perperisee ce^ 
cinity neceese eet aUud,quid hit nuptiis et hmc pregenie indt: 
care veiuiue. Nimirum St6l, a tfwvta, iftiC» ductum\ proprie 
Rigor em ugnißcot eamque vim, quo dweeeit materia siaAim 
lisque et ßrmaßt^ ndXXae autem, quem Bermanmue Rotulum^ 
ego Fibrantem interpretor^ vim alteramy qua movetur «faiT 
ieria et agitatur. ÜPraque äußern viSy et käeo motrüt^ et iUä 
statriai atque firmatrixy quam apte in veter e aUqua eosmog^ 
nia adhiberi potuerit ad rerum concretümem ac stabiUtatem 
simul et mobiUtatem explicandam quilibet inteUigit. Hific igt* 
tur Stygis s. Riguae cum PaUante coniugiumy liberique eorum 
Vis et Robwy in quibus pariter et ßrmitatem et mobilitatem 
ineese oportet, et Concertatio, quam necesse est et stabilem et ve* 
hementer tamen commotam esse, et Fietoria^ quae nisi utrius' 
que rei coniunctione parari et retineri non potest Hos atetem 
liberos Rigua Jovi socios adduxisse fertur, quum is Titanes 
debellarety abs quo nunquam postea discedunt, Scilicet Jüpi" 
ter unus omnium deorum validissim»^ est, eiusque robur nulla 
res frangit et ex omni certamine victor semper evadit. 

V. 406. Dass Chiron, wie des lasen, des Achiiieus und An- 
derer, so auch des Herakles Lehrer gewesen sei, bezeugen der sog» 
Eratosthenes, Cat. 40. und Plutarch, Tom. II. p. 1246. A. — 
Ueber seine Verwundung giebt es verschiedene Angaben. Nach Ei- 
nigen Hess Chiron, als er die Pfeile des ihn als Gast besucbendeB 
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Herakles besah, unvorsichtig einen derselben sich auf den Fuss (al- 
len; nach Andern verwundete Herakles ihn ia d«a Kampfe gegen 
die Kentauren^ Die Kampfgenossefischaft, deren Preme^mis ' hier 
erwähnt, mag man aof die'Gigantamachiebeiiehea*), eibwaU es aus 
der fruherea. Unterredimg «wischen ifam.'und.d^r€räa und besoöders 
aus sdnen Worten t. 253. erhellt, daas «r dooh keine gepauere 
Kunde von dieser gehabt habe. Ohne Zweifel war ihm' vor seiner 
Fesselang von den bevorstehenden Ereigmssen ftkmches, aber kei- 
nesweges alles Einzelne und der ganse ^usammenhai^g der Dinge 
offenbar geworden, und so wa^'te er also- auch rvon selbem künftigen 
Retter wohl dieses , dass er einst' den. Chiron .als Qenbss in einem 
Kämpfe verwunden, nicht aber welcfaer: Art dieser Kampf eigentlich 
sein wuvde. 

* y. 454. Die Hören als Wäditermnen doK Oljmpiaehen Thore 
nwint schon Homer IJ. V, 749. ff. 's ¥HI.- S93.. *-* Bei Nonnua 
Xlll. 23 sagt Iris zum Dionysos: ^odiKI ifot7si^ ^uuptii^ dM/tvi/tt»n 
n^kag netäaötHUr, ^Xvfmot>, Hier sind riso Tbaten and Kämpfe die 
Bednigung der Zulassung zum Olsrmp: in der\ vorilegeadeii Steile 
ist die Gewinnung der Hesperideim^el >eine -^solche, was frtHlich bei 
den Alten nicht vorkommt, doch aber ^venigateiis . nickt ahiremd 
und ungehörig anzusehen, sein dürfte. Diei Hesiodiscbe Theogonie 
nennt die Hesperiden Tlkhter der Naeht, und ^rbiadet. sie mit den 
Dämonen des Todes, der lebenzerstorendtm Krankheitaii Imd ün* 
fäUe, des Jammers und der Mühseligkeit, d. k. mit «olchen Maohten, 
die das Leos der Menschheit von dem der selig lebenden Götter 
tmtersehmden und trennen. Die goldenen AepCri, deren Pflegerin* 
nen die Hesperiden sind, vracfasen IcQfot»^ Ttqos, mw^o^, im imsser* 
sten Abendlande, woher eben auch der Najuelfito^^nft;^ Abendlän* 
discbe, zu deuten sein wird. Auf einer Insel, niqiiv nkixfov "Sbatufiüö, 
wo, nach i^herekydeabei Eratesth. catast, 3.,\ der Götteigaiten 
ist, in welchen Her« sie pfimste, da die .£cde sie ihr bei der Ver- 
mähking mit dem Zeus al» Brautgeschenk dargebracht hatte, .fiere 
aber ist es gerade, welche ^ strenger als andere Getftheften die 
Schranken, welche Götter und Menschen von «inander scheiden, auf« 
recht hält. Die Aepfel des GettergartaBs hätet m Drache, der je- 
dem Menschen den Ztigang wehrt; auchv Ungeheuer in ^ der Nähe, 



*) Ich mcla* dUnÜei^ IrfciMlwo 41« A«gftbo gffmiden so haben, dass Chi- 
ron TfHHL Be»UM im' CigiwiteiiVMnpf verwuiifl«t, a«}« wie leb m 4^ch itbrn 
S. W aDgenommen habe* Dooh habe ich die Stelle, wo jene Angabe Btebt| 
vergeben« wieder aufgesucht. Sollte ich mich getäuscht hnbeii, so ist Jener 
Umstand 'wetaigstens nicht von wesentlichem Belang för die Aalfassung des 
VcrhSHaiMM. 
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foiennud €ergOti««i> erschweren den Weg ini Unu, der oiBMUn 
•durch den Okeenos ytfti der bewohnten Eide getremii^ dim MeBschta 
also «eboh ^swegen schwer üugangMch ist. So liegt eis denn 2ieui» 
lieh nahd, die Hesperidlßnapfel als ein Symbol Aek göttfi^hen gläck» 
seligen Lebens tu nehmen, welches den Menschen veraagt ist, und 
ihre Gewinnung durch einen Sterblichen als eine Bedingung und 
ein Unterpfand anzu^ehn, dass ihm ^«rgöiint sei, sieh den Göttern 
in ihren Wohnungen zu nahen. Auch dass die Hesjperiden als Sän- 
gerinnen bezeichnet werden, liyu^fopot bei Hesiod und Anderen, 
v/uyipdoi bei Eurip. Jferc, für. 39S, ist nicht als bedeutungslos 
anzusehen. Ihr Gesang deutet wohl ebenifali» auf die Freude 
und Heiteii^eit, die im Göttergarten wohnt»- Bei göttlichen Ver- 
mähhingen werden auch HespeiHdeinipfel alt Braotgescbenk gege- 
ben, 4ind die Hesperiden lassen ihren betätig dabei evsdballen, 
Noim. XXXVllT. 110, und Gö^tterichtder spielen mit den goMeneli 
Aepfebi, wie Zagreus bei dem Orphiker, dessen Velse' Clemens 
Alex.' Protn p. 11^. 8 (Herrn. ^Orpk, p. -477)' aufbewahrt hat 
KÄtZ) jdne Bedeutung der Hesperidemlp^l und- Ihrer Gewismung 
durch den tferakles lässt sich hi»langUdi reefatfeitigen, womit ühri* 
gieas iiber den ursprQnglfcheh Aniäss dieser Dioktang Nichts «iie* 
4imipiet s^in soH>, vielmehr Jedem die. Freibeie itolasDBn >wini, anch 
diesMi' «za denken wie es ihm am wahracheinliehBten wkommt. 
Was die Alten darüber gedacht und wie maniiiehlaltig' sie den My* 
thas gedeutet haben, danrüber findet man Nachweisungen bei Valcke» 
na er zu Surip. Hippol, y. 742. und in Ttelen iMcht augniglichen 
mycbelogisfdien Büchern. Wie aber 4ie ^riecfabcfaem Tn^giker >es 
sieh jederzeit erlaubt haben, die Mythen, «tatt sieh streng nw an 
das Ton Früheren Ueberlieferte zu halten, mit eigener Freiheit selbst* 
ständig ZU' behandeln und ihrem jedesmaligen Zweoke gemäss z« 
modtficiren, so durfte auch der gegetfwänige Versuch sich wohl 
ein ähnliches ¥erlahren Glaubt hidten. Es wii<d deswegen keiner 
weiteren Rechtfertigung bedfirfen, dass-, wlihreiid die gewohnliche 
Erzählung den Zug nach den Hesperidenäpfeln dem Herakles als 
eine seiner zwölf Arbeiten vom Euryatheus au^etragen werden 
lässt, jetzt Prometheus ihm denselben als eine Bedingung, um «ich 
Zutritt zu Olymp zu eröfitoen, angiebt. Wenn es darauf angekom- 
men wäre, so würde sich Beides auch ganz wohl mit einander ha- 
ben nreveinigen lassen; aber es kam eben Nichts dara»f ao* 

. ¥. ^7. Wie Viel oder wie Wenig rmi den Wandenmgen des 
Herakles, bevor er zum Prometheus auf dem Kaukasus gelangte, in 
der Aeschyleiscben Tragödie vorgekommen sein möge^ ist unmög- 
lich zu ermitteln, und für uns auch vollkommen gleichgültig. Die 
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erfaakenen Bnifibstücke, die Uer lia v. 487. »uaiiimetige^IdU sind, 
besiehui aeb. alle auf den Tbeii der Wandemmg Yom Kaukasus zu 
den HesperidciL hin» , Die drei ersten, Yon Galen Vol. Y. p. 454, 
Bas. IX. S58, Cbltrt., von Strabo VII. p, 300 und Ton Steph., 
Byz. u. d. A. Ußkot aufbewahrten (bei Dindprf Nr. 181. 184. 182.) 
Stande wahrsehemlich nahe bei einander«t Das erste lautet: 

Bo^dttg ^^Hs Tt^S nyoag, ty iviaßoS 
ß^fAoy xceTouyiSf^yra, /Liij <s* dya^ä^p 

Weshalb ioh, diesem Bruehstüdc, obwohl Galen es aus dem gefes- 
seltien- Prometheus nennt, seine S|;elle Tielmehr im Gelösten, und 
zwar die erste Stelle angewiesen habe, ist in den Anmerkungen zu 
V. 77^ des Gefesselten gesagt*). Die Pleimath des Boreas war. dem 
Aeschylus wahrscbeinlieh unweit des Ortes,, wo Prometheas. gefes- 
selt war, hart an dem oberhalb des schwarzen Meeres gedachten 
Kaukasus (s. Anmerk« zum Gef. y. 6890* Der. sogenannte. P la- 
ta rch defluv. V. 3. erziUilt. eine Fabel, nach welcher der Kaiika- 
sins iselbst früher Bti^mv xo^ geheissen haben soll, weil Boit^as sich 
dort uüli' der Ghloris, der Tochter, des Arktttrus, yermähke« Kau^ 
kaausi sei/ er genannt dnt y^t^ßintuwy Ypiai/r^y» Mtra r^y y^myvofia- 
^iay.KQdyos MtxXiy^ tas 4w ärmlis üq-vy^y ^s Tigy -axQoi^nay BO' 
^iov KoUtf^r xtti is )x^iHKf«»Aoy fi4T^0Qff>(a^HS ^ya Tt$y iy^to^k^y no%- 
fMiya, Ktxuxaüny, dytmawuy xai dkcyo^itag ttvrov iqy d$äi$ny juir 
iOthiyxyny dm» oi ftax^y slyw nvs TtoUfUovs» X) 4i Zw im^' 
pus TBK fdy wsui^ d^aas nUxr^ i^ iunfru^ä^c$, to d* o^s dg 
nfA^y rov n^fiiyoc Kavxaaoy fAenayifuur^ Die Gigantoniachie ist hier 
offenbar irrthiimlich statt der Titanomachie genannt, und die ganie 
Fabel ziemlich neu: doch aoch so inag sie zeigen, dass ei« Aufent- 
halt des Boreas am Kaukasus keine unerhörte Annahme sei. — Bei 
Galen folgen nachher noch fiwei von. mir. nicht benutzte Verse, die 
wohl ebenfalls in diesen Theil de,r. Wegwei^ung gebölrea: 

i^wltxßov ds ft4 (t$ rtQoefdkjß mofui 

Das zweite Fragment, bei S trabe, . . 

äXV Itphü^s ffQO}ji(fss evyo/wt Zxi^vt^i . - • 



*} AiMi der vo» dem 8eholite«liB <u Arletid; t«1. iu« p. ÄOl. 17' mm 
dem gefets^itea Pr. M8*f«iivie .Vem, volkois .yd^ itm xi^dQS .^ Ciy^ 

ßQOjüiy, ataud «icherJloh oickt in dieaem, wo iiirgeud« .ein schio^lielier PUifcs 
für. ibn war, 'sondern eiier wohl im Pyrphoros, in demselben Zaaammenhange, 
indem aucli der von Oelliaa XIII. 18 elilrte stand, (nyßy -9-* onov dei XCtt 
Hytay va ««Cf^« Tgf» Herm^.' p. 918« - . 
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nennt statt der Milch die Rosse, '^ie ich gesetsi; habe, 
Rosskäse, und stand j wie das begmnende dlla zeigt, in 'einer ati- 
dem Verbindung, ab die Tim mir dupch den Torgesetsteii v, 47t. 
gegeben ist *^ Das dritte'' Fi^aglnent' lautet, nach Hermann^s 
Verbesserung, p, 273 s: . ; - 

' ßQimSy dndtmop Uitl ftXofiifoinxvoy, 

yvcn ipiQQW» ßiarov Stf&ouop ß^omtc. 
Der weitere Weg führte den Herakles nun wohl zu den Rhipäen, 
Ton welchen der Tstros hinunter strömte. ^ Von dieser Partie bat sich 
die Notiz bei dem Seboliasten des Apbllonius IV.. 2S4 erhalten: 

Hop *1in(diop 6qmt' ovv» di ■ ihnw axöAouMK Ah^hi^ ir i^^/Äsi^'B^ 
fMi^ü Xiyovn tovto. 

Das vierte Fragment, bei Strabo IV. 183 (Dind. no. 1j62*), 
ist folgendes: •' 

iB^as di jd^ynßw^ il9 dräQß^r&iQarby, 
• (t^* od fMdx^fS, tn^7>' ofifor/ xai ^O^S" ruQ äy, 

idtör (f djuu^yovtmi ^ ö Z%^ ^Xten^ 

iwpihfr «f* ^JMit!fj^ vi^fMk yoyyöXmy nh^ety 

viUmuoy ^ifa» x^^^ ^^^ £^ii»h» dp - 

ßuheky dUiMg ^dkn Ayivy ifrQotSyi' 
Wean dem Betiehte des H^giii zn trauen > wäre, poH. kstr, IL 61. 
p. 437,' so mössie Prometheus, bevor er Mi den Ligyek^ kam; nach 
Erytheia g^zo^en seki ' und die' Rfaider des Geryones erbeutest 
haben. Hygi^i sagt nämlidit 'Aw^Uff'mMem mfakttloi qwtk 
inMcribitur Frometkeus Ivofiiyof, ikreviem ait esse non cum 
draeone^ sed cum lAguribus depngniatitem. Dicit enim^ quo 
tempsre Hercules a Geryone doves abäuxerit^ Her /eeissä per 
Ligurumßnes: quös eomatos aö ea pecus^ sMutere manns con^ 
Missest eompiures eorum sagittis eon/laesse: sed ^osifuam 
Heretdem tela deficereni^ nrnUitudme iarbar&rum et inopüs 
mrmörum difessum se' mgehieulasecy muUis i4s^ wdmeribus ae* 
eeptis7 Jovtm enttem misettum ßUi curasse ut eirtm eum magna 
iapidum copia esset^ guibus se Herculem drfendiese et kostes 
fugasse. ItofUB Jevem simiUpud^nem pagnanUß-. mier< eiderm 
con'stihtisse. ' Dass ^es Letzte nicht :>bei sAesehylus Torg^omiieii 

23 
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kenne, iafe ohne Weiteres klar: schweHidt aber «ucli des Bbrige 
Detail i ' ida die von Strabo angef&brts StelU .dmrchaus , nicht das 
Atiftehn hat, Hkkoifaaft odjer abgekürst/zn sein, sondtem sicfa^ch 
die ganze > Brzäblmig, Ton der Ankonft des Herakles bei de6 Li- 
gyem bis zu seinem Siege, vollständig enthiüt. Die Ursache des 
Kampfes, von der hier kein Wort vbrkemmt^ hätte wohl zwischen 
V. 1« und 2. erwähnt werden koünen; aber gelrade so wie Strabo 
fuhrt auch Dionysius A. IL I. 41 die ersten Verse in unmittelbs(- 
rer Aufeinanderfelge an, s6 dass eine Uieke zwischen v. 1. und 2. 
sohwerlich anzunehmen ist* Dazu kommt, dass Dionysins aus- 
drücjüiiii. angiebt,' der Kampf des Herakles iuit den Ligyem sd 
Vfö^^BfElllen xkm v^p inlf Fij^ihir or^anM, d. h. auf dem Zuge ge- 
gen Ifieryoines, also bevor Herakles die Rintt^ erbeutet hatte, die 
Shm&fgifteh auch die Ligyer nicht abzunehmen versuchen konnten 
D^on K lausen' s Erklärung, in der. Allgenu Schulzeitung I8S3. S. 
651, es sei bei Dionysins nicht das, was die Worte besage, son* 
i^rüi des Itiidkweg nach.deni Zuf^e gfegen Geryones za verstehn, 
ist Nichts als ein wunderlicher Versuch, Uebereinstimmung zwischen 
den widersprechenden Anssi^^ -des Dionysius und Hygin zu 
erzvdngen. Mit dem abcir,' was 'Didnysius wirklieh sagt, stimmt 
überein der GevräkfAmaoti, ans dem- die Angabe beiTzetzes zu 
Lycophr. v. 649« 'gestopft hti Mywmxip — ^^ dno jiiyvo^ wS 
UXißhiyf ddtXfpov, os'B^axkia^toXvtoy däi^6f»»op int tnSl\f^v6yov ßw 
dyrjgi&t], also ein neues ^etigniss gegen den sogenaimten Hygin. 
In dem herzlich sefaieebten Machwerk, welehes dbsen Namen ftihrt und 
aus einem besseren und reiefahaldgelva Wetk^ flncht% und nachlas* 
sig von irgend einem« Sehukneis^r i^ftoiAirft ist, beruht ohne Zwei- 
fel Idiese Faitaung, nach ; wekfaer. Aeschylus- als der Zeuget für Hb 
ganze .nacihfolgende £rzäUung .evseheint,' nur atlf d«n Üngesehick 
das ' Spitoauters. • ^ Ueber'.die Lage ' und weite Ausdefaming des 
l3ig](«rft^üBbdes bei den.Aelteren-vgk Vorss^ A. Wehk. SiXXXVL — 
Esv hallen sich noch .ehiige lemere. Angäben iber den gnlMen Fiv 
eri^lten, die äioh wafaraebeinlich ebeoiilh «uf die >Zi)ge- des Hera» 
kies heeiehn, ntid ^e. hier, der VoUstandigkAii; wegen, aMi er«r|Uint 
wuim wögen. Zunäefast be^ S u ita Uli an U. vV« p. 600, ,43 <4ft7, 2»;« 
«Jlf^iMtn* ^ä^ nvtt mti ol ^i^ekeM*^ e^w^\d^nJ^diiRM» tum Uav&oafko' 

V^..li^.n»Ann p. 263^ Fe^ME^'W Strabo Vil, 399it Ape^dodor 
•Age, daae autA nach Homer die Diditer.noeh viele Wunder und 
Uabeeb^i eraähltMV» «^«^ -^ Jld^vlny JSMWttgjkXaMS m* ^ngyof^dl» 
litmff-9$a9 jreiro/^iAifMc^4l^i)>JIi^i^^ Wenn^4iA eingeklaitt«' 

»srtMi Wiorte auek nielit (von <&t]tab4i.feibat1iernjh^en, se ist* dock 
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htm Grund iimen «zja misstranen.: und ksmcn jene Hundfiköpf gen, 
Brustilugigcii und Einäugiges in einem Prometheus vor ^ se kann- 
Yfoh\ nur an den gelösten gedacht werden. Vgl. H ermann. p. 900« 
lieber das ia Bi&kk^r'e .Anliatticisten aus. A. Pro'metb« angeführte 
X^^i d. h. ra fi.ii\'ym^oiifimfa\ begnüge ich ülicbvauf denselben p. 
283 zu Terweisen. 

V. M)l. Diese. Anruibiag. des ApoUon.hat. ans Aeschjius* 
Tragödie Pliitaroli Ehalten; rAmatoTi p. 7i(7 E< / .'.; ./ 

Daas dy^f bi6r nicht den Feldgott, lyie dieser Betname^scmt bis«- 
weÜen gedeutet v/M^ aoadem den Jäger und Bogenschützen .1^ 
deuten ist kliir.. VgL Härm. p. 281. 

V*.älK Auch di^er Y^rs isl; nach einem erbaltenen Aescby« 
leisoheskbei Plutarc'k, Ppmpei^ c. !•: . . 

V. &13. lAp Strephe dieses; Gheriiedis wMt :die.6egMiste»pbi 
giQSSttBtheiU ist. AUS : •dem Jkuhs^^^ der' seobsten^iNemdseben Od|i 
dea Pindar faftt libersetet. ^^ Zu den ScUiüsY^Esea des Epodos 
^ergL num E^rip«>.ififirc./ier» y. 393 ffo.« f «z' ' :\ . \ .-■ 

V. 55J8. Wer Üebles tbat«. s. w. YgL Aesfik» CAs^^^ 
▼* 31h i^ikstwik i^dn^. Wiftyi^u ftidps vM tf^tfi». .Fragm« lio.867r 

V. 623. J[)ai»s Mih, m der .Aeiaofajkisdb«n- Tragödie eine äbn« 
liehe Au&ählung der TOm Prowsthetts tdea' AÜMscheB emviMe&en 
Wobltbaten vorgekommen sbi, ergtebt sieb atia> PUtarob de;fiM*\ 
p,98. C. «&? s^UUr^ mii^,:^ 7«mi»M»;iJ.P:orpbynif^«^#feIiU 
18. p. 257. Zwei dfMTjtu«, erbifttene und ilik euisr gemgen Abände«:. 
ru^g von mir benutzte Ver4e. siüdtk- .> , > 

Vgl. Hermann p. 272» . .. . : 

, V. 683p. JQ^ber die hier eFwäbe^ten Naek^stobfirien, tgU H esri od.y 
TAeog. V. 2)3., Wo es ausdrückUob. bebwt^ i^t» die Na^ si^ Ue^. 
belos, QttU¥t n^Qk/bitj^^ä, geb^Mren habe^. Sydtere.igabeB ibHen deA 
Erebogs zum, Vater« Uygin.; pc I* Cic de N» D. ilUy V^i 
Claudian IlL, 99.. . 

V. 716. ,Zii dem. in der EipleKtung .i^b^r lo al^ die .«mfe jl«r> 
vom Zeus umarmen Erdentöpihter.€esagt^ ^ge Uh sfcb ki^klU 
dass auch bei Nonnus VIL, 117 in der Aufzählung der Geliebten 
des Zeus ebenfalls lo die erste Stelle einnimmt: die letzte aber 
Olympias, die Mutter Alexanders d^s Grossen, gewiss nach älteren 
Alexandrinischen Vorgängern. 

23* 
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y. 77a Debcr da» k Udr EinWilnng S^ 106 tf . .beitiFOcheD« Ver*. 
haltoiss . des^ Zeus zu deii Muren vergliche man noob den Or- 

phiiiclien Hymnus 59. (i^),.T« 11.: 

Moif^ y«Q ir fitoa^. juc^oi^ ^nAtn^j cidi tag oUlof . . 

xai Jms S/nfta riluoy inti / hca yiyyiTw ^fuv,' 
l '/ Moil^^tB xal Jt6s'4>yiSiP6ogi4Hbimkmf.Jcamaf^ 
¥• 782 ff. Von dem .Kr»nto'.des PromddKvss« Alhoib XV^ 
672 £•: Clfikcy iu vdUs ifin^o^s^ty;XQÖy&»c difu^qi^ok^xh» Jia r^ B^ 
fUfBk%ixi^'jilg"xlan^ toB nvqos'iv^etyru wik^' ix fwi«';^iel0i^0R(M)Ki 
ikafjuay* mü vicut itcourn^y iy iltmi^ 3t»fMdHf9t dbBym Mi^tmos^ veof^ 
r^y ^x^y imrafat rby xa&ifyovfA&fW -my '^ti3y» < "ö^dy M'ixiiyop wuß 
dlst^kufiiyoy tnkpapoy tf n^ofitf^AneQifwid'mig^mä'fJUi^ o^ n^JJüixolg 
iveQym^Su<ay dyd-^notg M adroB xtait tSjk reSr nv^g dia^nu Der 
dedtjXoDfiiyos inig^ayüti "von dem AllienMi8,,oder ^elmehr der Ton 
ihm angeführte Mettodote^ ahis Samee ki' dw'dyity^kfiii t&y «anc 
tiiy SafMyriyffi^t^i redest, ist Ton Lyfoi, nnd'die Sitte^ Lygoskranse 
za tragen, wind als einie. Karisdie hezeichneC« Bei Apoll odev IL, 
5, 11, 12 heiset es Tom Herakles« 3uelTpißB^f£^itt4i'&iMmitmlg^ 
dülim) xhcft^y^ MfjUmp (für mfttyös) »or tfc ikaias^ Olme Zwei- 
M ist -der d^K^; hier veheh^ auich niofafts ^andevs^ ah der Krans, der/ 
ein Sinnbild und Erinnenrnff' der Fesseln sein 80lHe-;.da8S ein Oliten-^- 
nkht ein LjigieekraDz igÄianilt wird, ist enie- Ahweiebung, wie sie 
in mMicn Sagen nicht befremden kann,! und für uns durehans gleieb- 
gfikil;. Dass aber «ueh in der Aesehyleisehen Tn^ddle^von dem^ 
Eiahze «ad der Sitte dite-KFanatratens. au f^reuetheue- Gedäebtnlafie 
dkt Rede 'gwf ü s o n »aei^ erhelle vut enerandevtl Stette des Atfae^- 
naeus XV., 674 D.: Aicxvloe d!^4if v^ liofth^ B^fttfl^S €üfmt 
f9fiiy, on ini nftf nfp üqoftiid^ «di^«r^liMr mtqni^^y rp xstfeclg, 
dyriitotpa lov ixiiyfnf ÜB&fUS: -4aB» aber «Ue Mveiang^ nach wdcher 
Prometheus den Kranz aufsetzte, auch bei ihm ebenso wie In der 
TÖn ApeUddor ^geb«Mn BraMlaitg' veiftHerakles VoUfeogeit sei, 
ist keh^weges ' als 'Sieker anaonehiiwn,' da, wie 'in 4tr Einl^tung 
S^ 146 bemerkt isey ApoUe^doir Mine finShfaing^. erweblith nicht 
aus Aeechylus gesehnt' hat -^ üeb«r.den Rhig haben ^ wir litir 
Zeugnisse Römischer Schriftsteller, und ohne ausdrüekliehe Bern- 
ftingauf Alsdch^ylus. 'Fli'n. N.Hrf]0:XVlLpn "Sei^tHus zu Virg. 
B^^tlJJ 4& iHygiU. prj astr. ilv l** isiden^ir^. XIX., 32. 
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& 16. Z. 22. JLfie Anführungsb'äkchen sollten bis Z. 24 geben. 

S. 73. Zu dem hier €resagten ist folgende Anmerkung nachzutragen* 
lieber den Philoktet .d«jbi^ikiii&, und ob er wirklich ein 
Aescbyleisches Stück gewesen, vgl. Lobeck Agiaoph. S. 1248. 
Gesetzt er war dies, so wissen wir doch aus andern Beispie- 
len, dass Aeschylus in Yerschiedenen Stücken dieselben Mythen 
nicht immer auf dieselbe Weise darstellte. Man Tergleiche die 
Darstellung des Inachos im Prometheus mit der in den Xab- 
trien, woiliber Valck. Diatr. p. 11. und was die Schol. tu 
den Eumeniden über die Pentheusfabel sagen, zu V. 24. 

S. 84 unten. Für „auch ehe er von ihm besiegt ward'^ hätte ich 
schreiben sollen : „zumal er beim ersten Wettstreit schon von 
ihm besiegt worden sein soll". Mir war, als ich jene Stelle 
schrieb, die bekannte Erzählung nicht gegenwärtig. 

S. 87. Z. 11 Y. u. für yerkam lese man vorkam. 

S. 88. Die Verweisung auf Anmerkung 57 steht am unrechten Ort, 
und sollte vielmehr Z. 14 stehn. 

S. 113. Z. 5. Hinter 11.1,423 ist noch hinzuzusetzen: und XXI1I,205. 

S. 122. Anm. 25 a. E. Seitdem ist mir Gerhardts Abhandlung: „König 
Atlas im Hesperidenmythus", in den Abb. der Berl. Akad. d. 
W. f. 1841 zugekommen, wo ebenfalls S. 112 der nördliche 
Peloponnes als die frühste Heimath des Mythus vom Atlas 
bezeichnet wird. — Ueber Libyen vgl. noch Tzetz. zu Ly- 
cophr. V. 149. 

S. 123. Z. 18 V. u. für historische lies heroische. 

S. 14J. Z. 2L fdr anderen Menschen, was durch ein wunder- 
liches Versehen hineincorrigirt ist, 1. m. Unsterblichen. 
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S. 171. V. 132. für luftigen 1. m. luftigen. 
S. 190. y. 398 für rag 1. m. ras. 

S. 191. V. 403. fiir übermuth'ger 1. ui. übermüth'g^r. 
S. 266. V. 519. für Höben 1. m. Höhn. 
S. 289. Z. 18. für zum 1. m. zu. 
S. 290. Z. 15. für diese 1. m. die. 
' S. 295. Z. 12. für J didwxay 1. m. äy didtaxa. 



Unbedeutendere Fehler, die dem Verständnis« keinen Eintrag 

thun, und Q])|jeicl)ftf|S&gH^iH4 ial|ecli^()iriibim^«||4 W^i^pu^^^ 
habe ich anzuzeigen unterlassen, in der Voraussetzung', dass der 
geneigte Leser dergleichen ebenso leicht übersehen nverde, als es 
von mir oder vom Correotor übersehen worden ist. 
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Berlin, Drack von A.W. Hayo. 
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